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Buch eim Reihe vdn dreißig: Jahrch 


wunde den ansgezeichnete Staatomann, deſſen 


Senkwuͤrdigkeiten den Publikum mitgerheilt 
werden; in den widkigfteii Angelegenheiten 
des preußifikeii Hofes in’ und außer, Deutſch⸗ 
land verwendet. 


Ale Grzieher ber Prinzen von Sachſen⸗ 
Weimar, von Friedrich dem Großen obgleich 
nur voruͤbergehend gekannt, hatte Graf. Goͤrt 
doch des Koͤnigs Beifall. erhalten, und Ihm Zu⸗ 
trauen eingeht. Eine eben: fo ehrenvolle als 
fhwierige Sendung im Jahr .1778 wegen ber 
bayeriſchen Erbfolge war Daten das erſte 
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Merkmal. Der Graf entwicelte bei diefer Ges 
legenheit fo viele Talente, einen fo richtigen 
Blick, und fo große Gewandtheit, daß er das 
Verwauen, welches Friedrich in ihn geſezt, nicht 
nur vollkommen rechtfertigte, ſondern daſſelbe 

auch für alle Zukunft dauerhaft begruͤndete. 


Nach erreichtem Endzweck ſeiner erſten 
Sendung wurde Graf von Goͤrtz nach Berlin 
berufen und zum Grandmaftre de la Gar- 
derobe und Stastsminifter ernannt. 
Über nur Eurze Zeit durfte ex in Der Haupt 
ſtadt verweilen, Denn der König übertrug. ihm 
“ben. wichtigen Geſandtſchafts poſten am 
ruſſiſchen Hofe; den er im Herbfl!1779 ans. 
‚trat und durch volle ſechs Jahre bePleidete, 


Wenige Donate nach feiner Ruͤckkehr von 
Petersburg erhielt der Graf im September 1786 
den Beweis, daß. Friedrichs II Zutrauen auf 
deffen Nachfolger übergegangen fen; denn er 
wurde als außerordentlicher Gefandter nad 
Holland gefickt, um die Wewegungen und 
Unruhen, welche die antioranifche Partei gegen 
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den Erbſtatthalter erregt hatte, betzulegen. Von 
dieſer mit Schwierigkeiten und Unannehmlich⸗ 


keiten mancherlei Art verbundenen Sendung im 


Jahr 1787 zuruͤckgekehrt, ernannte ihn der | 
König im folgenden Jahre zum kurbran⸗ 
den burgiſchen Geſandten am deutſchen 
Reichstage, welche Stelle er bis zu der im 
Jahr 1806 erfolgten Auflöfung des deutſchen 
Reiche beibehielt. | | 


In der Zwiſcheneit war der Graf uf | 
beiden Kaiſerwahlen, in den Jahren 1790 und 
1792 zweiter Eurbrandenburgifiher Wahls 
botfhafter und als. folder Stimmführer bei 
den Berathungen über die Wahlfapitulationen; 
vom Ende des Sahres 1797 bis Ende Aprils 
1799 exfter preußischer Gefandter bei dem Kons 
greſſe zu Raftadtz in den Jahren 1802 und 
1803 Eurbrandenburgifcher Bevollmächtigter bei 
der Reichs⸗Deputation zum Vollzuge bes 
Entihädigungs-Gefchäftes. 


| Nach den für Preußen fo ungluͤcklichen 
Ereigniſſen in den Jahren 1806 und 1807. 
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| 9— ber Ef p yon Sr mit Feier Ver⸗ 
zchtung auf glle Penſion feine Dienſte nieber, 
- Auf eine hoͤchſt ehrenvolle Art wurden durch 
ein koͤnigliches Handſchreiben ſeine waͤhrend ei⸗ 
ner dreißigjaͤhrigen Dienſtzeit erworbenen vielen 
und ausgezeichneten Verbienfte. um ben rrutr 
fhen Staat gnerkannt. 


Par mm am Ice der Mraf amp len 
Öffentlichen Gefchäften zurückgezogen in Regen⸗⸗ 
- Burg, verehrt und geliebt von allen, die ihn 
Jannten, unb im vertragten Umgange mit feis 
- en Seeunden. Wh) im hohen Alter noch 


thaͤtig, widmete er feine Zeit der Lektuͤre, derx 


Redaktion und Herausgabe inteveffanter politis 
ſcher uud. hiſtoriſcher Schriften, und der Theile 
nahme an dem Schickſal der Bürger von Re⸗ 
gensburg, die ihm allgemeine Achtung und 
Danbbarleit zollten. | | 

„Und fo” ſchrieb ex noch im Jahr 1818 — 
— „erwarte ich num hier in meinem 81ſten Jahre, 
y vertrauend auf bie göttliche Barmherzigkeit’ mit 
„einem ruhigen Gemuͤth und Ergehung in den - 
„gdttlichen Willen meine Auſdſuns. “ 


vi Ä 
Diefe erfolgte am 7ten Auguſt 1821 im 
zuſten Jahre feines Alters und nun ruhen in 
dem Familien⸗Begraͤbniß auf’ dem proteſtanti⸗ 
fihen Kirchhofe in Regensburg die Gebeine des '. 
Mannes, deffen Andenken dem Staate, wels 
dem er die auögezeichnetften Dienfte leiftete, 
‚ser Stadt, die ihn durch eine Reihe Jahre 
unter ihre hervorragendſten und menfchenfreund- 
lichſten Bewohner zählte, und feinen Angehds 
‚rigen und Freunden, deren Liebe und Anhaͤng⸗ 
lichkeit er zu erwerben und zu erhalten wußte, 
ſtets theuer und umvergeßlich feyn wird. 


| Drei Jahre nad) feinem Hinfcheiden wurde . 
ihm und feinen Tugenden von feinen 

Freunden und Verehrern (fo lautet die 
Inſchrift) zwiſchen dem Jakobs⸗ und Weich St. 

Peter⸗Thor zu Regensbutg ein einfaches und ges - 
ſchmackvolles Denkmal errichtet. Vaterland 
liebe, Frömmigkeit, Bürgerfinn, Se 
felligEeit und Wohlthaͤtigkeit werden 
durch baffelbe als die ſchoͤnen Eigenfchaften bes 
indgezeihneten Staatsmannes und 
Bürgers den Worübergehenden kund gegeben. 
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2788 bedarf nut eineh Vlickes auf Den Zeit⸗ 
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xaum, in welchem ber. Graf von Goch ſich De 
 Öffennlichen Geſchaͤften widmete, und auf bie 
= gexfchiebenen Stellen und Auftraͤge, Die ibn 
waͤhrend defſelben quwerkenut waren, um di⸗ 


Usberzeugung zu gewismen, daß eine genauene 


0 Kenutniß bed Strebens und Wirkens diefes in 
den wichtigſten Angelegenheiten feiner Zeit vexe 


wendeen Staatsmannes we Interne 


de darbiete. 


Ein eben ſo ausgezeichnetes Wohlwolken 
als ſchmeichelhaftes Zutrauen hat dem Verfaß 
fer bie Einſicht und Venuͤtzung ber vielen von 
dem Verewigten hinterlaſſenen Papiere pers 
ſchafft. Reichhaltige Matexrialien zur Geſchichte 
der Zeit, in welcher der Graf bebte, und. ins⸗ 
beſondere der wichtigen und folgereichen Unter⸗ 
handlungen, die ihm uͤbertragen waren oder 


wvoran er Theil genommen hat, ſewie zur apy 


nauern Kenutniß der Politik und Pläne gro⸗ 


Ber Hoͤle, ber Diplometie und Statiſtik ſinb 


in jenen Papieren. enthalten. Denia nicht eng: 


nur auf bie ihm eigentlich aͤbertragenen Ges 
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Be und Bußnige; ni anf fung. 
cher Berichte. und pflichtmaͤßiger Aucraͤge 
kefihränkte ſich feine Thaͤtigkeitz fein lebhaſter 
Gig, feing Wißbegierde, feine ftete Aufmerk⸗ 
ſankeit umfaßte alles, was auch qußer feiner 
ögentlichen Geſchaͤfts «Sphäre den. Monn vom 
Talenten und Bildung anſpricht. Daher eins 
zhllofe Dienge von gefammelten Notizen umd 
siedergefchriebenen Bemerkungen, die, ohne. 
fih auf die Dienftverbältniffe des Gra⸗ 
fen zu beziehen, großes Intereffe haben, und - 
‚für Lefer von Bildung bleibend haben werden. 





Diefe zu fammeln, und in einer zweck⸗ 
mäßigen Ordnung zufanmmengeftellt dem Publis 
kum mitzutheilen, iſt die Abſicht des Ver⸗ 
ſaſſers. | | 

Nicht eine politifhe Gefhichte des 
geitraums, in dem des Grafen Wirken fo ers 
folgreich hervorleuchtet, fondern nur Beiträge 
dazu, will der Verfaffer liefern. Wenn denn 
diefe Schrift auch, ohne daß ihr nächftes, Ziel 
ine Biographie des Verewigten ift, bocdh zus - 
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Aecch bie Sauytmemente feines ts 
angibt, fo geſchieht es nicht nur aus des Bei 
faſſers reiner Verehrung für denfelben, fonder‘ 
auch in der Ueberzeugung, die Leſer werde 
an ben perſoͤnlichen und Familienverhaͤltniſſe: 
eines Mannes Theil nehmen, den wir. mi 
Stolz unter 'unfere Zeitgenoffen zählen. 
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rſter Abſoitt. PR Girg in Sin: Wels 


neriſchen Dienſten 1764-4777. .- . 


eiter Abſchnitt. Unterhandlungen megen ber 
beyeriſchen Erbfolge, bis zum Anfang des Kriegs 


wiſchen Oeſterreich und prenden⸗ A178; Yet " 


Bvoernung, Mit. . .. .. 


—* Abfchnitt. untert ndiengen aſden 


Oeſterreich und Preußen. 1778. April bis Gert. 


Bierter Abſchnitt. Unterhaudlungen und zrie⸗ 


densſchluß zu Teſchen, am 13. Mal 1779. 


Rünfte: Abſchnitt. Sendung des Grafen von 


Gr nah St. petersburg. . Kurze ueberſicht der 
verzuͤglichſten Verhandlungen und Geſchaͤfte des 
Grafen von Goͤrtz während feiner Miffion in der 
tersburg. . —... 
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58 


- 406 


Geste r Abſchnitt. Projekt einer Tripel⸗Allianz 


| wilden Rußland, Preußen und der Wforte- — 
Ruflands Syftem ruͤckſichtlich des dentſchen Reihe. 
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Erſter Abſchniti 


Graf Goͤrtz in Sachſen⸗ Weimariſchen Dien⸗ 
fen 1101-4777. *6 





Euftach (Johann); Graf von Gdrg, ge 
boren am 5. April 1737 auf der Familien⸗Herrſchaft 
Shlig, war der jüngfte Sohn. feiner Eltern, des 
Grafen Johann, und deſſen Gemahlin, Marie. Frier 
derike Dorothee Sophie, gebornen Sistig von. 
Schlitz, genannt Goͤrtz. 

Seine erſte Erziehung. erhielt Gortz zugleich mit 


ſeinem um drei Jahre ältern Bruder, dem nachherigen 


Töniglichen ‚preußifchen ‚General der Kavallerie, Karl 
Friedrich Adam, im väterlichen Haufe. | 

Schon im Jahr 1747. ſtarb der Grafen Vater, 
und im Yuguft des folgenden, Jahres. yurden fie, in 
Begleitung eines Hofmeiſters, auf dad Karolinum:ig 
Braunfchweig geſchickt; ein. Inftitut, welches das 
mals, unter des würdigen Abtes Jeruſalem Yufficht 
und ‚Leitung, im gehfiten Flere fand. 

Der Aufenthalt der beiden Brüder in.Digfer, Er⸗ 


zichungs⸗Anſtalt dauerte zwei Fabre; Zu der Ruck⸗ 
Dentw. d. Gr. v. Goͤrtz. I. 
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kehr aus derſelben trat Graf Karl Friedrich in Heſſen⸗ 


RKaſſel'ſche Kriegsdienſte, Graf Euſtach aber blieb 


ungefaͤhr anderthalb Jahre, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, im 
muͤtterlichen Hauſe, von wo er ſich im Fruͤhjahr 1752 
auf die Univerfität Leyden begab. Viel verdankte 
en dort dem: Profeſſor des beutſchen Staalsrechts, 
Weiß aus Baſel, ui einem ſeht gelehrten und flei⸗ 


ßigen Repetitor, Muſeus. Die häufigen auf den 


bolländifchen Univerfitäten in jener Zeit üblichen Serien 
benuͤzte Der Graf, um fith in dem nahe gelegenen 
Hadg aufzuhalten/ wo er, imerdchtet feiner Jugend 
Zutritt in Die Beften Haͤuſer und bei: den vorzuͤglichſten 


I Gefanblen fand. Hier war eß, wo erden’ erſten 


Vruind ſeiner Bildung id feiner Welt⸗ und Menſchene 
kenntniß legte; auch ſcheint er hier den erſten Impuls 
bir biplematiſchen Laufdahn· erhalten Ju’ haben. 
WR der Zuruͤckkunft von Leyben, im Fruͤhjahre 
1756, brachte der Graf var Sommer bei ſeiner Murter 
zu, und ging im GSeptemdber, zu Völlenbung ſeiner 
Stablen, nach Straßburg, we er dem betuhmten 
Vrofeſſor Schoͤpflin beſonders iempfohleh bat.) Bort 
beſuchteer deſſen Vorleſungen uͤber die Friedensſchruffe 
und Slautsvertraͤge, die Sradkerefängte, Has Stadrö- 


unb Volkerrecht. — 


Waͤhrend feſnes Mfenthatts Mr Srraßburg 
entſtand in deni Grafen Wer Gedanke, in frängbfifche 


Vtheran zu treken! Mid er War auf dent pille, 


Pau Eu Kane Bar .4 En 
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ſolchen auszuführen, als er im Jahr 175% feine erſte 
Anſtellung in herzuglich Sachſen⸗Weima riſchen 
Dienſten erhielt. Seine Mutter hatte ſolche vorzuͤglich 
durch den Dberhofmeifter der jungen Priszen von 
Gotha, Herrn von Rotberg, eingeleitet. 

Sp mar denn Graf. Gbrg in feinem. zwei und 
zwauzigfen Jahre Reglerungs⸗Aſſeſſor, mit Dem Titel 
eines Legationsraths, in Weimar, wo, mit dem ur 
beſchraͤnkten Beitrauen des jungen Herzogs, Ernſt 
Koguft Konflantin, beehrt, Graf von Bünen als 
Statthalter und erſter Minffter die Angelegenheiten des 
berzoglichen Hauſes und die Verwaltung des Landes 
leitete. Schon während.der Minderjährigkeit. des Her⸗ 
zogs war biefer Miniſter an des Spike der Verwaltung 
Jahren um dag herzogliche Haus erworbenen Berbienfte 
hatten feinen. Einfluß begruͤndet und gefichert. Er 
zeichnete den Grafen. Goͤrtz gleich bei deſſen Dienftes- 
antritt dadurch aus, daß er ihn in fein Hans nahm, 
und ihm Die Fuͤhruug feiner Korrefponbenzauvertrautg. 
Aber zu jener Zeit war Weimar noch nicht, was as n 
der Folge geworden ift, und. dem lebhaften und talent- 
vollen. jungen Manne..gefieliweber der Aufenthalt pe: 
ſelbſt, noch ßeine Stellung. zu dem. enfien Miniſter; gr 
ſand dieſen zwar ſehr gelehrt? und erfahren, aber auch 
Mehr ſtolz, alt und muͤrriſchy md den Hof nicht ſo zu⸗ 
ſammengeſegh/duß ahm: ſolchex zuſagta. Daher hahſte 
1* 





4 
er ſich fo unglädfich in Weimar, daß er, von Dem 
erften Tagen’ feiner dortigen Anftellung an,. fi) alle 


Mühe gab; bald weg — und nach Gotha zu kommen, 


für welchen Dit. er eine beſondere Vorliebe sefaßt 
hatte. 


Rotberg, und zwar mit gewünfchtem Erfolg. Denn 
fhon im &eptember 1756 bendzte die Herzogin von 
Sotha, Luife Dorothee, einen Befuch in Weimar, 
um den Grafen von Buͤnau zu erfuchen, den-Orafen 


von Goͤrtz in die Gothaifchen Dienfle zu’ Überlaffen, 


was auch beiwilligt wurde. 

Mit Side Novembers war Graf Gdrk Kammer⸗ 
junker und Regierungsrath in Gotha; fpäter: wurde 
er zum Hofrath befördert. — Aber eben fo wenig, als 
vorhin in Weimar, genoß er auch in feinem neuen 
Dienfte eigen Gehalt, und, außer der freien Tafel 
bei Hofe, keinen Vortheil; er war daher auf feine Ap⸗ 
panage beſchraͤnkt, die er, nach den Familien⸗Vertraͤ⸗ 
gen, von der Zeit einer Dienſtanſtellung an, zu bes 
Jiehen hatte. 

Den Aufenthalte in Gotha verbantte Graf 
Goͤrtz vorzüglich die Vollendung feiner Bildung. Dort 
hatte die [ehr geiftreiche Herzogin einen Kreis von wuͤr⸗ 
digen und talentvollen Männern und: Frauen um fich 


Die Einleitung gefchah wieder duich Herrn von 


her gebildet; unter dieſen zeichnete ſich vor allem die 
Oberhofmeiſterin, Frau von Buchwald, geborne 
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von Neuenftein, durch Geiſt, Bildung ‚und Liebens⸗ 


wuͤrdigkeit, unter jenen Herr von &infjedel, der 
geheime Rath und Kanzler von Dppeir, und der 
geheime Rath von Lichtenftein durch Talente, 
Kenntniſſe und vortrefflichen Charakter aus. Noch im 
hohen Alter erinnerte ſich Graf Goͤrtz mit Dank und 
Vergnügen an. den nuͤtzlichen und frohen Aufenthalt in 
Gotha, und ſtets unterhielt er die freundſchaftlichen 
Verbindungen mit ſeinen dortigen Bekannten. 

Nach drei Jahren, und nod) vor Ende des Jahres 


— 


1759, wurde der Graf nah Weimar zuruͤckgerufen. 


Dort war im Mai 1758,: nach einer ‚Regierung von 
nicht viel über zwei Jahre, und erſt 24 Jahre alt, der 
Herzog Ernft Auguft Konſtamtin, mit Hinter 


laffung einer jungen Wittwe in gefegneten. Umftänden , 


und eines noch Fein volles Jahr alten Erbprinzen, ge 
forben. Die Herzogin Amalia (Anna), felbft noch 
minderjährig, Fonnte die ihr nach. dem legten. Willen 


ihres verfiprbenen Gemahls. zukommende Vormund⸗ 


[haft und Landes⸗Adminiſtration nicht ‚übernehmen, 
fondern ſolche wurde von; ihrem Mater, .dem Herzog 


Karl von Braunſchweig, nter Aſſiſtenz bes 


Grafen von Buͤnau, geführt, bis die Herzogin im fols 


genden Jahre bie Volljährigkeits- FrEläxung erfangte, 


Indem die junge Regentin, gach Uebernahme der 


vormundſchaftlichen Regierung, den Grafen von Goͤrtz 


in ihre Dienſte zuruͤckrief, erklärte fie zugleich. Die Abe 
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ficht demſelben die Erziehung des Erbprinzen, Karl 
Auguͤſt, imid feines jünger, nach dein Tode des Va⸗ 
ters’ heborülen, "Bruders; ves Prinzen Won ſtantin 
(Ernft LAuguſt), zu übertragen. 

Der Graf mißfannte keineswegs das Mahſame 
und die große Verautwortlichkeit der ihm zugedachten 
Stelle; er’ fuͤhlte, daßler verſelben, wollte er feine 
- Pflichten ſtteng erfüllen, das Opfer! feiner Freiheit, 
ber. Vergnugungen feines Alters des: umgauges mit 
| feinen Benwanbten, Brunden und Befindet, brin⸗ 
gene: ii | BER Ku EL une 2 

Ohne große Gilsgie; hatte Der‘ Graf boch 
Einkommen genug, um iifret und unabhängig leben, 
und ſo viele Kenntniſſe und Bildung, ımreine andere, 
einer jungen Manne vun feinem Alter mehr züſagende, 

Stelle erwarten zu koͤnnen. ‚,Der Vorſatz⸗ äußert 
er ſich in einem Schtelben aue der damaligen Periode — 
mich der Welt und meinem Nebenmenſchen nuͤtzlich zu 
;ttithen, hat allein mich’ zu der Entſchließung Dringen 
„Bohne ‚ein Amt anzunchmen, welches?diefthiserfte 
„WBeranfoortung mit ſich fuͤhrt, und in welchem der 
„größte Theil derjenigen, welche ein eben ſolches in 
„allen Laͤndern vor mir bekltidet, den greoßten Kummer 
„und Alten ungluͤcklichen Ausgang erlebt Haben.’ - - 
Mit dem Chäräfret'tnedfobervormunbfchftlichen 
Hof? und Legationsrathete übernahm ber Graf im 
Aufange des Monats Maͤrz 1762 die ihm anvertraute 
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Erziehung: des vier Sahse:umd acht Monate alten Erb⸗ 
prinzen, und fpäter auch jebeiifeimes jängern Bruders. 
Srüber. ſchon :aufgafogbret,,. ‚bie Hanptpuſglte feis 
ner ZJuſtrubtien felbft gusen@wegfen, hatte der Graf 
folshe Dem ‚geheimen. Rathe vorgelegt. Sie Kienen zum 
ehrenden Beweiſe, „wie fehr.:er. bie Wichtigkeit. feines 
Amtes erkannte, umdnfkibfsihit an bie ſtrenge Chili: 
lang der mit ihm abamommenen Berpflichuungen;bik- 
den wallte.. :: Mit der gehfiten Klueigennägigbeis. war er 
kei befien: Aunahme nuͤber alle: Bedingungen · hinweg⸗ 
gegangen, die man ſich gewwbbmlich. ‚bei falchen Laeſdel⸗ 
lungen zu machen pflegt reimmngluͤcklicher Ausgang‘/ 
— aͤgherte er ſich in einem an den "geheimen: Huch 
unterm. 4. Nobember 17261. salaffeiten ..Schreikenn. — 
„würderngsh.bie: munde ſten Börtheile, die ich genyoſſen 
„haͤtte, Rerguen: machen und sein. erwuͤuſchter Erfolg 
„iſt allain meine ſchoͤnſte Belohnung.” Bas Eine 
zige, was ser. fichraugbebungen. hatte, man, daß er 
feine Strike. niederlegen, fünne „ wenn er das fündthige 
Antauen das Herzogin, oder des geheimer Matho⸗ Kol⸗ 
leginnao, \vermiffen ſallte. .:2 ut. 
„Aber wiefed. Wertrauen ward dem Eſrufen im volle u 
fen Maaße zu, heil, und er rechtfertigte es duͤrch Den 
Eifer pad die Dingehdüg;.cumamit. er ſich feinen. Stelle 
widurete. „Ein vollſtaͤndiges und mit großer: Menanig⸗ 
Jeit geführtes. Zagehui üben das: Betragen;, Die York 


. ‚fhritte, und die. Entwicklung des Geiſtes ud Chu 
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rakters ferner Zdglinge; Hakbiähtige, ausführliche Be⸗ 
richte Über: doren morälifchen and- phyfiichen Zuſtaub 
an die Frau Herzogin, nad zum Theil an den geheimen 
Kath seine: Menge eigenhändiger Schreiben der erftern; 
amd ziels Erlaffe des leztern, Auerkenntniſſe und Ge⸗ 
ſchenke der Landſtaͤnde u. ſ. w., begangen das xaftlofe 

Beſtreben: des Grafen; ſeine Pflichten in ihrem yangen 
Umfange zu erfuͤllen, und.bie.ollgemeine Zufriedenheit 


mit dem Erfolge. Mit herzlicher Liebe: und Zutrauen 


waren ihmm“dieß beweiſen fo manche ſchriftliche und 
můubliche Aeußrrungen· - feine fuͤrſtlichen Zoglinge 
ergeben: Befonders fruͤh entwickelten. fich in dem Exrb= 
prinzen, dermaligen Großherzog, "große: Borzäge des 
Verſtandes und Herzens und erwerkten die ſchdaſten 
Hoffnungen für. die Zukunft. Echon im Jahr103, 
wo ihn. König: Kriedrich: IL, Fein: Großoheim, zum 
erften: Male in Weimar ſah, erfannte:er' die een 
Anlagen des. Erbprinzen;..er: ſprach ſich darüber. laut 
mit großem: Beifall aus und: äußerte gegen den Graͤ⸗ 
fen. von Mortz, als. Etzieher, ein beſonderes Mühl: 
wollen. Eben dieſes geſchah im Jahr 1771, 4ls der 
tum wierzehmoͤhrige Prinz dem: Kbnig in Braun⸗ 
ſchweig aufwartete. Damals fagte Friedrich, nad) 
einer langen Unterredung mit. ihm, dem Herzog Karl 
von Biraunſchweig:“ er— ‚babe noch nie ‚seinen 
jungen Menfhen von; diefem. Alter gefehin, 
Den zwi fa’ geoßen Hoffnungen berechtige, 


m 


0 


| Es war daher als Erzieher fürftlicher Kinder⸗ daß ſich 


Graf Goͤrtz zuerſt den Beifall und das Zutrauen des 
Monarchen erwarb, welches ihm in der Folge als 
Staatsminiſter, in den wichtigſten und ſchwierigſten 
Geſchaͤften, in ſo vollem Maaße zu Theil geworden iſt. 


Was der Graf den Prinzen von Weimar, der 
uͤbernommenen Verpflichtung gemäß, war, das ward 
er auch aus bruͤderlicher Liebe den beiden Söhnen ſei⸗ 
ned aͤlteſten Bruders, deren Erziehung und Bildung 
aim Jahr 1765 uͤbernahm, und bie er bis in's Jahr 
1773,. anfaͤnglich in Peimar, und in der Folge in 


Jena, bei ſich behielt. 


Ein Anfall von Guͤtern in der Wetterau an 


die Goͤrtziſche Familie verbeſſerte im Jahr 1767 deren 


Vermbgens⸗Verhaͤltniſſe; Graf Euſtach erhielt da⸗ 
durch eine anſehnliche Vermehrung ſeines Einfümmens. 
Sm folgenden Jahre vermaͤhlte er ſich mit der Tochter 
des herzoglich fachien = gothaiſchen geheiinen Raths 
von Uechtriz. Es kkaͤßt ſich mit wenigen Worten 
sit uch Ruͤhmliches von dieſer windigen: Frau 
fügen, als was ver Graf, viele Jahre, nachdem er ſie 
verloren hatte, und ala. Oujaͤhriger Greis, von ihr 
äußerte. „Ihren Tagenden‘‘ — fehtiebrer — ‚ihrem 
„nuögebildeten Verſtande⸗ und der reinen Gute ihres. 
„Herzens danke ich das groͤßte Glück meines ‚Lebens 
„und die Ausbildung meiner: vortrefflichen Kinder; fie 
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tranens und Wohlwollens für. den Grafen, non. Ans 
arkennung feiner großen Verdientte um die beiden 
Minzen. 

Aber nur wenige Tage nach der Zeracktunft von 
bes Reife, und kaum drei Donate vor dem Regierungs⸗ 
ahtritt bed Erbprinzen, ertheilte die Herzogin bem 
Grafen. die Entlaſſung von feiner Stelle. Hoͤchſt uner⸗ 
wertet und ſchmerzlich fiel diefes dem Manne, der bis- 
ber nur Beweife von Beifall und Zutrauen erhalten 
hatte, und es ſi ch bewußt war, daß er ſolche verdient 
habe. Doch war feine Entlaſſung fehr ehrenvoll; er 
erhielt, zur Bezeigung der⸗Zufriedenheit mit ſeinen ge⸗ 
leiſteten treuen und erſprießlichen Dienſten, nicht nur 
den Charakter eines wirklichen geheimen Raths, mit 
dem Praͤdikate: Excellenz, ſondern auch eine lebens⸗ 
laͤngliche Penfion von 1500 Reichsthalern jaͤhrlich, die 
er bis zu ſeinem Tode genoſſen hat. Die Landſtaͤnde 
bewieſen ihre Anerkennung der Verdienſte deſſelben mit 


dem Geſchenke eines Kapitals von 20,000 Reichs⸗ 


thalern. = der 
Nun war die Laufbahn des Grafen als Eizicher 

fuͤrſtlicher Kinder vollendet, und ohne fernere Ver⸗ 

pꝓflichtungen gegen Weimar, konnte er ſich entweder 


eine neue Laufbahn erdffnen, oder in Zurädgezogenheit . 
von · Aemtern und Geſchaͤften ein ruhiges und ſorgen⸗ 


freies Leben führen. Ohne daruͤber noch einen Ent⸗ 


ſchluß zu faſſen, fand er fi, Durch den beftimmt ges 


— 


un 
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aßerten Wunſch des nun für volljährig erklaͤrten Her⸗ 
; 196, bewogen, vorerſt in Weimar zu bleiben. Bog 
dort begleitete er den jungen Regenten, als. die Zeit 
za beffen Vermaͤhlung gelommen wer, nach Karls⸗ 
ruhe, und Fehrte dann mit den Nenvenraͤhiten “ 
Beimar zurüd. 

Nicht ange blieb der Graf in. der gfäetihen m 
abhaͤngigkeit, die er feit feiner Entlofung genoffen 
hatte. Der Herzog wollte feinen ehemaligen Erzieher 
als Gefelichafter, Freund und Rathgeber durch eine 
imbdere ehrenvolle Stelle an feinen Hof und feine Perfon 
auf's Neue binden; daher übertrug er ihm jene eines, 
Dberhofmeifters feiner Gemahlin. : Aus Anhängliche 
keit an den Herzog, und aus hoher Verehrung für die 
junge Fuͤrſtin, nahm Graf Goͤrtz diefe neue Beſtim⸗ 
mung an. „Die Hoffnung‘ — ſchrieb Graf Gbrtz 


bei diefem Anlaffe an den Herzog — „Sie gluͤcklich in 


„Ausuͤbung der Tugenden, die ich Ihnen ſtets einzu: 


„ſloßen beflifen war, und im DBefi einer Fuͤrſtin zu 


„iehen, welche der Himmel für Sie gefchaffen zu haben 
„ſcheint, dad Vergnügen, mit Kreunden zu leben, bie 
„ich liebe und ſchaͤtze, das Gluͤck, mich: dem Dienfte 
„der Frau Fuͤrſtin zu widmen, und. die Zuverſicht, 
„daß Euer Durchlandit mir Ihre Achtung nicht ver⸗ 
‚sagen Tonnen, veraulaßt mich, mit Freuden, ſelbſt 
„wit Dankbarkeit, die Stelle anzunehmen, die Sie 
„mir übertragen, und bie mir. boppelt werth wird, in⸗ 


/ 


m oo 


„dem ich: Ihnen dadurch meine Uneipennüßigkeir: Abs 
zweiten ini‘ © pi 
Mie es nun kam, daß der Graf ſeine Sehe hen 

im: folgenden Jahre wieder triederlegte, ift ans deſſen 
Dapieren'nicht gu entnehmen; er: blieb jevoch vor: ber 
Hand noch in Weimar. Nun war Gdrtz auf Mbeite 
über ſeinen kuͤnftigen Rebensplan ‚mit fich niit einig 
und zweifelhaft, ob er ſich aufs Land, ober nad 
Sranffurf, oder nad; Friebberg, wo er Burg 
minn war, begeben folle. An die preufifchen 
Dienfte, ia weldyen ihm die Vorfehung eine fo ruͤhan⸗ 
.. Üche Role: beſtimmt hatte, Dachte er. gar nicht, Yiel- 
ehr fühlte er gegen ſolche mehr Abuneigung als. BD 
neigung. 
J Inzwiſchen kam ihm von verfihiebenen Orten ser 

die Verfiderang ‘zu, König Friedrich IL erimmere 
fi feiner fortwährend mit Wohlwollen. Ja, ſen 
Bruder, der täglich um den König war, ſchrieb um 
ſogar aus deſſen Auftrage im. Anfange des. Jahres 
4776, der Konig wuͤnſche, ihn wieder einmal zu ſehen. 
ODieſer Auffororrung folgend, ureiſte der Graf im Fruh⸗ 
Fahr may: Potsdam. Dort hatte er, waͤhrend dies" 
vreiwdchentlichen: Aufenthalts, :zweimal Audienz bei 
dem Mona⸗then, der ſich mit ihm auf eine andgögeich- | 
net huldvolle Art unterhiele, :und ihn beim: Abſchied 
nt den Morten: ‚Wir ſehen uns wieder“, .eniließ. 
Deſſen morachtet, und gegen vas alnrathen feinea Vru⸗ 
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ders und feiner Freunde, that Gdortz keinen Scheitt; 
mm in prenßifche Dienſte zu kommen, fordern kehrte⸗ 
nach eirem kurzen Aufenthafte in Deriin, im Monat 
Junius wieder nah Weimar zuruͤck 

Bon dort unternahm er in einige Gegenden 
Deutſchlands, befonders an den Rhein, eine Reife, 
deren Endzwed nicht nur eine temporäre Entfernung 
von Weimar, fondern vorzuͤglich die Bewerbung um 
die Stimmführung proteflantifcher Hoͤfe 
am Reichstage gewefen zu feyn fcheint ; ein Erfolg 
wurbe jedoch nicht erzielt, und im Oktober war Goͤrtz 
wieder in Weimar. Noch gegen Ende des Jahres 
1777 war über deſſen kuͤnftige Beſtimmung niehts enta 
ſchieden. 

Inzwiſchen war des Grafen aͤlterer Bruder und 
ſein Freund Catt in Berlin nicht unthaͤtig geblieben; 
denn unterm 22. November ſchrieb ihm jener, er ſolle 
ihm und’ Catt die Leitung feines Schickfals Hertaifen, 
und ihm mit umgehender Poſt einen oftenfibeln Brief, 
mit dem Wunfche, in preußifche Dienfte zu teten, zu⸗ 
fenden. Der Graf entwarf zwar einen ſolchen am 
6. Dezember, und äußerte ſich offen uͤber ſeine Lage 
wid Wuͤnſche; allein er konnte fi nicht entſchlleßen, 
benfelben abgehen zu laſſen. 

Da kam am 8. Shndı 1778 fein Bruder aus 
Pots dam in Weimar an, ein Schreiden bes Könige 
mit den while Aufträgen in der baleriſchen Erb: 
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folge „Angelegenheit Aberbringend. Der Graf glaubte, 
dem ehrenvollen Rufe folgen zu muͤſſen, und ſo ſchloß 
er ſeine Laufbahn in Weimariſchen Dienſten, um eine 


neue, glaͤnzendere zu betreten. 


Damit der Faden ber Erzählung nicht unterbrochen 
werde, wurde hier kurz über die Perſonen hinweg⸗ 


gegangen, welche zu jener Zeit in Weimar und deſſen 


* 


Umgebungen lebten, ſo wie uͤber die damaligen Ver⸗ 


haͤltniſſe des dortigen Hofes. Die einen, wie die ans 
dern, bieten mannigfaltiges Intereſſe, und die hinter- 


Iaffenen Papiere des Grafen Materialien im Ueberfluffe 


. dar, um auch jezt noch eine anziehende, und manchmal 


ſelbſt befehrende, Schilderung von Perfonen und Bes 
gebenheiten der damaligen Zeit am Hofe zu Weimar 
/ 


und an andern beutfchen Höfen zu entwerfen. 


Allein eine folche Fann, bei allem Reiz, den eine 
Lektuͤre der Art haben duͤrfte, nicht in dieſe Denkwuͤr⸗ 
digkeiten aufgenommen werden, weil ſie dieſem Werke 
eine zu große Ausdehnung geben wuͤrde. Daher muß 
in demſelben der groͤßtentheils jntereſſante Inhalt einer 
Menge von Briefen der geiſtreichen Frau von Buch⸗ 
wald in Gotha, und der durch Jahre ununterbrochen 
fortgeſezten Korreſpondenz der witzigen, nicht ſelten 
ſcoptiſchen Graͤfin von Gianini, Oberhofmeiſterin 
der Herzogin Luiſe von Weimar, mit Stillſchweigen 
übergängen ‚werden. Eben deshalb kann. auch darin 

nichts | 


\ 
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nichts von Den: zahlreichen Briefen des ſachfen⸗ ges. | 
thaifchen Refidenten Grimm in Paris, mandherfei : 
Charakter⸗ Zeichnungen and Anekdoten fanem'Baitient- 
haltend, aus: jenen des Hein darinſtaͤbtiſcheo Pra⸗ 
ſidenten, Friedrich Karl, Freiherrn von Moſer, der... 
ſelbſt über eruſthafte Gegenſtaͤnde ſich ‚init Witz and 


Scherz zu aͤußern pflegte, mütgerheilt werden. 


Mehrere Schreiben Did durmainziſchan⸗ Miniſters 
von Sroiſchlag, bed Grafen non Wertkenn ei; 
von Tuöhesn:: Tahmen: hei. bem Grafen: mit: ingiger 
Freunoſchaft ergebenen Freiharrn Karl Theona ton... 
Dalbexg, des egemein verein Hephſaudu des 
Freiherrn van: Lichtenſtein. in Gotha, und vieler 
auögegeichneten Maͤnner jener Zeit Muh wicht. wur. 
wegen ihrer perſonlichen Meibltuifie zu Dem Grafen,n 
ſonderm auch ihres: Übrigen Ahgltes wegen nom Intar⸗ 
fe: Eine Menge Mriafe ſoͤrſilicher Marſonen, als: 
des Herzogs mad. ber Herzogin von Got ba⸗ hebHat⸗ 
zogs non Braunſchweig, bed’ Prinzen. Rhilivp yon . 
Hotten, dei Fuͤrſten Hohenlohea Kiechberg, 
der vecwietibten Mar ggraͤfim von Bairesth aus: 
Erlangen, und auderer-mehr, liefern Die ſprechendſten 
Beweiſe won jener großer Achtung, Theilnahme und 
dem ehrenden Vertrauen, welches fie dem Grafen 
ſchenlren. Nicht nur für. deſſen Biographie, ſonden 
auch fuͤr jeue mancher ſeiner Zeitgenaſſen, enthalten 
die meiften dieſer Briefe ſehr willlommere Beitraͤge, 

Dentw. d. Gr. v. Goͤrtt. J. 2 
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vn — einer wabern 3er — 
blaidt. . 
—— Darf. mi bie. x fe Gertobe vun dea 
—* Geſchtftaleben nicht geſchloſſen werben, nals 
über: einige: ih derſelben beibortretenbe,. ‚itereffante 
Pevfenen Ten Leſern Einiges. mitzutheilen. 
Am erſten erwaͤhne ich billig der Herzogin,/ 
Amalia QAunn), die; wird: ſeltene GGaben des Ber⸗ 
: fies nund Herzens, einen audzezeichneten Mug 
ung: bon vemtichen Fätftinmen behaupud / und vAbn ber 
Wiekawe fagte: ‚Sie ik eine Faͤrſtin, der Uener⸗ 
— nian wird; ſobald man We ſieht und hort.“ 
Mituwe in chhrem neunzihmen Inhte, war fie :. 
vor man ve #tteri Als ſdiche eufällse fie die Plͤch⸗ 
ten gegen hee beiben Ebhie: ut einer Belege: : 
Tune, mis viner Sorgfall ab Zartheit, Mic: Ham. 
Mattern wars allen Standein zunr Mufter Genen Tan. 
Erähesanfte Ku Ihren Erſtgeboenen, auf dem ihte dub 
des kandes Hoffnuug beruhte, der Kinderſtube und 
den weiblichen Umgebungen enttelßen, und ihn ber - 
Miaune Morgeben, ber 'ihm- wort. Kindesbeinen im zu 
feinem hohen Beruf erziehen: vnd bilden ſollte. Micht 
zufriedon ſich daͤglich, feibft ſraudlich, von dem Be⸗ 
tragen, den koͤrperlichen und geiſtigen Etgenſchaften 
ihrer Ninder, ihren Fortſchritten im Unterricht and in 
dev Ausbildung zu aͤberzeugen, trug fie deren Etzieher 
auf, alle halben Jahre daruder ausführlich ſchriſtlichen 


* 


Bæicht. au erflatten „,unh ;Darin. jepy Abaͤngerungen 


aber. Derbefisuugen in ber: biöher befolgten-KEnzichungss 


art, Diaͤt Unterricht u. ſ. m. vorzuſchlagen, ‚weiche 
EP nach · den gemachten Erfahrungen, oder Beob⸗ 
ahtungen für dienlich erachten wuͤrde. Daß die Her⸗ 
aogin den Inhalt dieſer Berichte ſorgfaͤltig erwog, 
und zu jedar vorgeſchlagenen Verheſſerung ſchnell und 
seien Beiftimmung gab, beweiſen die vielyn ſchrift⸗ 
Lch theilten Eutſchließzungen, die beinahe eben, fo 
viele Zufriedenheitsbezeugungen für den Grafen ent: 
halten. „Bi Uns‘ — heißt es in einer am den⸗ 
felben. unterm 15. Rovemben 1774. arlaſſenen Ent⸗ 
Ablisgung, und. dergleichen liegen gar. viele vor — 
AR: Bere qu Uns von Dem Deren Grafen, nach Ab⸗ 
„last: nes vexwichenen. halben Jahrs, „über den zeit⸗ 
are. meitenn Fortaong, ‚welchen daß Errſehunghz⸗ 
feſchaͤft Unfeses. beiden freundlich geliehten ‚Prinzen 
mSiebden gehabt, unterm 2öten des nächft vorigen 
Manatq arſatteten Berichte ber behbrigg unterthaͤ⸗ 
„ade Variras gethai pporden. Eo beruhigend für 
„Unſen swätterfiches Herz ‚ber Gedanke iſt, daß Mir 
Un ſchmeicheln koannen, daß die göttliche Guͤte Un⸗ 
fer Some für die. zweckmaͤßige Behandlung er: 
Aeſdten; michtigen Geſchaͤfts, und bie zu, ſolchem 
Ende angambueten Bemühungen, zeithero nieht un⸗ 
„geſegnet gelaſſen; ſo vollſtaͤndig iſt die Gerechtigkeit, 
neh Wir · dem ver Grafen’, wegen der Aufmerk⸗ | 
a 


»- 


Ba” 
Aamteir und des nie erkaͤlteten Eifers, womit ver⸗ 
„Akte ‚feinen dierbei obgelegenen Pflichten Genie ya 
sötelften: bis hieher bemuͤht geweſen, widerfahren 
„laſſen, und es kann ſich derſelbe Unferer 'guäbigften 
Aufriedenheit hierüber eben fo gewiß verſichert: hultc 
„als zuverfichtlich das Vertrauen iſt, fo Wir’ zu iin | 
„hegen, daß Uns derfelbe das · ſeiner Endſchaft immer 
„naͤher kommende Erziehungswerk mit gleichem ruhre 
„lichen E Eifer vollendet unter goͤttlichem vRarde 
tet dollbringen Helfen werde. sr." | 
War 'dle Herzogin vom ihren Kindern entfernt, 
entweder in Eiſenachwo fie fi) bfters aufhielt, 
oder in. einem’ Kurorte, oder an-eimem benachbarten 
"Hof, To War ihr Briefwechſel mit ‚Gerd ununter⸗ 
brochen; fie wollte die kleinſten Details‘ von ihrrn She 
nen wiſſen, alles, was ſie bettuf, war ihr iniere ſunt 
auf alles richtete fie ihre Yufinerftanikeie: ’ Dirfe jürt= 
nthe Sorgfalt, diefes rege Intereffe an allem, was 
anf ihre Kinder Bezug hatte, offenbarte fh auch mit 
gleicher Lebhaftigkeit, als diefe, zu Jungliugen heran⸗ 
gewathſen, auf Reifemgingen. -,‚Schreiben te mir 
“trägt fie dem Grafen bei Antretung ber Reife: mit den 
Prinzen, am Ende des Jahres 1774, auf — „feeft 
„es nur immer möglich if; alles, was meine Rinder 
„betrifft, felbft das Unbedeutendfte, meere ſirt wid 
„unendlich.“ 
Was die benesis/ als Regentin, dem Aunde 


A. 


. . # 
war, wie fie, von einfichtsuollen und treuen Räthen 


unterſtuͤzt, die Regentſchaft in den ſchwierigen Zeiten, - 


des fiebenjährigen Kriegs zum Wohl und zur Erleich⸗ 
terung der Unterthanen zu führen, unb nach beffen 
Beendigung die Wunden des Landes zu heilen wußte 
wie fie durch kluge Sparfamteit den Finanzen des Hers 


yothums, ohne Bedruͤckung der Unterthanen, aufhalf, 


nnd von diefen die Schredniffe der Hungersnoth, wo⸗ 


ſchuͤtzerin der Wiffenfchaften und Kiünfte, 
gethan hat, wie es Ihr gelang, Männer von ben glän- 


von im Jahr 1778 Sachfen heimgefucht wurde, abs 


wendete; wie fie die beftehenden Anſtalten für die gei= 
flige Bildung des Volkes erweiterte, vervollkommnete 


und neu begruͤndete — wird ſtets im dankbaren Anden⸗ 
ken von Tauſenden bleiben. 
Was endlich die Herzogin, als großmäthige Bes 


zendſten Talenten, von dem größten litterarifchen Rufe, 
nach Weimar zu ziehen und dort feftzuhalten; wie fle 


diefem Orte die Berrennung bed deutfchen Athens zu ’ 
‚ erwerben; wie fie fich, nach niedergelegter Regierung, 
ganz den Muſen widmend, burch die Vorzüge ihres 
Geiſtes und ihrer hohen Bildung, auch dann noch aus: ' 


gezeichnete Gelehrte und Reifende von anerfanntem 


Berdienfte um fich zu verfammeln wußte, als fie ganz 


in das Privatleben zurüdigetreten war: — bieß haben 
Männer, auf welche Deutfchland ſtets ftolz ſeyn wird, 
wie Goethe, Wieland, und andere berühmte Schrifts 

* u : 


\ 


\ 
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ſteller, in verſchiedenen Werken der Nachwelt aufbe⸗ . 
wahrt. 

Denn, paher, Bei ſolchen Eigenſchaften des Ver⸗ | 
ſtandes und des Herzens, diefe ausgezeichnete Zürftin, . 
nach einem ‘durch Fahre fortgeſezten Wohlwollen und 
J Vertrauen zu dem Grafen, ihre Geſi innungen fuͤr ihn 
aͤnderte, und ihn von ihrem Sohne in einem Zeitpunkte 
entfernte, wo ſie von dem glaͤnzenden Erfolge ſeiner 
Erziehung ſich ſelbſt Aberzeugt hatte, fo vermag dieles 
eben fo wenig einen Schatten auf fie, als auf den Gra= | 

fen zu werfen. Ein Heiner Umftand kann oft zwiſchen 
Menſchen, welche gemacht ſind, ſich gegenſeitig zu 
‚achten und u vertrauen, Mißverbhaͤltniſſe herbeiführen, 
und es gibt allenthalben, am meiſten an Höfen, 
Leute, die ſich ein Geſchaͤft daraus machen, ſolche, 
ſtatt beizulegen, auf einen Grad zu treiben, der von. 
einer, wie von der andern Seite einen Ruͤcktritt, laͤge 
er auch ſelbſt in den ſtillen Wuͤnſchen der Befaugenen, 
unmoͤglich macht. So geſchah ed dann, daß, uner⸗ 
achtet der Mißverhältniffe, welche zwifchen. ber. Herzo⸗ 
gin und dem Grafen eintraten, doch beide nicht auf⸗ 
hoͤrten, ſich gegenſeitig hochzuachten: es iſt hierbei 
eben ſo / bemerkenswerth, daß die Herzogin, nur wenige 
Monate nach der Entlaſſung des Grafen, deſſen An⸗ 
ſtellung als Oberhofmeiſter bei ihrer fuͤrſtlichen Schwie⸗ 
gertochter ſich nicht entgegenſezte, als daß man in den 
Papieren des Grafen auch nicht Eine bittere leußerung 
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über die Herzogin, und‘ ſelbſt nicht einmat v die Ver⸗ 
anlaſſung zu deren Sinnesänderung findet. " u 

Der Herzogin zarte Sorgfalt für die Erziehung 
ihrer Söhne, lohnte der Erfolg. Karl Auguſt, jezt 
regierender Großherzog, wurde der Stolz und Troſt 
ſeiner Mutter, der Vater ſeines Volkes, ein Gegen⸗ 
ſtand allgemeiner Verehrung und Liebe. Alle bie ſchd⸗ 
nen Erwartungen, die er ſchon von Kindheit an erregt 
hatte, gingen in Erfuͤllung. Mit wenigen Worten, 
aber ſehr treffend, entwirft Dalberg in einem Schrei⸗ 
ben an Goͤrtz, vom 18. September 1776, das Bild 
des jugendlichen Prinzen, indem er ſagt: Verſtand, 
„Charakter, Offenheit, und die ſeinem Alter angemeſ⸗ 
„ſene Treuherzigkeit; eine gurſtenſeele, ſoͤ wie 
„ich ſie nie ſah.“ 

Stets hat ſich des Herzogs Wohlwollen and feihe 
Dankbarkeit gegen feinen Erzieher unter allen Verhatt⸗ u 
niſſen bewährt, und wie fehr er dieſem auch dann noch 
volles Vertrauen ſchenkte, als er nicht mehi nuter 
ſeiner Leitung ſtand, beweist die Sreimäthigleit, mit: 
welcher ber Graf dem Herzog unterm 2. "Septentber 
1775, ald am Borabend feines Regierungs: ⸗Autritts, 
die Wichtigkeit ſeines hohen Berufes in folgenden 
Worten zu Gemüthe führen durfte: „‚Mörgen alſo, 
„lieber Prinz, werden Sie das erhabene amt/ wozu | 
„Sie die Borfehung beſtimmt hat, antreten, und an⸗ 
„fangen, der Vater von vielen Tauſenden Ihres⸗ 


— 
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Aglechen, und das Silb jenes Gottes u feyn,, 
„einſt über diefelben. und über. Sie richten nid. — 
Mogen Sie ſich ſtets dieſer erſten und witigften 
‚kehre, ‚erinnern! ! | 


2,7 mraffen Sie feinen T Tag vorüber geben, ohne von 


der Glackſeligkeit der Sie Ihr Beruf empfaͤnglich 
‚nacht, durchdrungen zu ſeyn! Die meiſten Fuͤrſten 


„machen ſi ſich ungluͤcklich, weil ſie die hohe Stufe, | 


r⸗eauf der ſie ſtehen, fuͤr eine Laſt anfehen; fie ſuchen 
u AL deshalb durch frivole Luftbarkeigen Berftreuung 
‚ad verſchaffen, und vergeffen auf der Jagd oder im 
J ſſpguſpielhauſe ihre Pflichten. „Vergeblich ſuchen ſie 
dort ‚Befriedigung für. ihr Herz, diefen empfind- 
ſamen Theil ihres Weſens, und ungiuͤcklich ſind ſie, 
„wenn fie deſſen Regungen erſticken. Gewdhnen Sie 
„fh. Prinz, Ihren hoben, Beruf aus ‚einem andern 
Geſichtgpunkte zu betrachten, und freuen Sie ſich, 
„daßz Sie die Vorſehung in den Stand geſezt hat, 
Mu jeder Stunde Ihresgleichen gluͤclich zu machen. 
Bean Sie ein gutes Beifpiel geben, wenn Sie das 
epafter & unterbräden, ‚wenn. Sie die Tugend, belohnen, 
xſo werden Sie ſich am leichteſten das hoͤchſte Gluͤck 
daherſchaffen koͤnnen; mit jeder Morgenröthe ‚nehmen 
Sie. fich vor, Gutes zu thun, und am Abend mag 
„en Ihnen Ihr Herz ſagen, ob Sie dieſen Borfag erfüllt 
— 
„„Diefee Vertrauen, dieſes Wohlwolen ⸗ welches 


| 


„2 | 


ber gegenwärtige Broßherjog feinem Erzieher bis an. 
deſſen Lebensende ſchenkte erwiederte dieſer durch auf⸗ 


Tihtige, herzliche Ergebenheit, die er unter allen Ders 
hälmniffen durch Rath und That bewährte. Selbſt in 
die böhere Sphäre des preußifchen Staatöbienfted ver: 


fest, war es noch ſein Stolz, der Erzieher eines Re⸗ 


genten geweſen zu ſeyn, der die Erwartungen des 
großen Friedrichs, und die Hoffnungen feines Sanbes 
nicht. nur erfüllt. fondern ſelbſt uͤbertroffen hat. We⸗ 
nige Monate vor des Grafen Tode, beſuchte ihn noch 
der Großherzog. in Regensburg, und verweilte einige 
Tage bei ſeinem Freunde und Erzieher. Begluͤckende 
Momente fuͤr zwei ſchoͤne Seelen, die mit gleicher 
Ruhe, mit gleich heiterem Blick die Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft aberſchauen konnten! Bei 
ſeiner Abreiſe machte der Großherzog dem Kammer⸗ 
diener des Grafen noch ein Geſchenk, und trug ihm 
auf, ſeinen alten Herrn ja recht ſorgſam zu pflegen. 
Prinz Konſtantin, des Großherzogs jüngerer Bru⸗ 
der, ſtarb im Jahr 1793 als kurſaͤchſiſcher General⸗ 
major und Chef eines Kavallerie: Regiments. | 
. Unter den Belannten und Freunden, die ſich 
Graf Goͤrtz während feines Aufenthalts” in Weimar 
erwarb, verdient Wieland als einer der erften er: 


waͤhnt zu werben. Mit diefem ftand er lange Zeit 


in befonders freundſchaftlichen und vertraulichen Ver⸗ 
haͤltniſſen, und, was bisher nicht bekannt geworden 


je 
F zu ſeyn ſcheint, er war es, der Wielands Ruf zum 
Lehrer der Prinzen nad) Weimar beivirkte, und alle 
Hinderniſſe ‚ die ſich der Ausfuͤhrung entgegenfenvů- 
zu befeltigen wußte. 
= Obgleich fon im Sabre 1769 al Profeſſor auf 
der benachbarten Univerſitaͤt Erfurt angeftellt, bes 
fuchte Wieland doch erft gegen Ende bes Jahres 1771, 
oder im Anfange des Jahres 1772, oͤfters den Hof zu 
Weimar. Dort fand der geiſtreiche Mann die ver⸗ 
diente, ausgezeichnete Aufnahme und Behandlung , 
. fühlte fi) aber bei feinen, von feinen fruͤhern Ver⸗ 
haͤltniſſen mitgebrachten, kleinſtaͤdtiſchen Manieren an⸗ 
faͤnglich nicht ganz behaglich; doch bildete ſi ch bald 
zwiſchen ihm und dem Grafen ein näheres Verhaͤlt⸗ 
niß, was aber erſt im Maͤrz 1772 freundſchaftlich zu 
werden anfing, und nach und nach in eine wahre, auf⸗ 
richtige Freundſchaft uͤberging. Der Graf war es, der, 
Wielands Werth fuͤhlend, zuerſt den Wunſch, ihn als 
Lehrer bei den Prinzen angeſtellt zu ſehen, hegte, und 
ihm ſolchen erdffuete. Er theilte ihm aber auch zu⸗ 
gleich in vertraulichen Schreiben ſeine eigenen Sorgen, 
die mit der von ihm bekleideten Stelle unzertrenn⸗ 
lichen Unannehmlichkeiten und Reibungen offen mit, 
fragte ihn um Rath, und befolgte diefen meiftens. 
Der Graf war es, der bie Herzogin, welche die enge 
Verbindung zwifchen ihm und Wieland nicht kannte, 
veranlaßte, diefen zu erfuchen, ihr feine Anſichten 
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über einige, bie Ausbildung der Prinzen betreffende, 
Hunkte mitzutheilen, was Wieland anch mit eben fo 
vieler Einficht als Freimuͤthigkeit that. 

Deſſen unerachtet verzögerte ſich Wielands An⸗ 
ſtellung in Weimariſchen Dienften, .und ſolche wuͤrde, 
ohne des Grafen eifrige Verwendung fuͤr ſeinen ſehr 
aͤngſtlichen und etwas mißtrauiſchen Freund, wahr⸗ 
ſcheinlich nie ſtattgefunden haben. Es ſcheint uͤber⸗ 
haupt, es habe ſich damals am Hofe eine Partei 


‚gebildet, die fi) auf die Frau Herzogin einen dem 


Grafen, und damals auch Wieland, unmwillfommenen 
Einfluß zu verfchaffen wußte, und folchen ſelbſt auf 
den Erbprinzen, wiewohl vergeblich, zu gewinnen 
ſuchte. 
Als endlich Wieland als Inſtruktor der Prinzen 
ſeine Dienſte in Weimar antrat, wurde ſeine Beſolduug 
auf 1000 Reichsthaler, und feine Penſion nach Vollen⸗ 


dung des Unterrichts auf 600 Reichsthaler jaͤhrlich 


feſtgeſezt, mit der Erlaubniß, ſolche, wo immer, ver⸗ 
zehren zu duͤrfen. 

Daß ſich das enge, freundſchaftliche Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Grafen und Wieland auch nach des lez⸗ 
tern Eintritt in Weimariſche Dienſte erhalten habe, 
daruͤber findet ſich in den hinterlaſſenen Papieren des 
erſtern Feine Spur; es ſcheint vielmehr aus der Kor⸗ 
reſpondenz zwiſchen Goͤrtz und Dalberg hervorzugehen, 
daß erſterer mit Wieland, bald nach ſeinem Dienſtes⸗ 


N 
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antritte unzufrieden ‚war, weil‘ er fich zweibentig,, 


nicht nur gegen Gortz, ſondern auch gegen die Herzogin 


und deren Sohn benommen haben ſoll. Selbſt Dal- 
berg überzeugte fich davon, und. gab ihm beöhalb fein 


Mißfallen zu erkennen. „Wenn Wieland eiwas ent⸗ 


„ſchuldigt“ — ſchreibt Dalberg an Gortz am 18. Sep⸗ 
tember 1775 — „ſo iſt es ſeine Eigenſchaft eines Dich⸗ 


ters.“ — Daraus laͤßt ſich folgern, daß die fruͤhere 
freundſchaftliche Verbindung zwiſchen Goͤrtz und Wie⸗ 


land von jenem Zeitpunkte an aufgehoͤrt habe. | 

Aber daß ein anderer berühmter, und zu einer ge= 
wiffen ‚Epoche in Deutfchland hochgefeierter,. Mann 
bem Grafen innige Achtung und Sreundfchaft widmete, 
davon liegen Beweife in Menge vor. 

Diefer it Karl Theodor von Dalberg. Als 
furmainzifcher Statthalter in Erfurt, - konnte einem 
Manne von feinem Geift der Hof zu Weimar "nicht 


fremd bleiben, und er wurde an demſelben bald ſogar 


einheimiſch. Dalberg genoß das Wohlwollen und Zu⸗ 


trauen der Herzogin Mutter, die Liebe und Zuneigung 


ihrer Söhne, und zwar vorzugsweife des Erbprinzen, '. 


die Verehrung aller ausgezeichneten Männer in Wei⸗ 


mar, und neben ſolcher nod) die befondere Freundfchaft 


— — — 


des Grafen Goͤrtz; er war Vertrauter, Freund, Rath⸗ 


geber denjenigen, die ihm Vertrauen und Freundſchaft 
ſchenkten, und uͤbte auf alle, auch wenn ſie in An⸗ 
fihten und Abſichten nicht einig waren, jenen ent⸗ 
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wenenden Eniflauß aus, welcher Diogenes weh 
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ven, allgemein anerkaunten Verdlenſtes wi“ 1 

Beſonders lag: Dalberg die Art am) Herzen, 
wie der Herzog bei erlangter Volljaͤhrigkeit die Mer 
giernug Ksinnen wärbe, und undiedieffuhr" or deffen 
woher, gleich im: Aufchagtederſelben größe Veraͤube⸗ 
unge vorne ehr beunruhigte auitgn, 
als ſogar verlanten weite, das frühere fühle Wirk 
bälmiß zwoifchen Mutter und Sohn fey etwas getrübt; 
freimäthig äußerte er fich darüber gegen den Grafen in 
einem Schreiben vom 9. Juli 1775: „Ich befchwdre 
„Sie, lieber Graf, verhuͤten Sie, daß Karl Auguft 
„zu raſch beginne. BUTTON es nüßen, wenn er 
„ſchnell Veränderungen vorninmt? Schon verbreitet 
„Ah allgemein bad Gerücht, Karl Auguſt ſtehe nicht 
„mehr gut mit feiner Mutter, und mehr als einmal 
„hörte ich mit Bedauern beifügen: er hat unrecht, 
„denn feine Mutter hat die Verwaltung gut geführt. 


„Was kann e8 am Enbe fchaden, wenn Karl Auguft 


„in den erſten Monaten Feine Veränderungen vors 
„nimmt? Es ſchien mir nie, ich geftehe es offen, - 
„daß der Geheimerath der Herzogin fo ungefchid't ober 
„tabelnswerth gehandelt habe, daß eine pldtzliche Ver⸗ 
„Anderung ndthig voäre, was auch eine wahre Beleis 


„digung für die Mutter ſeyn wuͤrde.“ 





Der Mutter und dem Sohne mit gleicher auf: 


richtiger Freundſchaft zugethan, beider volles Ver⸗ 
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Hinſcheiden Marimilian Joſephs waren jene Haus⸗ 
verträge erneuert und beftätiget, und fomit die Grund 
fäge der Erbfolge in den beiderfeitigen Staaten auf 
eine ganz beftimmte Art feſtgeſezt worden. Ä 
Deflen unerachtet hegte Friddrich ver Große 
BeſargniſſeNeſtan veich: duͤrſte das: Erllachta Aare 
baneriſchen Kurlinie benuͤtzen⸗ am mit: Anſpruͤchen aan 
dieſe zeihe Erbſchaft, oder aAdzen Theil derſelhen, her⸗ 
vorzutreten. Und wirklich, dieſe ;Heforguiffe, waren 
nicht ungegruͤndet. Die Trennung Niederbayerns 
von Oberbayern im Jahr 1353- durch Herzog Als 
brecht „Beni Sifter der Striein dan grfſchenr Knie, 
ud vie Hd" Der‘ Abſterben derſelben von Kifer“ 
Sigmunbl At Jaht 1426 ſänem Eidam⸗Al bee cheten 
vhn Deſt err elch ertheilte Belehnung uͤber das: ulse 
hetingefaͤlces LEBEN: Behaudelter Miederbayersy« 
würbem bei AUnfbruchen Oeſtertrichs ju Gruude gekegt. 
Zwar · hatte Albrecht das Lehen nicht erhalten / ſonberie 
die Bbſfttzungen der ausgeſtorbenen ·Linie wurden Bart 
denn KÄlfer unter die Herzoge Lübwig in’ Inſolſtabt,! 
Heinrich Ai Lanbbhut, Ernſt'und Bine in Mine 
chen‘, nach: Kdpfen vertheild; aber dadurch — ber 
päinptete” Oeſteireich — ſeyen akte Anſpruͤche nichte 
aufgehoben worden, und jezt, nach Erldſchen der Zub =" 
wig’fhen Linie, trete ed in feine Möchte auf 
Niederbayern. wieder ein. Die vom deutſchen 
Meiche, oder von der Krone Boͤhmen, zu Sehen | 
Ä rührenden | 
. | 


| 


- 
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räprenden Herrfchaften wurden ohnehin von Oelemeich 
«ls heimgefallen angeſehen. 


Dieſe Anſpruͤche kannte. Friedrich IL von Preußen 
ki dem Tode bes Kurfürften Maximilian Joſeph 
nicht, und der nur vier Tage ſpaͤter (3. Jaͤner 1778) 
geſchloſſene Vertrag, wodurch der Kurfuͤrſt Karl 


Theodor ſolche anerfannte, war ihm noch ein Ge⸗ 
heimniß, als feine forgfame Aufmerkfamleit auf die‘ 


Yolittt des Wiener Hofes fchon feine ganze Thaͤtig⸗ 
keit in Anfpruch nahm. | 


Allein, wenn gleich feft entichloffen, Defterreiche _ 
Vergrößerung im deutſchen Reiche durch Erwerbung 
eines Theils ber bayerifch s pfälzifchen Staaten zu vers 


_ hindern, fehlte es ihm doch an zuverläffigen Nachs 


L 


richten, fowohl über die Gefinnungen der dabei bes 


theiligten Hbfe, als felbft Über Oeſterreichs Plane. 


Dean wird ſich im BVerfolge diefer Denkwuͤrdigkeiten 
überzeugen, daß der große Friedrich entweder von 
feinen Miniftern im Auslande nicht gut bedient war, 


oder daß der dflerreidyifche Hof das Geheimuiß feiner 


MWſichten mit einem feltenen Erfolg zu oa mene ver⸗ 


ſtand. 
Um ſich, ohne zur Unzeit Auffehen zu erregen, 
die zum Handeln udthige Gewißheit zu verſchaffen, 
erachtete der Koͤnig fir dienlich, ſich eines zuverlaͤſ⸗ 


igen, aber nicht in feinen Dieuften feheiben Mannes 


Din. d. St. v. Shell. ' "g 


ger dee nr BEE A Rasa Tas 

- zu bedienen, deſſen geheime Sendung Kerne — 
ſchen Geſandten und Agenten an fremden Hoͤfen un⸗ 
— Hätben folte; ; feine Wahl fet aup den 'Gr afen 
Sy] 77 Te 
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, " ‚a8 Aaber. die, ER son de Aurfärken EN 
am, 3. Sänger 1778 | dem Konig zukam, herigf er ſo⸗ 


u glei! deß ‚Grafen ? Bruder ‚Bu ſich, und ‚eydffnete ‚Ibrg 


feige, of ht Diefer, ahrend⸗ deß Gortz gegen Reher⸗ 
nahme ſo eines Auftrages Bedenfen ‚tragen nur 


erbat fich und erhielt die Erlaubniß, ſolchen ihm felbft 
nach Weſmar erbringen ſu varfen. J— 


at no 


| Dat. fam 17 „am: 8 Jan 1er. Abends. AR ’ und 
abet, den, "Srofen niche menig mit der- Erhffnung, 
gu, jbp der König Anßgxfehen ‚babe. _ Seine ‚Norte 
untere ber. Generals mit Yeberreichung, yon No taten 
die zwar durſhaus yon des Kdnigs Hand gefhrichen, 
aber weder mit Datum, noch Anterfrift nnd 
Ueberf hrift, verſehen waren, J 


:. Ghgunsäßlannte daß Schwierige ‚und Gefährliche 
m ihm zugedachten - Auftrages nicht, : und: Die Net 
felbft,, wie ihm folcher ertheilt wurde, war nicht ſehr 
ermuntergd „, fih-.nemielben zu unterziehen; ‚Denn fie 
yerpishh. antıgeber, Mißtrayen, oder deutete auf, fin ges 
faͤhrlichts Anpspruchmen hin,, ‚Dhue greußiſcher Mpter 
GDABAS Tenihe. Mper in. Hreußiſchen Dienften au ſteben⸗ 
felbft ohne heſtimmte Ausficht, in -Diefe „aufgeuannmen 
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zu werben, ohne irgend eine Yirt von Beglaubigung 
und Vollmacht, fogar ohne formliche Inſtruktiou, ſollte 
er ein Geſchaͤft uͤbernehmen, wo er von dem Souserdn, 
der es ihm übertiug, und dem er unter, feinem. Titel 
angehörte, geopfert, . und dem ganzen Unwillen des 
Wiener Hofes ausgeſezt weiden konnte! Aher dieſer 
woplgegründeten Bedenklichkeiten unerachtet, „bewogen 
dag Zureden. eines Bruders, auf deffen Schieſal ſein 
Entfähtuß Einfluß haben konnte, und, wie es ſcheint. 
such Herd ers Rath, den Grafen, fein ihm flets fo 
theures Familienleben, und die ruhige und ſorgenloſe 
Lage, in der er fi zu Weimar befand, zu verlafien, 
und ‚sine Aufgabe zu uͤbernehmen, die ſelbſt fuͤr einen 

geibien Diplomaten abfchredtend feyn mochte. | 
Damit beginnt denn die zweite Periode des‘ Ge: 
ſchaͤftslebens des Grafen, von der er in den fuͤr ſeine 
Kinder im 8iſten Jahre eigenhaͤndig niedergefchriebes 
nen biographifchen Notizen fagt: „Wem auch, ges 
„liebte Kinder, bei wenigſtens den meiſten Ereiguiſſen 
„meines Lebens, wie es wohl bei allen Sterblichen 
„daſſelbe ſeyn wird, ſich eine hoͤhexe ‚Leitung gezeigt 
„hat, fe war dieſe höhere Leitung der Vorſehung/ der 
„ih auch wach dem Rathe meines verllärten Freun⸗ 
„des Herder mich Aberlaffen habe, befonders ſichtbar 
„und unverkenntlich in dieſer zweiten Periöde meines 
„Lebens, "und bei dem Eintritte in bie tdnigllch preu⸗ 
„ßiſchen Dienſte.“ | 
3* 
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Ueber feine fo folgenreiche Unterhandlung wegen : 


der bayerifchen Erbfolge, hat Graf Goͤrtz im Jahr 1812 ' 
eine hiſtoriſche Denkſchrift herausgegeben *) , In welcher ; 


{ 


nicht nur das Gefchichtliche, fondern auch bie wichtige 


halten find. Daher ift von diefer Unterhandlung das 


Menge zu jener Zeit erfchienener, zu einer bändereichen 


"Sammlung angewachfener, Drudichriften **) geben 


über das, was die bei der bayerifchen Erbfolge mittels 


" Bar oder unmittelbar betheiligten Höfe vom April 1778 


an, bis. zu dem am 13. Mai 1779 zu Zefchen unters 
jeichneten Friedensſchluſſe verſuchten, unternahmen und 
verhandelten, jene Auffchläffe, die zur richtigen Beur- 


theilung der Sache nöthig find. Außerdem haben Herz⸗ 


. *) Memoire historique de la negociation en 1778 pour 


"Ja succession de la Baviere, confiee par le roi de 


Prusse Frederic le Grand au Comte Eustache de 
Gobrts. Francfort sur le Mein chez Frederic Esslin- 
ger 1842. in 8. 156 Seiten, 


et) Mer jest noch Seit und Intereſſe hat, die zahlreichen, 

durch bie bayerifche Erbfolge veranlaßten, Schriften kennen 

zu lernen, mag deren Verzeichniß und Beurtheilung in der 

allgemeinen deutſchen Bibliothek Band 36, 37, 39 und 45 

. ‚nachfehen, ‚wo deren nicht weniger ald zmeihunbert acht 

und achtzig ‚Ihrem Inhalte nach kurz angeführt und recen⸗ 
firt werden. 


: ften Urfunden, theils ganz, theils auszugsweiſe, ent⸗ 


Intereſſanteſte ſchon lange bekannt, und eine große 
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berg *), Dohm *), Schbil **), Flaſſan +), Frie— 
drich der Große ſelbſt LE), einen Gegenſtand vielſeitig 
bearbeitet und beleuchtet, welcher ſeiner Zeit nicht nur 
Deutſchland, ſondern ſogar Europa infereſſir rte, weil 
man die verfaſſungsmaͤßige Unabhaͤngigkeit der deut⸗ 
ſchen Staaten, und folglich auch das europaiſche 
Gleichgewicht, dabei gefaͤhrdet erachtete. 

Eben dieſer Reichthum von vorhandenen Materia⸗ 
lien, in Beziehung auf eine ſchon ſo oft beſprochene 
Sache, macht beſondere Sorgfalt ruͤckſi chtlich des hier 
noch Mitzutheilenden nothwendig. Einige Bemerkun⸗ 
gen uͤber das Schwierige in des Grafen Auftrag- über 
die Stellung ber Parteien in Bayern ſelbſi und über 
die bem Teſchener Frieden vorangegangenen Unterhand⸗ 
lungen, werden das Ganze erſchoͤpfen. 

Wenn man den Auftrag, dem ber Graf Goͤrtz 
üubernahm, aufmerffam erwägt, fo ift man zweifelhaft, 


*) Recueil de deductions, manifestes etc. . par le Mi- 
nistre d’&tat Comte de Herzberg: Berlih 1789: 


") Dentwürdigfeiten meiner Zeit x, von Ch. W. v. Dohm. 
Lemgo und Hannover 1814. Br Dr 


"") Histoire abregöe des traitea. Paris 1817 u. f. 
441. 
») Histoire generale et raisonnee de la diplomatie fran- 


caise, Seconde edit. Paris 1811. 
6) Oeuvres posthumes de Frederic II, roi de Prusse. 
Berlin 4788. 
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ob man mehr über einen, Muth, feine ‚Klugheit unh 
Gewandtheit oder über fein Gluͤck erſtaunen ſoll. 

Die einzige Inſtruktion, welche er vom Koͤnig er⸗ 

hielt, waren die vorerwaͤhnten, von deſſen eigener 
Hand geſchriebenen, Notaten *). Man ſieht daran, 
in welcher Ungewißheit Friedrich n über die Geſi innun⸗ 
gen der Prinzen des pfaͤlziſchen Haufes, , und in ‚welpen 
Jrrthum er über die Grundfäge, des franzsfi ſchen Ho⸗ 
fes, und deſſen Verhaͤltniſſe zu Deſterreich war; daß 
er zwar das Bedenkliche der Zeitumſtaͤnde fuͤhlte, ‚aber 
" feinen Entſchluß zu faſſen wußte ‚ ehe er nicht züber- 
if ge Aufſchluͤſſe erhalten hatte. Dief e ih zu 
verfhaffen, war norerft die ‚einzige Wüfgabe, | 
"welche er dem € Grafen Goͤrtz ertheilte; von einer Unter⸗ 
handlung war jest noch feine Rede. Der art Vollte j 
nur beobachten, ausfpäßen, nicht handeln.” 
\ — unter bem Vorwande einer dur) den perfönlichen 
Betrieb feines Bruders, wegen eines Prozeſſes vberan⸗ 
laßten Geſchaͤftsreiſe nach Wetzlar, | verließ ‚Gore 
Weimar am, 19 Jaͤner, um, feige, neue Laufbahn an⸗ 
zutreten. 49. 

Schon von Wuͤr iburg ang hatte e, das Zwei⸗ 
deutige und Gefaͤhrliche der Rolle eines Aus f pähe rs 
fühlen, bem König den Borfchlag gethan, ihn mit 
— — —* 

” Birk liefert, ſolche volftändig in in feinem imemoire  histo- 


rique. 
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einem Kreditiv zu verſehen, um unter bem ©; Ye 
des Volkerrechts erſcheinen,“ und, wenn die Um | fände 
es raͤthlich machen foliteh, mit dem Rurfärlten, and den Ä 
Miniſtern ſprechen zu kodnnen. "Er ſah ein, daß € 
ihm unmdglich feyn wiirde, bie nöthigen Kitundigup- 
gen einzuziehen, und richtige | und’ intereffante Nachrich⸗ 
ten zu "erhalten, wenn er nicht Leute, die itzm Told ie 
ertheilen oder erleichterh Ünhten, i in's Vertrauen hier 
ben, und fi ie mit feinem Auftrage cinigeimdaßen Ber 
kannt machen wuͤrde.“ Bei der größten Dorfic cht in 
der Wahl Tonnte er doch kompr omittirt/ und, bei dem 
Mangel irgehd einer Beglaubigung oder’ tegirimatio, 
den größten Unannehintiägteittn ausgeſczt werden, 
denn nicht “eihimal :die preußlfchen Gefandten im Aus⸗ 
lande hatten von Äeiner geheimen Miſſion Keuntniß. 
Zudem war ja’ auch der "ra möglich "daß ficy” "eine 
günftige Gelegenheit ergebe, "zu wandetuß wird wenn 
er auch tageh‘ wollte, es ohne fdrinliche Suftruftion 
zu thum, "fo mußte doch ſoiches ohne Beglaubigung 
voraus fichtlich wo nichi Inaubfthrer, doch ohne Mac: 
druck und ‚ertöig bieißen. EZ 


RE: . oe. 2 
&e noch b das ı —* Aral eiytreffen ‚Mpuntg, 
wurde bie Yehgreinfunft vom 3, Jaͤuer zwißgben, Heſter⸗ 
reich und dem. Kurfaͤrſten Karl Theodor ?) belannt 
gemacht , und durch den Serien Griansren.an 





, TR 
b Märkeni recueil Tom. 3 p- 582. . 


un BEN AREN TED ne vonbowern. 
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Reichötage bie Erflärung abgegeben, die "Gayerifäge 
Erbfolge: Angelegenheit ſey zwiſchen den betheiligten | 
Höfen freundfchaftlich berichtiget. Dadurch, hatte ſich 
die Lage der Sache ganz geändert; von dem Kurfuͤr⸗ 
ſten war nun nichts mehr zu erwarten, und eine 
J Bevollmaͤchtigung an benfeiben vorausſi chtlich ohne 
Nutzen. Doch wagte der Graf den Verſuch auf denfel- | 
ben durch einen Dritten einzuwirken; ; allein vergeblich. | 
Die einzige Hoffnung, berußte nur noch auf dem Her⸗ 
zog von Zweibruͤcken ‚ und mit diefem fegte fi fi der 
- Graf zuerſt durch den geheimen Rath von Hofe us 
fels, dann aber perſonlich in's Benehmen. 
Jezt alſo hatte Goͤrtz aus eigenem Autrieb und 
auf eigene Gefahr, die ihm urſpruͤnglich übertragene 


. Rolle gewechfelt, und fi) von einem bloßen Beob⸗ 


achter zum Unterhaͤndler emporgehoben, unerachfet _ 
ihm nicht nur die Begitimation, fondern and) die In⸗ 
ſtruktion abging; ja, ‚als er ſolche in der Folge er= 
hielt, ließ er fie unbengat und unbefolgt, weil ſich 
die Umſtaͤnde inzwiſchen geändert hatten. . . 

Man kann das Bedenkliche der Lage des Grafen - 
nicht beſſer, als aus einem zu jener Zeit erlaffenen 
Schreiben beurtheilen, welches, wenn gleich von einem 
. Wegner Preußens, manche richtige Bemerkung ents 

haͤlt. Darin heißt es: „Wenn nun der Anwärter, 
„der Herzog von Zweibrüden, mit eingewilliget haͤtte, 
„wer Üonute dan befien Bolgilkigtei anfeopten 1 ? 


% 


N, 4 
„Niemand! Dieß haben die brandenburgifchen Mort- 
„führer felbft geftanden. ch wiederhole meine Frage: 
„Wenn der Herzog von Zweibruͤcken in den errichteten 
„Bertrag mit eingewilligt hat, kam ed Jemand zu, 
„ſich in diefe Angelegenheit zu mengen? Ganz nicht! 
„So ift alfo die Frage, wer der Angreifer noch vor 
„dem Einbruche in Böhmen gewefen, abermals ents 
„ſchieden; der iſt es ungezweifelt, der, ohne einigen ' 
„Zuſammenhang, ohne Recht, ſich in diefe Angelegen⸗ 
„heit, die den ruhigften Schritt vor ſich ging, ein- 
„mengte, eindrang; der dieſen ruhigen Gang zu unter⸗ 
„brechen, ber ber einfachſten Sache eine verwirrte 
„Geſtalt zu geben, nichts unverſucht ließ; ; der, um 
„einen ſchon zu Stande gekommenen Vertrag zu ver⸗ 
„eiteln, einen eigenen — laſſen Sie mir das 
„Wort Emiffär bingeben, weil jedes andere 
„für die Abfendung des Glörk) zu gelinde 
„iſt — der alfo feinen eigenen Emiffär von Berlin 
„nusfenbet, um einen Prinzen durch Borfpiegelung 
„tingebilbeter Gefahren über das, was er dem Ruhme 
„feines Haufe und feinem eigenen, dem Reiche und 
„ſfich ſelbſt ſchuldig ift, zu betäuben u. ſ. w.“ | 
So richtig alfo auch die Anfı chten des Grafen, 
und fo Klug bemegfen feine Schritte, waren, ſo gewagt 
erſcheint ſein Benehmen. Denn er war ‚ wie ſchon 
bemerkt wurde, weder ein Unterthan, noch ein Diener 
des Königs von Preußen; diefen kannte er ‚nicht ans 
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bers als weil er ſich ihm ein Paarmal zu nähern 
Gelegenheit Hatte, ünd durch den algemelnen uf. 
& hatte keinen Vorſchuß, keine Anweiſungein erhal⸗ 
ten, und unternahm alle Reiſen aus eigenen Mitteln, 
aus eigenem Antriebe, auf eigene Gefahr. Dim Kö: 
nig I lad lebiglich keine Verpflichtung gegen ihn 8," er 
ätte’ ihm nicht einmal eine Zuficherung gegeben, and 
der Graf kounte von einem Tage zum andern ſelnes 
ufirags enthöben werden. " Dem ganzen pieußlfäjen 
Miniſterium unbekannt, ſtand er iſolirt/ ohne Kath, 
ohne unterfd hung da. In diefer Lage entfernte er 
To nicht‘ nur von \ ber Bahn, die ihm ber Koͤnig, went 
Fleich ſehr unbefktinmi, angedeutet hatte, er wWbernahem 
nicht nur eine Kölle, die abi urſprůnglich nicht bes 
ſtimmt ſchien⸗ ſoudern er wagte es felbſt, die In⸗ 
ſttuttionen unbefolgt zu Iaffen, ‘die ihm in der Solge 
eitheilt wurden. Den preußiſchen Geſandten und Ge⸗ 
f aͤftslenten⸗ mi denen er zuſammen traf, fremd, 
vielleicht fogat & von denfelben aus einem unvortheilhäfz 
ken Geſi chtöpuntie betrachtet, durfte er von ihnen Teihe 
Mitwirkung erwärten/ und befand ſi ich daher in der 
Hbthwendigkeit/ ſich Maͤnnern anzuvertrauei, die him 
bisher fremd waren, und über deren Geſi innungen und 
Charakter ihn‘ wöhl ſeine Welt⸗ und Menſchenkenut⸗ 
ing beruhigen möchte, ‚ihm ‚aber dafür keine Gewähr: 
ſdaft geben konnte. | | 
nr er mit der Alkreditirung bei dem Henos von 


"si weiß 
\ 
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Zweibrůͤcken hoͤrte das Unangenehme und Zweifesafte | 
in der Stellung des Grafen auf; ; denn war er ‚gleich 
auch damals noch nicht. in "preußifchen Dienften, fö 
fonnte er doc) öffentlich als preußiſcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter und im Namen des preußiſchen Hofes handeln. 
Sn Bayern war nach des Kurfürften Marimilian | 
Joſephs Tode, wegen der üngewißheit uͤber dei Landes 
fänftiges 2008, die Muthlofi gfeit aufe einen  fehr hohen 
Grad geſtiegen. e 
Oeſterreichs Truppen hatten Niederbayern und 
die Oberpfalz beſezt, und die nicht lange herhach be⸗ 
kannt gewordene uebereinkunft vom 3. Jaͤner bezeich⸗ 
nete nun die großen und gefegneten Provinzen Bayerns, 
deren Befitz der Wiener Hof ſich zuzueignen/ und, 
wenn es ndthig ſeyn ſollte, mit Gewalt der Waffen zu Ä 
behaupten, entſchloſſen ſchien. Tauſende lebten daher 
in ber Beſorgniß, ſi ch von dem angeſtammten Herr⸗ | 
ſcheihauſe getrennt, vielleicht ſelbſt ihr Eigenthüm den 
Verdẽfbniſſen eines Kriegefchauplahee preiögegeben a \ 
Ichen. | 
"Richt ohne Eiferfucht ‚gewahrten die Bayern ihren 
neigen Kandesfürften von beil nach Muͤnchen ver⸗ 
pflaigten Pfaͤlzern umgeben; ; denn” biefeir maß mail. 
einen "enitiheidenden Einflug‘ auf ihn zu, aber auch 
größe Vorliebe für die Rheinpfalz, und geringe Theil: 
nahine an Bayerns Schickſal. Der bereits alternde 
Karl Thevdor hatte feine & ehelichen Leibeserben, und 
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es war damals ſchon wenig Ausſicht mehr vorhanden, 
daß er deren etwa in Zukunft erhalten koͤnute; uͤber⸗ 
dieß floͤßte ſeine ‚große Neigung und Sorgfalt für 


| feine unehelichen Sprößlinge jedem Bayern große Be⸗ 


forgniffe ein, daß ihm deren Zufunft näher am Herzen 
liegen dürfte, als jene eines Landes, welches nicht an 
feine Kinder übergehen Tonne. Auch mißfiel des kai⸗ 
ferlihen Minifters Lehrbach gmächtiges Walten am 
neuen Hofe; denn nicht unbemerkt blieb der an ſolchem 
‚ täglich zunehmende Einfluß dieſes thaͤtigen und durch⸗ 
greifenden Diplomaten. 

Dabei erachteten des Kurfür ſten nachſte und ver⸗ 
trauteſte Umgebungen: ein Theil der reichen Erbſchaft 
moͤge wohl, hingegeben werden, um das Uebrige zu 
erhalten und ruhig zu genießen; — der Seitenver⸗ 
wandten Loos ſey immer noch beneidenswerth, und 
vielfach uͤbertreffe das ihnen ſeiner Zeit werdende Erbe 
ihre gegenwaͤrtigen Beſi itzungen; ; — Bayern ſey zu 
ſchwach, um Oeſterreichs Anforderungen durch Gewalt 
zuruͤckweiſen zu koͤnnen, und es waͤre hoͤchſt verant⸗ 
wortlich, das ganze Land den Drangfalen und Leiden 
eines Krieges auszufegen, um einen Theil deſſelben 
nicht abtreten zu duͤrfen; von Feiner Seite koͤnue man 
auf Hülfe in dem Bedrängniffe rechnen; — von den 
deutſchen Mitſtaͤnden behaupteten manche der Maͤchti⸗ 
gern, wie Kur-Sachſen, Meklenburg, Salz⸗ 

bu rg, Hochnift Augsburg, gerechte Anſpruͤche an 


⸗⸗ 
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die bayeriſche Verlaſſenſchaft zu haben, ihnen duͤrfe 

man Daher wohl die Abficht zutrauen, ihr gegrüändetes 
oder vermeintes Recht geltend zu machen, keineswegs 
aber erwarten, daß fie Bayerns Integrität zu erhalten - 
fih beftreben würden; — Preußen, wenn glei) 
eiferfüchtig auf jede Vergrößerung Oeſterreichs, folche 
möge was immer fir einen Grund,:oder was immer 
für eine Veranlaſſung haben, koͤnnte wohl den Kampf 
aufnehmen, es fange aber erſt an, ſi ch langſam von 
dem Aufwande an Geld und Menfchen in dem lezten 
Kriege zu erholen, und bürfte wohl nicht ernſtlich ge⸗ 
meint ſeyn, ſich um einer fremden Sache willen neuen 
Opfern auszuſetzen, wenn es nicht im Voraus ver⸗ 
ſichert ſey, ſolche durch groͤßere Vortheile ſeiner Zeit 


aufgewogen zu ſehen; beſſer ſey es, Oeſterreich für, 


ſeine mit mancherlei Gruͤnden unterſtuͤzten Anforde⸗ 
rangen zu befriedigen, als ſich durch Anrufen fremder 
Huͤlfe der Gefahr auszuſetzen, ſolche theuer bezahlen 
zu muͤſſen; denn die Geſchichte bewahre davon viele 
Beiſpiele auf. Polens, vor wenigen Jahren vor⸗ 
genommene, Theilung beweiſe, wie leicht ſich die Maͤch⸗ 
tigern über das Land eines Dritten vereinigen koͤnnen, 
und wer möge verbärgen, daß eine Bereinigung bet 
Art nicht auch in Anfehung der bayetifchen Erbfolge 
möglich jey? — Rußland, Preußens Verbindeter, 
werde fich wahrfcheinlich nicht entſchlagen, deffen Wi: 
berfpruch gegen Oeſterreichs Prätenfionen zu unters 





+ 
46 


fügen; aber die Zwiſtigkeiten mit den Türken befchäf- 
tigen es fo ſehr, daß von dem ruſſiſchen Hofe eine ent⸗ 
ſcheidende Hilfe nicht erwartet werden koͤnne. — 
Frankreich ſey mit Oeſterreich durch enge Bande ver⸗ 
bunden, und habe wegen Notdamerika mit England ‚ 
und, dieſes mit Frankreich ſo viel zu thun, daß man 
als gewiß aunehmen idnne, keine dieſer Mächte, werde 
fi ich. in einen, ihren naͤchſten Intereſſen fremden, Streit 
zu miſchen geſonnen ſeyn.“ 

Ganz ayhers betrachteten den Gegenſtand die Alt- 
hapern, die. Anhänger « an das Soyſtem des verftorbenen 
Kurfürſten bie Eiferer fuͤr die Integritaͤt der yon 
ihm hinterlaffengn | Länder. — Es. beſtehen, ſo fagten 
fie, Samilign Verträge, bie Untheilbarkeit der ꝓfalz⸗ 
bayeriſchen Staaten, und „deren ‚Vereinigung unter 
einem Herrſcher ausſprechend, und Landes⸗ Freiheits⸗ 
Briefe, bie ‚alle Veräußerungen verbieten, nichts kdune 
von dieſen Laͤndern, um fremder Anſpruͤche wegen, 
gutwillig abgetreten werden; — glaube Jemand, der⸗ 
lei Anſpruͤche ſtehen ihm zu. fo habe er ſolche im 
reichsgeſehlichen Wege auszuführen und entſcheiden au 
Jagen; — ‚Selhftgüffe ſey unerlaubt, und Hachgiebig: 
feit Sgwaͤche; — dem gefammten deutſchen 
Heiche und den Garanten deffen Verfaffung | fönne 
nicht gfeichgätig, ſeyn, daß, einem ‚der erften Reiche; 
fänpe « ein großer Theil feines, Gebiets entzogen. un 
‚damit die Staaten des ohnehin ſchon äbermächtigen 


a7 | 
Ergpaufes Defterreidh pergebßert: werden; denn Dar 
darch höre das ‚bisherige Gleichgewicht ganz auf; und 
habe Defterreich nur, erſt Fuß in Bayeın ‚gefaßt, 1 
werde es nicht ſaͤumen, weiter vorzuruͤcken, ud 
kine Herrſchaft bis. an die. Donau, . vielleicht wohl 
aan Bis an. den Lech— auszudehnen; — nie Fbnng 
Preußen, nie Frankreich dieſes zugeben ,. meil dadurch 
Oeſterreich ſich ſeinen Graͤnzen immer mehr naͤhern. 
and ſich ſelbſt durch die, vorliegenden deutſchen Cez 
biete, gegen Frankreich auf bedrohliche. Art verltänken 
wuͤrde. 


Als daher: Friebtich d des Großen Erich, Fr 
der Vergroͤßerung Oeſterreichs, durch die Erwerbung 
ühes Theils von Bayern zu widerfeßen, Fund ward} 
da Fand er dort ber eifrigen Anhaͤnger und Bein 
derer eine Übergröße Anzahl. 


an, hereg „pipe kan, die Witte, dep eryoge | 
Klemend, non-Dapesn, Marie Anne, geborne Pfalz- 
ep Sulzbach, des Aurfürften, Karl Theodyrs 
Geicwifterfind und Schipägerin ; eine Frau von hohem 
Beifte, „.afübeuper BVaterlaudsliebe und männlicher, 

wenn aleſch ‚richt, ‚nmmer mit Muger, Mäßigung ger 
pagrter,. Entſchloſſenheit. Sie hatte des: verftorbes 
un Kurfürften Vertrauen in einem fo hohen Grabe 
befeffen, daß fig. nieht, minper als er beſorgt fuͤr 
ihres theuern Vaterlandes Zukunft, zur Errichtung 
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der Haus-Vertraͤge von 1771 und 1774 ) chätigft 
mitwirfte, ‘und außer dem vertrauteften Minifter, 


“ allein vollkommen Kenntniß davon hatte. : Wäre ber 


Tod des Kurfürften um einige Monate fpäter erfolgt, 


fo würde fie, dem Wunſche defjelben gemäß, fich 


nach Berlin begeben haben, um deren Amerfennung 
und Garantie bei dem Könige von Preußen perfünlich 


zu unterhandeln; denn dem Karfärften war wohl bes 


wußt, wie fehr die Herzogin den großen Friedrich 
bewunderte und ihm anhing, und er hegte die Zus . 
verficht, fo ein Auftrag wuͤrde ihr eben fo angenehm 
als von gehofftem Erfolg feyn. 

Bekannt mit dem Inhalt und Zweck jener Haus⸗ 


vertraͤge, hatte ſie gleich nach dem Tode des Kur⸗ 


fuͤrſten Marimilian Joſeph ihr lebhaftes Intereſſe an 
deren Aufrechthaltung, und ihre Theilnahme an Bayerns 


Schickſal dadurch bewieſen, daß dem neuen Regenten, 
noch vor feiner Ankunft in Bayern, und ohne daß er 
_ es verlangt hatte, gehuldiget wurde. Jezt, wo Defter: 


reiche Abfichten und die Nachgiebigkeir des Kurfiktften 
Karl Theodor fich zu offenbaren anfingen ‚: famitielte 
fie die treuen Anhänger ihres Haufes und des ‚ge 
meinfchaftlichen Waterlandes um fich her, und pflegte 
mit ihnen Rath, wie deffen Zerſtuͤcklung zu verbäten 


- wäre. Sie fand deren ‚mehrere, darunter die Ges 


betmien⸗ 
*) Martens recueil Tom. rx. p. 638. v 
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heimenräthe Oberm ayr und Lory, den Freiherrn 

von Leyden, kurbayeriſchen Geſandten gm. Reiches 
tage, und felbft den Kanzler von Kreitmayr, in 
fo weit es fich mit feiner natürlichen Schůchternheit 
vertrug. 


Eo war alſo Bayern in zwei ganz. entgegengsfepe \ 
harteien getheilt. . Jede derfelben, ſich Berechnungen 
ud Berathungen hingebend, richtete vor Allem. ihre 
Blicke auf Den Herzog: Kart: von. Zweibräden, 

Aarl Theodors präfumtiven Rachfölger. . Yebe konnte 
nur inihm die Hauptſtuͤtze ihres: Syſtems fin 
den, und Daher mußte jede ihn für fich zu gewinnen 
ſuchen; daun ihm allein. kam es zu, gegen die, Webers 
tinfuaft vom 3. Jaͤner rechtlichen Einſpruch zu 

tm. Unterließ er dieſes, ſo fiel. ein Hauptgrund 
hinweg, ſich einem Vertrage.gu widerſehen, der. mit 

- Einverfkändniß, ber. intereſſirten heile geichlofen war; 
und. immer. ſtrebt die Politik, die Beſchuldiguug zu 

beſeitigen,als laffe fie. frch Durch andere, alsı: voht: 
u Grüsde:kiten! . 


hg „u . Ti. In 


"Daher. war vor Allem nötbig, daß der Berzog 
den Beitritt ‚zur Uebereinkunft, vom 3. Jaͤner formlich 
verfage , und ſich gegen deren Stipulatjonen Öffentlich j 
und feierlich verwahre. Dieß geſchah; an den König 
von Preußen aber warb nun ein Schreiben. erlaffen,. 


worin der Herzog denfelben um bas erfuchte, was 
Dentw. d. Gr. v. Görg. I. —W 
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ihm zuerſt Tog ar ige ward, nd iu um Bei⸗ 


ſtand mit Rath und That 39. 
Jezt et konnte driedrich öffentlich in der : baper 


| rifchen Erbfolge auftreten, und die fchöne Rolle ı des 
Beſchuͤtzers eines in feinen theuerften Intereſſen verlez=- 


ten Rakbeflanbes;, ſo wie jeue rines ſorgſunen Wäch- 





ters fuͤr Airfrechthaltung der deutſchen Reichsverfrſſrrrig 
uͤbernehmen. Den Herzog in feinen Geſin miatgern ge⸗ 
boſtaͤrken, ihn der Zukunft halber zu beruhlgen, Derut 
Andringen feines. naͤchſten Ayriaren und den Lockungen 


mnb Drohungen des Wisndr- Hofes gleich adzugdngkidh 


zu erhalten, cſeine Nätbe ‚nd Umgebungen zu bee 
achte, und jeden, den albſichten Preußens‘ hinder⸗ 
lichen, Einfluſſe zu boghgnen, Ceß war es, wornir 
Graf Goetz bei:feiner Sendung an. den Sof son Zuseis 
bruͤcken beauftragt ward. ie tt 
Friedrichs: Pelit srheichee, in dem Sirbit Abe 
die Imwyerifche. Erbfolge ſich ed Beifalls und dur Unter⸗ 
ſtuͤtzung anderer Höfe: zu derſichern, und uuren:.biefan 
war vor allen andern feine Aufmerkſumkeit wild al 
reich gerichtet. Wenn auf einer Seite: zu erwarten 
war, "piefe Macht hide: als, Garant bes wirtppäti- 
ſchen Frievens bei einem Vireite nicht leitngatetz 


bleiben, deſen Ausgang die viunnſche Steioirfalfung 
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erſchuͤttern Tonnte, und Tie wiirde dem -biäher dem: 
Herzog von Zweibräden bewiefenen Intereſſe gerhäß - 
deſſen Anfprüche unterftäßen, fo ſtand auf der andern 
Seite zu beforgen, fie dürfte bei dem Ausbruch eines 
Krieges von Defterreich zur Erfüllung der Im Verſailler⸗ 
Vertrag von 1756 zugejicherten Hälfe aufgeforbeif . 
werden. Daher war: das Erſte, was der König dem 
Grafen von Goͤrtz empfahl, nichts ohne Branl: Ä 
reiche Einverftänbniß zu thun. 

Diefer Auftrag. veranlaßte ven Grafen ſchon bei 
feiner erſten Unterhandlung in Muͤnchen, ſich mit dem 
dort befindlichen franzoͤſiſchen Geſandten Chevalier 
de la Luzerne in's Benehmen zu ſetzen, doch 
ohne Erfolg; denn dieſer befand ſich Aber die Gefin- 
nungen und Abfichten feines Hofes riüdfichtlich der 
bayerifchen Erbfolge in einer gänzlichen Unwiſſenheit, 
da ihm feit dem Tode des Kurfürften weder Hufträge, 
noch Inſtruktionen zugefommen waren. Daher wurde 
es nothwendig, fich unmittelbar an ven Hof von 
Berſailles zu wenden, und dieſes gefchah gegen die 
Hälfte des Monats Februar. Der Herzog ſezte naͤm⸗ 
lich den König als Garanten des weftphäfifchen Frie 
dens, und als den mächtigen Alktirten und. Beſchuͤtzer 
ſeines Hanſes von den Schritten in Kenntniß, weiche. 
er wegen ber bayerifchen Erbfolge theils ſchon unter: 
nommen hatte, theild noch zu unternehmen gedachte, 
und bat um Vermittlung‘ und MWeiftand. 

| 004% 
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Als diefed Schreiben in Verſailles ankam, hatte 
das dortige Kabinet bereits das. Syſtem feſtgeſezt, 
welches es in diefer Angelegenheit zu befolgen ge⸗ 
dachte. Diefes war: alles zu vermeiden, was 
Frankreich in einen Kontinentalfrieg ver— 
wieeln und feine Aufmerkſamkeit von dem. 
Hauptgegenfland, nämlich dem Krieg mit 
England, ableiten koͤnnte; Defterreich die 

Wergrößerungen nicht zu entziehen, die es 
+ fid durdh die Webereinkfunft mit dem Kur⸗ 
fuͤrſten verfchafft hatte; eine Sprache zu füh- 
ren, welche einer aufrichtigen, aber feften und auf: 
geflärten, Freundfchaft angemeffen fcheine, und Dadurch 
die Beſchuldigung zu vermeiden, entweder ſelbſt ehr⸗ 
geizige Abſichten zu haben, oder ein bloßes Werk⸗ 
zeug fremden Ehrgeizes zu ſeyn; das Vertrauen 
Ades Königs von Preußen zu benuͤtzen, und 
auf alle mögliche Art zu. verhüten, daß fich Feine 
‚Bereinigung‘ der proteftantifchen Partei bilde, welcher 
England bald einen gefährlichen Beiftand geben 
‚würde 9. . 

Diefem Syſtem gemäß war das Antwortfchreiben 
des Königs an den Herzog; es enthielt die Verfiche- 
rang der Theilnahme an den Intereſſen des pfälzifchen 
Hanfes, ımd der Bereitwilligfeit, die mit Defterreich 


*) Slaffen aa. O. Tier Bd. ©. 188. hat bierdder dag 
Umftändliegere bekannt gemacht. 
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| beftebende Allianz zu benüßen, damit eine Ausgleichung 

der Sache bewirkt, und alle Pflichten eines Garanten 

des weſtphaͤliſchen Friedens puͤnktlich erfüllt werden 

mögen. DaB vertrauliche Benehmen des Grafen von 

Goͤrtz gegen die franzöfifchen Gefandten erhielt noch 

den befondern Beifall des franzdfifhen Hofes, und - Ñ 
deſſen Geſandter in Zweibruͤcken den Auftrag, ſolches | 
gegen den Grafen zu erwiedern. 


Ungefaͤhr zur naͤmlichen Zeit gab zedoch das Ka⸗ 
binet von Verſailles den Herzog den Wunſch zu er⸗ 
kennen: daß’ er fich an den Wiener: Hof unmittelbar 
wende, demfelben mir Offenheit und Wahrheit vors | 
elle, daß weder der Eaiferliche,. noch der kurpfaͤlzi⸗ 
(he Minifter,, ihm Die Aufpräche, welche der Ueber⸗ 
eintunft zu Grunde liegen, : mitgecheilt haben, daß. 
er folglich nicht im Stande geweſen ſey, .derfelben 
beizutreten, und er ſolchas auch, ehe er die Grund⸗ 
Inge keune, nicht zu thun vermoͤge; daB ber Herzog 
um deren, Belanntinachung bitten, nud die Verſiche⸗ 
sung beifügen ſolle, er trage das größte: Verlangen, J 
das Wohlwollen und die Freundſchaft des Faiferlichen 
Hofes zu erwerben, und ſey bereit, davon jeden Be⸗ 
weis zu geben, welcher ſich mit der Gerechtigkeit der 
Sache, der Ehre feines Hauſes und den Pflichten für 
feine Nechtommenſchaft vertrage *). 
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Diefem Wunſch gemaͤß, erließ ber Herzog Echreiz", 
ben ſowohl a an bie Kaiferin: Königin,'ald An den 
Kaif er, ünd ſchickte ſolche an Hofenfels nach Muͤn⸗ 
chen, mit dem Auftrag, fe dem Sreifieren‘ vorn: 
Lehrbach zur Weiterbefdrderung zu uͤbergeben. Allein 
dieſer, obgleich auch Bei dem Hergoge akkre⸗ 
ditirt, erklärte Hofenfels: er werde die Schreiben 
nicht annehmen, ehe der Herzog nicht der Üebereinz 
kunft beigetreten ſey, und ſo lange Graf Gbttz fich 
als preußiſcher Geſandter in Zweibruͤcken Aufhulte. 

Dem Herzog fiel dieſe Weigerung Lehrbachs aͤcßerſt 
> empfindlich ‚und entruͤſtete ihn höchlich gegen ben frame 
zoͤſiſchen Hof ‚ ber ihn zu jenem Schritte veranlapt 
hatte.' Er fand ſich deshalb" bewogen, am 10. März: 
vie foͤrmliche Garantie der in ben Fahre 1766, 14 
und 1774 erneuerten pfalz⸗bayeriſchen Erbvervine beie 
dieſem Hofe beſtimmt nathzuſuchen, und: zugbeich durch 
den geheimen Rath von Eſebeck dem Grafen wa. Bdeg 
ein fehr dringenbes Prememoris "zuftehben? zu aſſen; 
um ſolche auch von Preußen, der Bereitw.inöheiksem 
muͤndlichen Iuficherung iya: Be, in a gehdrigen Sornr 
ſchriftlich zu erhalten. | ; 

Alſein dor franzöfifehe Hof wollte zur Zeit bie d vom; 
‚dern Herzoge verlangte Garantie nicht. ertheilen, weil 
er hoffte, durch Verwendung und Vorſtellungen bes 
dem Wiener: Hof die Sache beizulegen. Daher erklärte , 
auch der in Zweibruͤcken 'affvebitirte franzöfliche Ge: 
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fanbte : Frankreich gedanke an dieſer Sachs. keinen un⸗ 
mittelbaren Antheil zu nehmen, ſondern die Entſcheidung 


derſelben abzuwarzen, um ſich uͤber die undhgefuchte Ga: 
tantie am erklären; Re werde dem Herzoge gerathen, 
ſtandhaf zu bleiben, mp fh. Die giechte nicht nehmen 
‚su laſſen, welche er an, ‚haben glaube. Die Garantie 
des weſtphaͤliſchen arg wurde ganz mit J 
gen uͤbergangen. .n..,. 
So: mje iſech der —— Mitechthean ſeiner 
Rechte und ainſuracha au Frankraich, als Garauſen des 
weſtphaͤli ſichen Friedens, gardendet harte. fo wendete er 
fh auch an.nen hig von GOch wadan, wohl mehr 


um der Konſequenz wilag.; mnls in der Hoffaung eines ' 


aitſcheidenden Erfolgete a 

Dem Haͤnige: won MPreußen; ne nun Inobefondere 
oh am HenenRuaſtlaud, ds, eine. mir ihm ‚eng 
secbimdete Macht, An des Herzegs: Iutensffe,au ziehen. 


Daher wies ex ben Grafes an, zu bewirken „ „daß der 
Herog · ſich mit einem Körhreiben an Dia Kaiferin spende, 


and ſie um Anterfkhnng md; Pertheidigung Giner 
Behte bitte; ieh; gachah wu Ba Fu TOR gg: ln 
gezthatle Ver” Herzog "alte gethan he den 
‚Rörig: end Vregßen Übensfeine Gelinsuumgen anyd feine 
Seflügleit bernbigtu kounte; daher mar es mmı „billig, 
auch: ken. die mbglächfie Beruhigung zn. :pesichaffgn, 


ad dinfg ‚eelden char Herzeg, Fonpamae Daych:hfe bei 


J u 
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werden. 
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u 6 | 
dem abnige waderholt eadoelue Garantie snährt 






| intern 5, Mir anti ward eine ie bg 
fertigt, tooburrch der Kbnig die Verpflichtung‘ uͤbernahm, 
in den obwaltenden umſtaͤnden den Herzog Karl Von 
Zweibrücken nicht zu verlafen‘; ; alle Kräfte anzuwen⸗ 
den, um deſſen Intereſſe zu Befökderh;, und hauptſaͤch⸗ 
lich um die bayeriſche Verlaſſenſchaft in den Stand 
-herzuftellen‘, welcher dem weftphälifchen: Zrieden und . 
den Rechten des Hauſes Pfalz arherueffeh fey;,:fo wie 
«aber diefer Zweck erreicht ſey, Deren Erbfolge und avben⸗ | 
zellen Beſitz' dem Haufe aweißnden. und: deſem rechi⸗ 
mäßigen Erben zu garantiren. nn mn 


Daukbar wurde diefe Alte von Ben’ Berkog dlif: 
"gehömmen, "und mit der vön! dem Kbuid verlangten 
Verpflichtung erwiedert 3 niedie Jerkäcitung Wayebne, 
wie ſolche von; den’ Döfen von Mien und Mannheim 
verabbedet worben/ zuzaägeben, anf der dagegen ein⸗ 
gelegtenn Berwahrung Sir Goſtehen — dnrchaus in Veber⸗ 
einſtinimungimit Vreußen age handeln, mnd bis aguz 
gluͤcklichen Beendigung Bieſer Gache ohne veſſen Eiu⸗ 
milligung nichts zu beſchließen, noch zu. unterhandeln. 


ET gezt “wanrden des Grafen: langetor Nufenthalte Ar 
Zwelbrũcken feruer nicht : mehr: nothwendig eraihtet 
und er erhielt die-Weifung‘, mnach Berlin iz. kommen 

wo ar det Khnig, zur Belohnung fuͤr die. zelriſteden 


- - — nn 0. u. u WATT SEE ann — — 
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Dienfte, die Stelle einede Grandmaitre de la 
Garderobe und Staatsminifters, womit vor: 
ihm der Graf Werthern bekleidet war, übertrug. 

Graf Görg, dieſem ehrenvollen Rufe folgend, | 
verließ Zweibruͤcken am 14. April, und begab fich über 
Frankfurt und Brauuſchweig, nad) Berlin, wo er am 
77. ankam, aber den König nicht mehr antraf. 
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Uhrerhandtungen Iwiſchen Defterrei in 
Preußen 4778: - Rbrit BIS Schtemker. 


Der lebhafte Schriftenmwechfel, der feit dem 
1. April zwifchen den Höfen von Wien und Berlin 
ftattgefunden,, hatte mit Defterreichd Erflärung geen- 
Diget : es ſey entichloffen, die durch Vertrag erwor- 
benen. Befigungen nicht zuräc zu geben. Der Krieg 
wurde nun als unvermeidlich angefehen, und beide 
Monarchen begaben ſich zu ihren an den Gränzen von 
Böhmen, Mähren und Schlefien gefammelten Heeren; 
Friedrich U in der erklaͤrten Abſicht, die gekraͤnkten 
Gerechtſamen des Mindermaͤchtigen zu vertheidigen; 
Joſeph II, um die Anſpruͤche feines Hauſes durch die 
Maffen zu behaupten; jener in der Zuverficht, Den 
errungenen Lorbeeren neue hinzuzufügen; diefer in Der 
Hoffnung, den lang erfehnten Waffenruhm zu er 
kaͤmpfen. 

"Da begann zwifchen” beiden Monarchen unmittel- 
bar ein Briefwechfel, der zur Erwartung berechtigte, 
der Streit koͤnnte noch friedlich beigelegt werden, denn 


/ 
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er wurde mit Beſeitigung gewoͤhnlicher dipkomatiſcher 
Foͤrmlichkeiten und Wendungen von beiten Seiten mit: 
einer Offenheit und Geradheit gefuͤhrt, die gegenfels. 
tiges Vertrauen und gleiche Anfrichtigfeit zu berbirgen 
ſchien. Kuiſer Joſeph, Indem er zuerft an ben Koͤnig⸗ 
ſchrieb, verſicherte, er habe damit abſichtlich bis zu 
ſeiner Entfernung aus der Hauptſtadt; und folglich 


von allem, was das Anſehen von Felnheit und Politin 


haben koͤnnte, zugewärtet, nm dert! Konigſeine Ideen! 
mitzutheilen, wie anf eine den beiderfeitigen Jaterefſen 
angemeſſene Art allet Zwiſt unter ihnen versttleden wer⸗ 
. den kbunte, — und Friedrich IL, in feiner’ Antwort 
auf dieſe freundſchaftliche Eroffnung, bat den Kaiſer, 
mit der Aeußerung eines diten Soldaten vorlleb zu neh⸗ 
men, denn er habe Feine Schreiber irnd Feine 
Minifter bei fich, und! ihn zu entſchutbigen, wenn 
er gegen das Zerentunief gefehlt haben Tellte, weil er 
auf Ehre anf‘ 10 Meilen’ iin Umkreis Memand wiſe. 
der ihn davon untertichlen Konnte, Ti “ 
Gleith ſeinem WEN Sechreiben (OEM as. dpein 
fuͤgte der Kaifer den Entwurf einer Uebeteintunft bei; 
zu deren Yinterfchrift"er zwar den Gräfe Bon Cobenzil 
bevollmaͤchtigte, jedoch den Koͤnig zugleich'erfuchte, im 
Falle er darin einfäe Abdhderung vder Erläuterung der 
Nebenpunkte wnfihte ‚Ihm ſolche unimittelbar mitzu⸗ 
theilen, und verficherk zu ſeyn, daßeroſth es mdge 
ſich, Jerne darauf eingehen werde." Die Bedihgnifd 
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dieſes erſten Entwurfeö waren ; Preußen folle die Ueber 
einkunft vom 3: Jaͤner, — die Rechtmäßigkeit der. in 


ergreifung in Bayern, und jene Yustoufdunge 
qnerkennen, welche Defterreich über die heiimgefallezze 
Diſtrikte, das ganze Land, oder nur. eind 
Theile deffelben, eingehen. Eönnte, vorkepaltLichf 
jedoch, daß die. hierdurch. zu ermerbenden Befigungen, 


nicht unmittelbar an bie. preußifchen Staaten graͤnzou. 


Dagegen wolle Oeſterreich im Voraus die quͤltig keit 
der Vereinigung der Fuͤrſtenthuͤmer Aus bach und 


Baireuth mit der Primogenitur der Kur-Brauden⸗ 


burg, und jeden Tanfch anerkennen, welcheu 
des. König mit. diefen Ländern treffen 
koͤnnte „äaedoch ebenfalls vorbehaltlich, daß die durch 
falhen zu erwerbenden Beſitzungen nicht unmittelbar 
ay die öfterreichifepen Staaten, gränzen: . 

Diefe, Bedingniſſe fand der König micht annehmi, 
bar, aͤußerte ſich aber in ſeiner Antwort ‚(Syön« 
walde 14: Apyälyı: yb fich denn nicht ein Mittel fände, 
den Aerzeg..son:Zweibrüden durd ein Yequings 
lent zu befriedigen, und den Kurfürften von Sach⸗ 
fan für feine auf. 37 Milſionen Gulden berechneten. 
Allodial⸗Anſpruͤche abzufinden? Auch Meilenburg 
wäre nicht zu vergeſſen; derlei Worfchlägen mirbe er 
mit. Bergualgen. beitzeten; die. Erbfolge in bie fräns 
kiſchen Fuͤrſtenthuͤmer gehore aber gar nicht hie⸗ 


61 
her, und die Rechte feines Hauſes darauf ſeyen ſo ge⸗ 
gruͤndet, daß ſolche Niemand beſtreiten koͤnne. 


Soweit auch die beiden Monarchen in ihren An⸗ 
fihten von einander entfernt waren, fo führte doch 
die offene Mitcheilung derfelben, und ihr Briefwechfel, 
worin fie fich in Aeußerungen gegenfeitiger hoher Ach⸗ 
tmg, und in gewählten, zierlichen und ſchmeichelhaf⸗ 
ten Ausdruͤcken zu überbieten ſchienen *), zu einer 
Unterhandlung zwifchen Beoollmächtigten in Berlin. 
Sole wurde am 1. Mai eröffnet; von Seite Defter- 


teichs durch · den Grafen von Eobenzel, von Seite Preu- 
| ßens durch die Minifter Finkenftein und Herzberg. 


Sogleich gab Goͤrtz dem Zweibrüder: Hof davon 
Nachricht, und trug darauf an, es möge unverzüglich 
ein Bevollmächtigter des Herzogs nach Berlin ge⸗ 
Khift werden. Zwar Außerte der Graf: er habe 
von dem Erfolg der Unterhbandlungen Feine 
große Erwartung, jedoch verlange der König, der 
Herzog moͤge wenigftens vorläufig die Erflärung abs 
geben, ab er ſich in die Unterhandlung einlaffen wolle, 
und allenfalld, was er für Bedingungen wuͤnſche. 


Die Hoffnung, Bayerns Sintegrität zu erhalten, 


nar damals ſchon von Preußen felbft aufgegeben, und 
unumwunden dufßerte dieſes der Graf in einem Schrei= 
| ben an Herrn von Efebed? vom 9. Mai, worin er wort: 





) Oeuvres posthumes de Frederic II, T.V. p- 233 u. f. 


Bo. 
ig" fage 27,00 Kbnig iſt geneigt, perfbnlih febor 
„dermalen dem Herzöge Vortheile zu verſchaffen. Se. 
5 Wtnjeftät verlangen nichts für fi, ſonhern bie Be— 
‚ftiedigung ihrer Alliirten und "die Erhaltung Dei 
AMleichgewichts. Es iſt freilich nach den von Anfang 
„gethanen Schritten von Faiferlisher Seite nicht zu 
„hoffen, daß ganz Bayern wieder yunidgegeben 
„werde; allein mit Erhaltung des Friedens ift vielleächt 
„möbglich, diefes dem pfälzifchen Hofe, dem Dergege 
„iund dent Reiche weniger nachtheilig zu machen. Die 
„bbhmiſchen Lehen in der Oberpfalz‘ — ner: 
ſichert Graf Gortz in einem Schreiben vom 12. Mai — 
„bie kaiſerlichen Befisungen in Shwaben, 
„vielleicht auch ein Theil der Niederlande, fögn- 
„ten wohl zur Entſchaͤdigung, und leztere für 
- „den Herzog. gleich ‚erhalten werden; auch) wuͤrde 
„von Niederbayern noch viel gerettet werden ; aber Die 
„Mitwirkung des Herzogs ſey noͤthig.“ 
Auch, die von Herzog Klemens von Bayern be⸗ 
ſeſſenen und nun an Zweibruͤcken gefallenen Güter i n 
Böhmen, glaubte der Koͤnig als ein Kompenſations⸗ 
objekt anſehen zu duͤrfen; ſolche moͤchten an Oeſter⸗ 
reich unter der Bedingniß aͤberlaſſen werden, daß es 
dafür entweder Sachſen für feine Alodial - An- 
fprüche zufrieden ſtelle, oder den Herzog von Zwei⸗ 
bruͤcken durch anderweite Befigungen entfchädige. 
Gleich In der erfien Konferenz wiederholte der 


— 
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Ökerreichil ſche Bevoilmaͤchtigte den Antrag‘; "den bereite 
| der Kaifer dem König unmittelbar gemacht hatte, und 
‚verlangte entiweber, daß folcher angenommen, oder 
durch einen Gegenvorfchläg erwiedert werde. "Meder 
auf dad eine, noch auf das andere gingen die preus 
hiſhen Bevollmächtigten ein; fie erklaͤrten vielmehr : 
die gemachten Vorfchläge betreffen zum Theil nicht 
hieher gehdrige Gegenſtaͤnde, und, da Oeſterreich fich 
in den Beſitz der ſtreitigen Objekte geſezt habe, fo ſey 
eö auch am beften im Stände, Vergleichs⸗ Vorſchlaͤge 
ju machen, welchen man daher entgegen ſche. 

Graf Cobenzel machte hierauf in der Konferenz 
vom 7. Mai den Antrag: Deſterreich wolle feinen Au⸗ 
ſpruthen auf die bayeriſche Allodial⸗ Verlaſſenſchaft 
entſagen und dem Hauſe Pfalz die boͤhmlſchen Lehen 
in der’ Oberpfalz eben ſo verleihen, wie ſolche der 
verſtorbene Kürfürft son Bayern beſeſſen habe, dadurch 
Konne ſowohl der Kurfuͤrſt von Sachſen, als der Her⸗ 
zog von Zweibruͤcken befriedigt werden. — Auch dieſen 
Vorſchlag erklaͤrten die" preußiſchen Bevollmaͤchtigten 
für nicht aunehmbar; fie glaudten jedoch, die Sache 
ſicße ſich ausgleichen wer man dem Haufe Pfalz von 
Bayern den gegen Negensburg Zu gelegenen Theil 
zuruckgaͤbe, um Oeſterreichs Graͤnze von dem Sitz bes 
Keichstags zu entfernen, und Pfalz Für "den Oeſter⸗ 
rödy verbleibenden Theil Vayerns durch ein billiges 
ücquvalein euͤtſchüdlge. 8* 


8 

‚Gt am 20. Mai theilten die preufifigen | Be⸗ 
polfmächtigten dem bfterreichifchen ihre Vergleichs vor⸗ 
ſchlaͤge, mit. Nach denſelben ſollten zwei Diftrifte 
Bapernd, telche näher bezeichnet wurden, Deſterre ich 
verbleiben ; der eine dieſer Diſtrikte war: das wiſchen 
dem Fauͤrſtenthum Paſſau, dem Königreich Böhmen 
und den Släffen Donau, Regen und Cham gelegene 


J Land ‚ mit Ausnahme einer Heinen Strede bei Regens= . 


burg, um die öfterveichifche Graͤuze dem Sitz des 
Reichstags nicht zu ſehr zu naͤhern; der andere: von 
der paſſauiſchen Graͤnze laͤngs dem Inn, bis an den 

Einfluß der Salzach, und von dort, laͤngs dieſes 


Stroms, bis an die Graͤnze des Erzſtifts Salzburg bei 


Wildshut. Fuͤr dieſen Verluſt ſolle das Haus Pfalz 


| von Oeſterreich eine billige Entſchaͤdigung naͤmlich: J 


die Her zogthuͤmer. Limpurg und Geldern, und die in 
Bayern erdffneten Reichslehen erhalten; des Kurfür- 
ften von Sachfen Anfprüche an die bayerifche Allodial⸗ 
Verlaſſenſchaft koͤnnten von ‚Pfalz durch Abtretung 
eines an. daß Fuͤrſtenthum Baireuth graͤnzenden Theils 
der Oberpfalz, und durch Ueberiaſſung der beweglichen 
Verlaſſenſchaft i in natura, ‚oder durch eine Abfindungs- 
Summe befriedigt werden; ‚außerdem möchten Sachſen 
‚bie in Schwaben eröffneten, Reichslehen ſammt 
den Herrſchaften Mindelheim und Wiefenfteig, 
‚verliehen, und zur Weförderung des Ausgleichungs⸗ 
Geſchaͤfts von Oeſterreich auf bie. tebenshertlichen und 

Anderze 





& 
| mern Mechte, welche der Krone Böhwen- auf einige 


vezirke in der Oberpfalz, in Sachſen und. im Bai⸗ 


reuthiſchen zuftehen, verzichtet werben; endlich folle 
Dehereich fich der Wereinigung der. fraͤnkiſchen 
Fuͤrſtent huͤmer mit der. Primogenitur der Kur: 
Brondenburg nicht widerſetzen, und im Falle daruͤber 


ein Anstaufch mit dem Kurfürflen von Sachſen 


gen die Lauſitz und einige andere Bezirke zu Stande 
Immen follte, nicht nur dagegen feine Einwendungen 
machen, fondern vielmehr auf feine Ichenöherrlichen 
md andern Rechte verzichten. 

Diefe Vorfchläge fand der Wiener - Hof nicht 
amehmbar, und Graf Eobenzel erhielt am 31. Mai 
den Auftrag, dem preußiſchen Hof einen andern Aus⸗ 
teihmgsplan vorzulegen. Solcher bezielte die Auf⸗ 


hebung des gegenſeitigen Widerſpruchs, Oeſterreichs 


m die Vereinigung der fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer 
wit. der Primogenitur des Hauſes Brandenburg, Preu⸗ 
ſers gegen bie dſterreichiſche Beſitznahme haperiſchen 
Gebiets, beiderſeitiges Gutheißen und Mitwirkung zu 


dem einen oder dem andern Theil wuͤnſchenswerthen 


Auſtauſchungen, und. gemeinſchaftliche Berwen⸗ 


Sag zu Auegleichung ber ſachiſchen Wal: Uns 


. . 


. Die estiſchen Bevolimäihrigten Kanten, bie Wor⸗ 
al Wiener⸗Hofes nicht klar und deatlich genug. 
„Die Ausdruͤcke“ — beißt es in ber Nate vhm 13. Ju⸗ 

Dentw. d. Ge. v. Goͤrtz. I. W [3 


\ 


“ 
wie deren man fü Aber dioſe Sache in Altea: Men 
zIREl des oben ‚ongeführsen Briefs, der von dem Mick 
Aſelbſt uuterſchieden iſt, Sedient, ſind ſo uiboſtinauu⸗ 
und dunkel, daß Se. Mujeſtät glauben, son’ bel 
3MWiener? Hofe vertangen zu Tonnen, daß tr ſich ven] 
llch eiklaͤre, und einemicht zweidentige Wetſe ras⸗ 
Agtbe: 04 


„A Weiches die baheriſchen und oberpftitziſcheũ 
Blſtrikie ſeyen, die er behalten,s und welche er wirde 
‚herausgeben wolte 2° 9 


DD) Was er austaufchen, und was er dem 1 .pfälzte 
ſchen Haufe zu feiner Schadlothaltung geben wolle? 


Bd): Worin eigentlich: bie, Vortheile beſtepen Be 
Aar Dam Surfürften votz ber Pfalz zufichere, :ayım ihn 
in den Stand zu feßen, den. Ferfurſten wn ie 
. og vbafriedigen? Ä 
+, 108 ſoch der —*8 werde —— 
die gunze bayeriſche Sucreſſion in Auſehung den Nerhte 
Adeſs ur fuͤr ſten wunder Pfalz, Des Kwrifte⸗ 
Seo Siach ſen, desuH arzo gs 10 012 wei⸗ 
Sr hcke wii der Durzoge. von Mokleamb aug 
hie Ver Mbnige zu arrangtren, der als !Greuminumb 
Bundesgenoſſe biefer Fuͤrſten, als Kurfuͤrſt undguͤrſt 
8 PR A, Turn noch us nrehteden Nechtstiteln fo 
BE berkehrigtund befagbiſey, an der richtigen ide 
Meinanddefetz aug dieſer Erbſcheft Theil zu stchetteni“" 


6 
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Ueber, viefe Puntte wurde die beftinnmte Erftärung 
des —— Bevollmächtigten verlahgt. 

‚Sl Ihe erfolgte am 24. Junius. ber auch fe 
entſprach den Wuͤnſchen und Erwartungen des preußi⸗ 


ſchen Hofes nicht, obſchon demfelben Wiehärhife nicht 


yur die enehmigung zu der Vereinigung de frankiſchen | 


Gürftenehiimer, fondern auch zu dem Aubtauſch der⸗ 
ſelben egen die Laufi itz⸗ und in dieſem Falle der Ver⸗ 
zicht auf b der Krone Bbhmen lehensherrlichẽ Rechte auf 
dieſes Land und auf deſſen Rückfall zugefichert wurde. 
Der dfferreichiſche Bevollmãchtigte erftätte‘ nämlich : 
daß die Kaiferin, im Fall eines "beiden Thellen anſtaͤn⸗ 
digen Tauſches mit dem Hauſe Pfalz, zu "Bunften des 
"Königs von Preußen, die ndthigen Verzichtielſtungen 
aa würde, wodurch der annh wegen der v Kauf itz 


. or 1 1 0. 


Vortheile werden ‚folten, um bie Sürften die Laſt 
eines Veigleichs mit den Alodicl: Erben’zi erleichtern; 
würde, ‚man aber" mit bem pratslichen Hauſe richt Aber: 


| "eintgürmen , fo verſpreche bie Kaiferin « Köhiktn nur - 


m 


allein‘ ihre Bufimimung jur Vereinigung der Markgraf⸗ 


, Ahgier, Ansbach. und Vairenth mit der Haupelütie des 
Grandeitburgifchen Kurhauſes gegen die zletchindzige 


N 


„pufigumpng d bed Kdnige von Preußen zu dem ih der 


"Diff, die ihr in Bayern’ vermdge ihrer Rechte und 


1 am 


des weneg⸗ zugefallen ſeven. 
u.‘ F 5 *3* 


- 
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Da in. dieſer Note bedeutet wurde, wein die. ge⸗ 

„machten Borfchläge nicht angenommen werden, fey eine 
freundſchaftliche Ausgleichung unmöglich, und alle weis 
tere Erläuterung überfliffig, fo erflärten bie preußiſchen 
Beoalmägtigten am 3. Juli: fie Einnten jene Aeuße⸗ 
rung für nichts anderes. als für eine Abbrechung dieſer 
Unterhandlung von Seite Oeſterreichs anſehen, und 
faͤnden ſich daher gendthiget, ſolche auch ihrerſeits ab⸗ 
—— | 
0: „ährend dieſer Unter handlungen ließ der Herzog 
von Zieibruͤcken ſeine Erklarung uͤber die von Defter: 
reich verlangten Erwerbungen . an den Berliner = Hof ges 
. langen; er, war zuerft bereit , feine Einwilligung zur 
Abtretung, der bayerifchen Herrſchaften und Beſitzungen 
in Schwaben, und dann auch des Diſtrikts von 
J Schärding, zu ertheilen. _ Als aber der zweibruͤcki⸗ 
: ſche Beyollmaͤchtigte geheime Rath von Hofenfels, in 
Berlin anfam, übergab er fogleich den preußifchen Mir 
| ‚niftern eine Denkſchrift, um die Nachtheile aus einan⸗ 
DER, zu ſetzen, welche die Abtretung des von Preußen 

-Defterseich angebotenen. Diſtriks von Bayern für das 

. ganze Land haben müßte, und behauptete, es ſey zur 
Erhaltung des Ganzen, unumgänglich nbthig, feinen 
Theil abreißen zu laſſen. | 

Bald nach Hofenfels kam Herr v on Schlip als 

Bebolimachtigrer des Muͤnchner⸗Hofes in Berlin an, 
- wo iman lieber den Freiherrn von Leyden geſehen haͤtte. 


——— — — 
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Mit Schlips Ankunft erhielt man in Berlin im vertrau⸗ 

ten Wege ſowohl uͤber ſeine Perſon, als ſeine Inſtruk⸗ 
tion Aufſchluͤſſe, die vorausſehen ließen, daß er auf“ 
den Gang der interhandlungen Feinen bepeutenten Ein: 
fluß haben koͤnne. Dieß hatte dann die fir ihn unan⸗ 


| genehme Folge, daß er fehr Kalt empfangen, und, 


außer dem Meinifter von Finkenſtein, von feinem andern” 
preußifchen Minifter vorgelaffen wurde. u 
Nach Abbrechung der Unterhandlungen ging Schlip 
nah München zuruͤck, gab jedoch die Verfi cherung ab:. 
der Kurfürft werde die ſtrengſte Neutralität beobachten. 


In Bayern herrfchte inzwifchen große Unruhe und Be⸗ 
wegung, nicht nur bei Hofe und unter den höhern 
Klaſſen, fondern felbft unter dem Volk, und es hätte 


nur eines Fleinen Impulſes bedurft, um die ehemaligen 
Borgänge bei Sendlingen zu erneuern. Bauern aus ' 
den von den Defterreichern befezten Gegenden kamen ſo⸗ 
gar nach Regensburg zu dem preußiſchen Geſandten, 
um ſich zu erkundigen, ob es nicht am Beſten waͤre, 
wenn ſie die Oeſterreicher erſchluͤgen; mit Mißbilligung 
wurden ſie da zuruͤckgewieſen. 

Von Allem, was in Bayern vorging, hatte man 
in Berlin ganz genaue Kenntniß; denn im ununter⸗ 
brochenen und vertrauten Briefwechſel ſtanden mit dem 
Grafen von Goͤrtz die Herzogin Marlanna ſowohl, als 
Leyden; und dieſer von Allem, was in Muͤnchen be⸗ 
ſchloſſen wurde, durch Obermayr und Lory genau 
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| untervichtet theilte es zugleich auch dem kütbranden⸗ 
burgiſchen Geſandten von Schwarzenau in Re ens⸗ 
burg mit, um folches an feinen Hof zu berichten. 

In ‚pen, Briefmechfel zwifchen der Herzogin und 
dem Grafen find vielfältig die Hauptperfonen durch Be= 
nenuungen aus der Götterlehre oder der alten Geſchichte 
bezeichnet. Jupiter wird der Koͤnig von Preußen, 
Neptun der Kaifer von Defterreich genannt ; Tyrier 
heißen die Bayern, und Pygmaleon Karl Theodor ; 
Z3ephyr. iſt der Name, welcher dem Herzog von Zwei⸗ 
bruͤcken, und Midas, der dem Miniſter Vieregg bei⸗ 

gelegt wird Die Herzogin nennt ſich bald die große 
Baͤrin, bald die Baronin, auch einmal die al⸗ 
ternde Vallas u. ſ. w. 

Diefe, muthige und entfchloffene Frau war die 
Seele und der geitftern der ganzen Partei gegen Oeſter⸗ 
reich. So groß war der Anhang, den ſie ſi ch zu ver⸗ 
ſchaffen wußte, daß ſie, unerachtet der Zuruͤckweiſung, 
welche die Anträge der Straubinger = Deputirten erhal⸗ 
ten hatten, auf 20,000 Mann (20,000 junge Bären 
werden fie in einem Schreiben der Herzogin genannt) 
rechnen zu. koͤnnen glaubte, ſo wie der guͤnſtige Augen⸗ 
blick zu deren Verwendung eintreten wuͤrde. 

„Es waͤre in der That ſchoͤn“ — ſchrieb ſie am 
30. April au den Grafen von Goͤrtz — „eine alternde 
„Pallas an der Spitze der Tyrier zu ſehen! Ich 
„moͤchte die Geiſter meiner Ahnen herbeirufen, um das 


1. oo 
„Baterland zu retten, fo empört fühle ich mich; es 
„albt ſelbſt Augenblicke, wo ich: ehrgeizig genug bin, 
„am Wuͤnſche zu hegen, und zu. bedauern, daß ich nicht 
„Rarfürft bin.“ 

Der bloße Gedanke einer moͤglichen esſhmms 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen, erregte bei der Her⸗ 
poin große Beunruhigung. „Man ſpricht vom Irie⸗ 
„den“ — druͤckt ſie ſich in einem Schreiben vom 19. Mai 
aus — „dieß heißt und unfere Zukunft vorausſagen, 
„welche uns Neptun (Oeſterreich) zum Herrſcher be 
„ſtimmt. Ich vermag es nicht zu glauben, denn Ye 
| „pilee (der König von Preußen) ift zu groß, um ſich 
„ia verlaͤngnen und und zu nerlaffen.” Dem Heren . 
son Hofenfels prägte fie bei. feiner Abreiſe nach Berlin 
ſehe ein, micht den geringfien Theil von - 
Bayern an Defterreih abzutreten. „Ich 
„ſchmeichle mir” — fagt fie in einem ‚Schreiben an 
Ohr vom 31. Mai — „der König werde in feiner 
„Protekrion nicht fo weit nachlaffen, Daß man unge⸗ 
„rechten Anfprüchen nachgeben muß. Weide Macht 
„Wird ihre Staaten erhalten koͤnnen, wenn bie Fnvas 
„fon eim Recht wäre; man brauchte dann, um fidh 
„deren zu bemaͤchtigen, nur Soldaten, und die ganze 
‚Belt mäßte Soldat werden. _ Mit einem Worte, für 
Bayern wäre es ein Ungluͤck, getheilt zu werben, 
„aber die Kolgen davon wären vieelcht für andere noch 
"ma | 
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"Wergebens ſuchte der Graf die. Herzogin zu Be⸗ 
ruhigen; alle Bayern mit gleicher Liebe umfangessb _ 
kraͤnkte fie die Ausficht, einige derfelben von dem Mutter - 
lande abgeriffen zu fehen. „Ich fehe vor, daß einige 
„Tyrier (Bayern) unter die Herrſchaft Neptuns (Defter= 
„reich) fallen werden, und diefe Trennung ſchmerzt 
„mich“ — fagt fie in dem: Schreiben an den Grafen 
von 12. Junius. | 

Karl Theodor. fchien noch immer zu hoffen, möt- 
Ausnahme eines Theild der Oberpfalz; und der Fe⸗ 
flung Schärding, nebft etwa einem Theile dieſes 
Amtes, alles Uebrige von ben Defterreichern befezte 
Gebiet zuruͤck zu erhalten, und diefes Opfer daͤuchte ihm 
nicht. zu ſchwer. Aber die Ausſicht einer jeden, auch 
der kleinſten, Abtretung von Bayern war der Herzogin 
und ihrem Anhange ein wahrer Gräuel. Im hohen 
Grabe beunruhigt und mißvergnügt war fie daher, als 
von Berlin ber verlautete, es Dürfte durch die Unter: 
bandlungen ein ‘Theil von Bayern an Defterreich über: 
laffen werden. 

Mit vieler Freude vernahm man alfo in Bayern 
die Nachricht, die Unterhandlungen dürften abgebrochen 
werben, und ed werde zum Kriege fommen. Die Her 
zogin und Leyden fanden folche hoͤchſt tröftlih, und 
erwarteten davon Bayerns und felbft des ganzen deut: 
fen Reichs Heil und Rettung. 

Insbeſondere aber ward die Herzogin Dadurch auf's 
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Neue begeiftert, und fie fchrieb an Goͤrtz, fe gedenke 
General der Bayern zu werden, von deren Gehorſam 
ſie ſicher ſey; daraus werde er von ſelbſt ſchließen, daß, 
anerachtet Der Neutralität des Kurfuͤrſten, die Zunei⸗ 
gung fuͤr den Koͤnig, und die Liebe fuͤr das Vaterland 
und fuͤr ſie (die Herzogin) alle Bayern veranlaſſen wer⸗ 
den, ſich mit den Preußen zu vereinigen. v 
Eine genaue Kenntniß des maͤnnlichen und unter⸗ 
nehmenden Charakters der Herzogin, vielleicht auch 
ihre Aeußerung über die 20,000 junge Bären, in Ver⸗ 
bindung mit der Deputation der Unterländers Bauern, 
ſcheint nach) Abbrechung der Unterhandlungen in Berlin 
bei Preußen den Plan zur Erregung eines allgemeinen 
Yufftandes in Bayern veranlaßt zu haben. Um den: 
felben auszuführen, war Vieles mit Zuverläffigfeit zu 
wiſſen nöthig; als: welchen Eindrud! die Nachricht von 
bem bevorfichenden Kriege auf Bayerns Abel, Bolt 
und Militair hervorgebracht habe; was man erwarten 
dürfe, wenn ein preußifches Truppenkorps ſich Bayerns 
Graͤnze nähern follte; ob die Truppen gehorchen wuͤr⸗ 
ben, wenn der Kurfuͤrſt gezwungen wäre, fie dem Kais 
fer zu überlaffen,, wie viel Regimenter vorhanden, und 
wie ftarl die Zahl der Mannfchaft fey u.f.w. Darüber 
wendete ſich Graf Goͤrtz ſowohl an die benzogin Ma⸗ 
rianna, als an Leyden. | 
Die darauf ertheilten Antworten waren eben fo 
ausführlich ald befriedigend. Der Krieg — heißt es 
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in jener von Leyden — werde von dem grbßten THE, 
bes Adels und vom ganzen Volk gemänfcht, als das 
einzige Mittel, der Abreißung von Niederbayern zu 
| begegnen; die Klugheit erheifche, daß bei dem Eis 
rächen eines preußifchen Truppenkorps in die Oberpfafg 
der in Bayern der König in einem Manifeſt feine Ab⸗ 
fit, das Erbrecht des Haufes MWirtelsbach zu unters 
fügen, erfläre, und die Bayern an ihre Pflichten ge= 
gen ihr angeBornes Herrfcherhand erinnere; zugleich 
moͤgen auch den geiftlichen fowohl, als ben weltlichen 
Ständen, und Überhaupt allen Unterthanen, ihre Rechte 
und Privilegien beftätiget werden; geraten ſey es fer: 
ner, bie Berficherung zu ertheilen, daß der König Die . 
Ausübung der Fatholifchen Religlon nicht im mindeſten 
beeinträchtigen, fondern ſolche vielmehr unterfiätgen 
werde; daher mäffe man fowohl die Weltgeifllichen,, als 
die Mönche ſchonen, und dem Militair befehlen,, ihnen 
Achtung zu beweifen; überhaupt werden die Moͤnche 
nnd die Kloftervorfteher die beften Spione fen; ge 
fchehe dieſes, und es werde ein Sieg errungen, fo duͤrfe 

man überzeugt feyn, daß ein fehr großer Theil der | 
| Einwohner ‘von Niederbayern, deren Zahl wenigftens | 
eine Million betrage, ſich an ihre Befchäger anfchließen 
‚werde; fie feyen zum Theil ale bewaffnet, und gute 
Schigen ; ; an Lebensmitteln zum Unterhalt der Trup⸗ 
pen fehle'es nicht; der verftorbene Kurfuͤrſt habe acht 
Megimenter Infanterie und dier ‚Kavallerie Megimenetr. 


hüäterlaffen,, die man im Ganzen auf achttauſend Mann 
uſchlage; es ſey aber ſeither die Urmee nicht ergaͤnzt, 
Pr die Zahlung vermindert worden, weßwegen auch 
‚ine ſtarke Deſertion ſtattfinde; die Truppen liegen in 
| Minden, Donauwdrth, Ingolſtadt, Landshut, Burg⸗ 
haiſen, Braunau, Rothenberg; ſollten dießfalls Ver⸗ 
‚ iberungen vorgehen, fo werde fogleich Nachricht fol: 
‚ ein; es ſey nicht wahrfcheinlich, daß der Kurfuͤrſt feine 
Truppen dem Wiener = Hofe Äberlaffen duͤrfte; Die Ge: 
nerallieutenants Franz von Larofee, Harold 
ud Piofasque verdienen, wegen der Dienfte, die 
fe zu leiften im Stande feyen, die größte Aufmerk⸗ 
ſamleit; es möchte von großem Nugen und ‚Erfolge 
fon, wenn der König dem Freiherrn von Kdben die 
Anführung einer leichten Truppe ansertraute, und ihm 
ven jungen Brentano beigäbe, mit der Ermächti: 
gung, ein Korps Bayern zu errichten. 

Damit int: Wefentlichen übereinftimmend, aber 
ühftändlicher noch und größere Hoffnungen begruͤndend, 
war der Herzogin Antwort. ine allgemeine Freude, 
verſichert fie, errege die Nachricht bon dem Ausbrucdhe 
bed Kriegs bei dem Militair und dem Volke. Von dem 
Adel kdnne fie die Preyfing, Sandizell, He— 
genberg, Larofee, Daun, Morawitzky, Tat: . 
tenbach herzaͤhlen; die Landftände, die Difafterien, 
die Bürger freuen fich deſſen; man dürfe auf den Bei⸗ 
fand des Volkes bei Straubing und in allen won den 
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Defterreichern befegten Orten rechnen, fowie ſich 
pen nähern, in Muͤnchen werde die Herzogin das 
lichſte thun; da ſich der Kurfürft für neutral et 
habe, dürfte es ſchwer halten, bie bayerifchen Re 
menter zu den Preußen ftoßen zu machen; im Gang 
betragen erftere nur 6,704 Mann. Den von Ley 
als gutgefinnt bezeichneten Offizieren vom höhern Gr 
fuͤgte die Herzogin noch einige bei, als: Sandi ize 
Bubna, Herbſt, Nyß, Zobel, Anfillon u.a. 
Nur wegen der Beſtaͤtigung der Rechte und 
vilegien war die Herzogin einer von jener des Freihe 
von Leyden verſchiedenen Meinung. Das Wort P 
vilegium, bemerkte fie, fchmeichle zwar den La 
ftänden, ald dem wenigern Theil; der eben fo fr 
geborne Landmann floße ſich aber dara 
weil viele ihr ftändifches Anfehen zu feiner Bedruͤcku 
gebraucht haben; es fey genug, wenn man den U 
terthbanen von Bayern die allgemeine La 
dbesverfaffung und die Erbfolge der Wit 
telsbacher zufichere; dadurch werde Alles gefagk, 
was die Stände, die Unterthanen und den Regenten 
angehe; ein bloßer Auftrag an die Befehlöhaber, vie 
Religion nicht zu beeinträchtigen, genuͤge, um den Fa⸗ 
natismus zu beruhigen, der ohnehin nicht mehr 
ſo ſtark ſey. 
| Man  fieht Hieraus, daß die Herzogin über das 
Berhältniß der Privilegirten und der Unterthanen auf 
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se für die damalige Zeit fehr liberale Lert dachte, und - 
—* mehr Aufklärung und Toleranz gutvaute, 
Leyden. | 
Rio ngolftadt, als des Landes befte Feſtung, ver— 
hate’ Bei dem bevorſtehenden Kriege eine vorzuͤgliche 
“ fuierHamfeit; ; nicht nur von den in Niederbayern 
Pgeiien dſterreichiſchen Truppen war diefer Pla be⸗ 
ht, ſondern auch von jenen, die aus den Nieder⸗ 
gezogen wurden, und ben Befehl’ hatten, ſich 
: * Bayern an die Graͤnze von Boͤhmen zu ziehen. 
Aer war es von großer Wichtigkeit; Jugolſtadt vor 
m Ueberfalle oder einer Beſetzung durch oſterrelchi⸗ 
be Truppen zu fichern. . 
Der Kurfürft Hatte bei feiner Abreiſe hieruͤber Feine 
fehle hinterlaſſen, und dem General Larofee auf 
13 — Ingolſtadt koͤnnte leicht von den Deſter⸗ 
Men uͤberrumpelt werden, erwiedertz dann iſt es 
Ue Schuld des Kommandanten, Dieß erleich⸗ 
Me der Herzogin und ihren getreuen Anhaͤngern bie 
Weißregeln, biefen Platz vor dem Ueberfall der Oeſber⸗ 
Teitpkt‘ zu fichern, und die Herzogin Tomite wit Zuver⸗ 
Üglelt auf Gehorſam und Beiſtand ihrer Landsleute 
rechnen. Sie erreichte auch ihren Zweck vollkommen, 
"und ſchon am 1. Juklus gab fie — von ob 
davon ganz beruhigenbe Nachtiht. ni. =: 
Schr wuͤnſchte Did Herzogin unter den damalien 
Umſtaͤnden, der Koͤnig von Preußen mbge einen Ber⸗ 
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Amputeinkcicken „ı Hip Den. zu ;Bapeınd Befrsiung „EN 
oarfenen, Mlanauöführen zu helfen. ‚Srpiheri.pou ge 
den aber machte den Grafen Gdr& darauf qufmerkſan 
‚daß es nothoendjg ſey, einen preußiſchen Min 
‚Wer bei, dem Kurfuͤrſten :ay ‚heglguhigen, damit A 
‚infhßesungen Peſterreichs begegnet, und Rex. K 
Farſt, or nych immer hoffte, er were. fein 
Einn aͤndert, über fein wghres Intexeſſe ‚gufgehf 
Erbes he Su NaihenMelanpten, BAUR 
—— in Moͤnchen an. ſehen. 

Deeſen Wunſch wieberhole gr,hfters, aber Sale 
fon keigen Aingang; „ven. Preußen glaubte an SH 
Sinnesänderung des Kurfürften., ‚und ſah alt „el 

moas ihn. in djtſem. Falle hindern, folte, .ginen ai 
Yen nach Berlin..au schieden... 
Mücht Jange währte die Freude ber Serapgie r 
aber mit ie algichasfinnten Bayern über. ben, Aughm 
coraſeriegs; run nach einigen, Hin = und Gerrmärfig 
und: dem Kern, ber preußiſchen Armee in, Bohm 
alengte 947, ulius in. Dem. Hanptguotier Ri 
anf re Fnamzden an, der ſich für einen Sekretaͤt 
nuſſhſchen Geſandaſchaft in Wien ne and Als fa] 
aueh irinen Map auswits. 
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‚Ver Brief enthielt mabr nie! Sunochedes Hemzench 


as hene der Politik,:auche die Empftudungen der Wut⸗ 


er, als die Aenßerungen ber Magentin. Abıunieuuben 


ertit: die Kaiſerin: fie wuͤnſche die. ahgebuochenen 


Unfesfianblungen wieder anzuknuͤpfen und som Eude zu 
fhren; in ügrens Alter kehne ſie ſich na: Ruhe, und 
tr mütterliches Ken; fühle große Bekuͤnnnerniß her 
das Schickſal zweier ihrer Soͤhne und -eingd geljehtan 
Echwitgerſohnes, die fish ‚bei der Arnizen befinden. 
Je ‚gewählten und: ſchmeichelhaften Anadruͤcken 


aiwiederte ber Kdnig dieles Schreiben, indem. er feine 


freubige Nereitwilligleit zur· Aniederaufnahmen der Unter⸗ 
handiungen erllaͤrte, und⸗die Verſicherung ertheilta, er 


wende einſtweilen ſolche Maaßregeln ergneſſen, daß die 


— ur 


Raiferin über das Schichſel ihrer caren. Augehbrigen 
ubeforgkfenn: konne. 

Thugnis, im Mamen her: Beiforkn ‚onmachten, 
Borfptäge meren: Zundelgebe deſen, mas Deſtexreich 
a Vvayern in Bes genommanihabe, hiß euf xinen Di⸗ 


frilt vom jaͤthrlichen Girkanmmen, einer Millien/vorhe⸗ 


WtähpeinenRinstiche DinheB Arts mit Ray Mumie 
ken gegen irgend einen andern Theil -Yayaın. von 
waichern Sutunge.5 gareinihafikiche Rergrendung mit 


 Panhnn. zur‘ Aingiheng: her ee 
Anſpriche 


Abne ſich ahen ieh Berta —* füge | 
OR donſelbem einige: Bragen ‚beie-hirman as 


8 
ven Ausdruck fetter Wuͤnſche und als Gegenvorſchlaͤge 
anfehen kann. Dieſe Fragen waren: ob die Aniferie 
nicht die Iehensherrlichen Rechte, welche ihr als Koͤni⸗ 
‚ Hin von Böhmen über einige ſaͤchſiſche Lehenzuftehen, 
wufgeben inne? Ob fie nicht. den Herzog von Mecliei- 
burg mit einem Heinen Reichslehen ' zufrieben ſtellen 
. mbchte? Ob man fich über bie Nachfolge in Ansbach 
and Baireuth'vereinigen, und beifügen wollte, daß der 
Kurfuͤrſt von Sachfen ſich in den beiden Fuͤrſtruthuͤmern, 
ſowie der König von Preußen in der Raufig huldigen 
taſſen möge?‘ Ob man die Blokade von⸗Regensburg, 
wo ber Reichstag verſammelt ſey, aufzugeben ge⸗ 
denke? — Man entnimmt aus dieſen Punkten die vor⸗ 
zuͤgliche Aufmerkſankeit auf. das Intereſſe Sachſens, 
auf die Anſpruͤche des Herzogs von Mecklenburg, und 
auf die Erwerbung der Lauſitz durch Tauſch. 
Mit iſobchen Vorſchlaͤgen reiste Thugut nach Wien 
zuruͤck; und Friedrich, erwartend, daß er, mit ber.nb- 
thigen Inſtruktion verſehen, in einigen Tagen zuruͤck 
feyn werde, berief die Mentfter Zinkenftein und Herz⸗ 
Berg zu ſich, um bank Die urerhartaaugen er eruo⸗ 
dorm fortzuſetzen. 
"Dom der Kaiſerin burch Syrien voni 22 Ya 
uertändiget; daß fie ihrem Sohn von. Thuguts Gendung 
Nachricht gegeben habe, theilte ihr der Kbnkg'ant.28. 
"jene Verſchlaͤge mit, die er für: geeignet: erachdete, um 
"Be vefejenden Irrungen ſthnell beizulogen. ¶ Denſelben 
ni, 


A 
ei, foltte Beſterreich dem Kurfarſten von ver Pfaiz 
Me zuruckgeben, was es bibher in Bayern und der 
Dherfali i in Beſttz genommen hatte; dagegen aber den 
Diſtrikt von Burghauſen/ von Paſſau an, laͤngs bes 
Jenſtromsibis zu deffen Zufammenfluß mit der Sal⸗ 
u, und Nigsdieſer bis an die ſalzburgiſche Granze 
Ki Wildohnt erhalten. Wuͤrde der Wiener⸗Hof tücht 


geneigt fein vas pfaͤlziſche Haus durch eine Terlitorial⸗ 


Wtretung Zu entfchaͤdigen, fo koͤnne ſolches du dCi 
gung auf: Teiite oberlehensherrlichen Rechte in ber 
Oberpfalz und in Sachſen, und durch Bezahlung einer 
Bilion Thalet"an den Kurfürften von Sachſen geſche⸗ 


ben, welchen noch das Fuͤrſtenthum Mindelheim und 


die Herrſchaft Rothenberg in Franken zugetheilt werden 
möchte. Dadurch ſollte Sachſen für feine Allodial⸗ 
Anfpräche, und Bayern in gewiſſer Art für die Abtre⸗ 
tang des Diſtrikts Burghaufen entfchädigt werben. Alles 
dieſes ſolle gleich unter Mitwirkung des Königs von 
Preußen, als Freunde und Allüirten der Hänfer Pfalz _ 
md Sachfen, gefchehen; wäre auf diefe Art die baye⸗ 


| riſche Erbfolge geordnet , ſo Hätten ſowohl die Kaiſerin, 
als der Kurfuͤrft von Sachſen, allen weitern Anſpruͤchen 


an Bayern und die Oberpfalz zu entſagen, die Erb⸗ 
folge in den‘ bayerifchen und pfälzifchen Rändern , nach 
kEnbſchung der pfalz⸗ ſulzbachiſchen Linie, dem Haufe 
Pfalz/ Zwelbruͤcken zuzuſichern, and’ alle durch den Tod 


db lezten Kurfuͤrſten von Bayern erledigten Neichs lehen 


| 


‚Beate, d. Gr. v. Gor. I, 6 
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dem ꝓfaͤlziſchen Haufe wieher zu verleihen ; die Herzoge 
‘von Mecklenkurg Fünugen eutweder durch. eines Diefer 
Heinen Beben, oder durch die von ihnen gewuͤnſchte Be⸗ 
freijing von ber Berichtäbgrkeit der Reichögerichte bes 
‚frighigt werben; Oeſterreich folle auf Dig bohmiſchen Les 
hen und anderen Anfpruͤche, auf Ansbach up Paireusch 
verzichten, der Pereinioung dieſer Laͤnder wit ber Fur⸗ 
linie Bein Hinderniß erregen, und im Folle zwiſchen Preu⸗ 
Gen nd Fehlen ein freiwiſliger Tauſch derſelben gegen 
die Lauſitz, oder einen Theil derſelben, au Htande faͤme 
Dagegen feine Schwierigkeiten erheben, ſondern yiel⸗ 

‚mehr allen Rechten und Anſpruͤchen darauf entfagen. 

Die Kaiferin erzpieberte diefe Borfchläge im An⸗ 
fange Auguſts kurz dahin: fie ſey bereit und entſchlof⸗ 
fen, Alles, was fie durch ihre Truppen im 
Bayern und in der Oberpfalz habe in Bes 
fig nehmen laffen, zuridzugeben, und ben 
Kurfuͤrſten, der durch die Uebereinkunft 
vom. 3. Jaͤner eingegangenen Verpflichtu n⸗ 
gen zu entbinden, wenn Preußen auf die Vereini⸗ 

gung der Fuͤrſtenthuͤmer Aushach und Bairenth mit der 
MVrximogenitur feines Hauſes in fo lange entſage, als in 
danfelben nachgeborne Prinzen vorhanden ſeyn wilden. 

Diefe Gegenvorſchlaͤge erklaͤrte der Konjg als nicht 
aunehmhar, weil die innern Yerhaͤltniſſe feines Hauſet 
einen Dritten nicht angehen, und er nicht zugeben 
tbane, daß ſolche mit den Anſpruchen Deperreiche j 


ss I 


gleich behandelt werden. Thugut aͤußerte ſich jedoch 
es gebe vielleicht noch andere Mittel, um die Ruhe 
Deutſchlands zu erhalten, und er ſey beauftragt, ſolche 
mitzutheilen. D Dieß bewog den Koͤnig, die Unterhand⸗ 
iungen von Welsdorf nach dem nitht weit. davon ent⸗ 
fernten Klofter Braunau zu verlegen. 

“ Bier wiederholte Thugut zuerft die num erwähnten, 
von dem König bereits verworfenen, Vorſchlaͤge, und 
As fich die preußifchen Bevollmächtigten darauf nicht 
änließen , fo übergab er andere. Denfelben zufolge 
folfte Oefterreich, nad) dem ſchon früher mitgeteilten 
Pane, für feine Anfpräche einen Diftrifr von Bayern 
erhalten, der eine Million jährlicher Einfünfte ertrage, 
und wovon Die Linie von den Graͤnzen Tyrols bis nach 
jenen Bohmens bezeichnet wurde; naͤmlich: von Kuf⸗ 
ftein an nad) dem Laufe des Inns bis Waſſerburg, 
von dort gegen Landshut uͤber Grobing, Donauſtauf, 
Nittenau, Neuburg, Retz bis Waldmuͤnchen, laͤngs 
der Landſtraße nach Bbhmen; der Anſchlag der Ein- 
Fünfte folle nach der gegenwärtigen Berechnung derfel- 
ben durch Kommiſſaͤre von Oeſterreich, vom Kurfuͤrſten 
von der Pfalz und vom Herzoge von Zweibruͤcken ge⸗ 
ſchehen; ; was der innerhalb dieſer Linie gelegene Di: 
ſtrüt über eine Million ertrage, folle dur) Abtretungen 
Deſterreichs in Schwaben, oder in den Niederlanden, 
oder burch Uebernahme eines verhältnißmäßigen An: 
theile der bayerifchen Landesſchulden, oder auf irgend 
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eine andere Art, woruͤber die vorerwaͤhnten drei Komu⸗ 
miſſarien aͤbereinkommen wuͤrden, ausgeglichen werden 5 
die Befriedigung des Rurfürften von Sachfen folle unter 
gemeinfchaftliher Mitwirkung der Kaiferin = Königiws 
und des Königs gefchehen, und jene ſey bereit, ihrem - 
lehenöherrlichen Rechten zu entfagen ;- Meklenburg ſolle 
fuͤr ſeine Anſpruͤche eines der bayeriſchen Reichslehen er⸗ 
halten; endlich wolle Oeſterreich allen Widerſpruch gegen 
die Vereinigung der fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer mit der 
brandenburgiſchen Kurlinie aufgeben, und deren Aus⸗ 
tauſch gegen die Lauſi ig nicht nur Fein Hinderniß in den | 
Meg legen, fondern ſolchen vielmehr foniel als möglich, 
und namentlich durch Entfagung auf ihre Lehens =, Ruͤck⸗ 
falls⸗ und andere Anfpräche auf diefelbe befördern. 

In der am 15. Auguſt auf diefe Vorfchläge ertheil- 
ten Antwort fezten die preußifchen Minifter zuerft wies 
derholt die Gründe aus einander, warum fie den früher 
von Defterreich angetragenen Verzicht auf den in Befitz 
genommenen Theil Bayerns und auf die Mebereinkunft 
vom 3. Jaͤner, gegen Preußens Verzicht auf die Ver: 

einigung der fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer mit der Primo: 
genitur bed Haufes Brandenburg,,. nicht annehmen kon⸗ 
nen. Dann gingen fie auf die neuerlichen Propofitionen 
über, und behaupteten, daß die Abtretung bes von 
Defterreich verlangten Theils Bayerns unverhältniß- 
mäßig groß, für das ganze deutſche Reich gefährlich, 
für dad Haus Pfalz aber nachtheilig , und deffen polis 
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tiſche Exiſtenz zerftbrend ſeyn wuͤrde; man habe dem 
Wiener⸗Hofe die Abtretung beftimmter Landftriche ans 
geboten, und den Erſatz dafuͤr in beftimmten Lands 
ſtrichen gefodert, die aber von geringerm Werthe als 
die erftern feyen, um dadurch dem Wiener: Hofe den 


geminfchten Revenuen⸗Zuwachs zu verfchaffen; ber 
Anfhlag der Einkünfte des an Oeſterreich abzutretenden 
Theils von Bayern laſſe ſich nicht nach dem gegenwaͤr⸗ 


tigen Ertrage derſelben berechnen, weil bekanntermaa⸗ 


ben Bayern unter allen deutſchen Staaten bisher am 
ſchlechteſten abminiftrirt worden ſey, und ſich durch 


Oeſterreichs Verwaltung die Einkünfte auf das Dop⸗ 
pite, ia Dreifache bringen laſſen; durch die Ders 
weifung der vorzunehmenden Schägung und Austaus 
ſchang an die von. Defterreich in Antrag gebrachte 
Koruniſſion würde das Schickſal des pfälzifchen Hauſes, 
and vorzüglich des Herzogs von Zweibruͤcken, entfernten 


sad ungersiffen Ergebniffen auögefezt werben, und der 


- Snig auf biefe Art den ganzen Zweck feiner Dazwifchens 


tanft verfehlen ; ebeufo würde Dadurch die Befriedigung 
Sachſens bei der gegenwärtigen Unterhandlung nicht 


assfuͤhrbar gemacht, und überhaupt das Haus Pfalz. - 


ganz außer Stande feyn, etwas zu Sachfens Befriedi⸗ 


gung beizutragen. Die Bevollmächtigten (hloffen mit _ 


der Neuerung: der König glaube ſprechende Beweiſe 


der größten Maͤßigung und ſeines aufrichtigen Verlan⸗ 
gens, dem Wiener⸗ Hofe gefaͤllig zu feon,. gegeben zu 


j \ 
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haben; da. aber feine Borfplige night angenommen 
davon Iosjufagen , und zu erwarten, daß eine Berän- 
derung in den Grundfägen eine gluͤcklichere und wirk⸗ 


ſamere ueterdandluns herbeifuͤhre. 


u 


Hoch am naͤmlichen Tage, wo Thugut biete she 
erhielt, erflärte er in einer Gegennote: die Roitfetin 
wolle fi ih mit einem ungleich kleinern Diftrlkte von 


nur eine” angemeffene Verbindung rchrer 
Stanteh beabſichtige. Die Graͤnze dieſes Reinern 
Diſtrikts wurde auf einer beigefügten Karte bezeichnet, 
und zog ſich von Kufſtein, laͤngs dem Fün’, Var 
Waſſerburg, Mühldorf, Markt, Pfarrkirchen, Wer; 
hofen, Degenidorf, Viechtach "und Baldnänthen; uk 
dle böhmifche Gränze: finde man daher die Ueberlaß 
fang ‘und bezäglich Austaufthung diefes Diſteikes ok 
Bayern annehmbar, fo werde er mit Vergirägen' die 
Unterhanblungen’hach der vorgeſchlagenen Berechnuntze⸗ 
art fortſetzen;; wenn aber auch’ diefe nicht als 
erachtet werde, ſich "neue Inſtruktion vor fit 
nem Hofe‘ nusbitten. 3 4* 


Unerachtet der in dieſer lenten Note bejeichnere 
Diſtrikt Bayexns ungleich kleiner, als der früher ver: 
langte, war, fp erfolgte doch Die Erklärung ber preufis 
chen Bebolmaͤchtgten, daß ſolcher nicht abgetreten 


A 


87 


werben inne, weil er einen Theil der Donau zıbam 
Ian und Sie - Salzach, und felbft bie, Mayern: fo 
nbthigen, Sallnen bon RNeich enh alt in fich-faffe, id: 
durch Oeſterreich nicht erwa eine Hofe Konturtintfatikhid: 
Linie zwiſchen feinen Staaten , welche unabhängig von 
der gewuͤnſchten neuen Erwerbung ohnehin abeſtehen, 
ſondern vielmehr eine zu hetraͤchtliche Vengheſung 
ehne rechtliche Anſpruͤche exhalten wuͤrde. Daher ‚gs 
‚Härten pie prenßiſchen Bevollmaͤchtigten wiederhylt: es 
Beide nichts anders übrig, als guͤnſtigere Umftände für 
„den Erfolg. der Unterhanblungen. abzuwarten, PR 


Bamtt erlölhten fi ich ſolche am dritten Tage naͤch 
Yrer Ebffnung und die Vwolmachtitten ainba aus 


einander. 


Gleich; beĩm erſten Anfaige ber Unterhanbkung in 
Welsborf theilre Graf Goͤrtz der Herzegin⸗ Moniannıe 
ünd dem Freiherih von Benbeit' Die Nachricht vanTden 
dbermals eröffhdten Unterhanblidigen mit, 'unbteikn 
"Barıhe und Befcegniſſe kenkend ſuchte er fie. Mbet'wke 
Folgen bavonzu beruhlgen. Wher.idie. Herzogin Inte. 
der Untuhe/ die fle fuͤhlte, nicht Fewieten; ſie dſche uck 
vor dem Gebanken, daß ein · Theil Bayerns aligerreten 
werden kdnnfen und ging fo weit j den Herzog von Adei⸗ 
beiden aufzuſodern, fich mit Dt in das Hauptquartier 
"Ve Königs zu begeben? Hiezn etbat ſie ſih Iarcimen 

Vür MO an den A Werſchickten Echeecben 


\ N ⁊* 


90 
en zu bleiben, fe wollte Alles, ſelbſt das Akußectiſte 
wagen. Dahn gehbrt auch die Abſicht, eine Legibn 
patriotifcher Bapern fl den Konig zu errichten. Wr 
‚Binkenftein, dem Görg den Brief der Herzogin mit⸗ 
„geteilt hatte, fg. diefes zu gewagt, und bie ‚Serge: 
gin zu eifrig für, bie ihr fo fear am Herzjen liegende 
Gage. u a 
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Bierter Abſchnitt. 
Unterhandlungen und Friedensſchluß zu Te⸗ 
ſchen, am 13.Mai 1779. . 





Indeſen men in Manchen zwiſchen Furcht und 
Hoffnung ſchwebte, waren von Frankreich und Ruße 
Land bereit die entfcheineiiben Schritte geſchehen, um 
dem fernern Blutvergießen vorzubeugen, und. die in: 
pfenden Parteien mit einander zu verſohmen. 

Srähfreich Hatte dem Könige von Preußen, gleich 


nach Abbrechung der Unterhandlungen von Brüumau, | 


feine Miſicht daruͤber mitgeteilt und ſich geußert, 
die von Veſterreich gemachten 'großmäthigen Und un⸗ 
eigennuͤtzigen Anträge haben die angeblichen Uigachen 
und die Bewoggruͤnde bes!finieges gehoben andA)gutich- 
lands Beſer gniſſe beruhigt; daher Tune der Kampf, . 
der bei-feinem’ Beginnen als ein der Gexrechtigkeit Hals! 
bes unternommener Krieg angegeben worden; ſeu⸗ nur 
mehr als kit Rivalitaͤtsrieg angeſehen merden. -, 
MNu p̃ land hingegen erklaͤrte Dekerueiih.r.ad lLonu⸗ 
bei ſeinen Verbindungen mit den meiſten deutſchen Fuͤr⸗ 
ſtenhaͤuſern und der engen Allianz mil priuhen in 
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| feiner bisherigen fchonenden Stellung nicht länger ver⸗ | 
- bleiben‘, noch ſich ferner einer Prüfung der Anfpräche 


an bie bayerifche Verlaffenfchaft entziehen, ed finde 
fich daher veranlaßt, die Kaiferin einzuladen, den ge- 
genwärtigen Mißhelligkeiten ein Ende zu machen nnd 
mit dem Könige von Preußen fowohl, ald mit den an= 


Ausgleichung berfelben übereinzufommen *), 
Diefe Erflärung veranlaßte Frankreich, den bfter- 


dern Betheiligten, über eine gefegliche und gätliche 


reichiſchen Hof zu vermoͤgen, folche zu beachten. Da= 


ber erfuchte Maria Therefia die ruffifche Kaiferin um 
Vermittlung oder Verwendung; gleichzeitig aber, der 
Unbefangenheit des rufftfchen Kabinets nicht vertrauend, 
erbat fie fi auch die Mitwirkung des franzöfiichen 
Hofes. Diefer, dazu ‚bereit, ließ feinem Gefandten, 
dem Baron Breteuil, in Wien bie nöthige Inſtruk⸗ 
tion zugehen, und vefftändigte zugleich die Hofe von 
Pateröburg und Berlin von feiner Theilnahme an der 
Weanislung. 

en feine Veraitilang zu —— theilte 
der franzdſiſche Hof Oeſterreich ſowohl, aid Preußen 


einen Saiögleichungsplan mit, deſſen Haupthebiugun⸗ 


gen waren: Defterreich.fole. den zwiſchen ver Donau, 


dem Mñ und der Salzach gelegenen Theil des Rent: 


amts Burghauſen behalten/ Preußen aber mdsnriget 


. 
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feyn, die fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer mit der Primoge⸗ 
nitur ſeines Hauſes zu vereinigen; uͤber die Juͤlich⸗ 
Bergiſche Erbfolge ſolle zwiſchen Preußen und 


pfalz eine Uebereinkunft geſchloſſen werben. 


Mit dieſem Plane war der Wiener⸗Hof ſogleich 
einverfianden, und nahm ſolchen am 11. Jaͤner an; 


‚ der preußifche Hof aber fezte fich dariiber mit jenem au 


Gt. Petersburg in’d Benehmen, und gab in ben erften 
Tagen bes Zebruars fein Ultimatum im MWefenzlichen 
dahin ab: die Abtretung des erwähnten Theils des 


| Rentamts Burghanfen werde zugegeben , jedoch gegen 


Verzicht Oeſterreichs auf irgend einen Theil der baye⸗ 


riſchen Berlaffenfchaft, und Garantie derfelben für das - 
Ä ‚ ganze pfälzifhe Haus und namentlich die zweibruͤcki⸗ 


| fihe £inie; es folle auf geeignete Art dahin gewirkt wer⸗ 
den, daß dem Hauſe Pfalz die in Bayern und Schwa⸗ 
ben gelegenen Reichslehen wieder verliehen werden; 
der Wiener⸗Hof ſolle zwar von dem fruͤher verlangten 
Betrage einer Million Thaler zu Befriedigung der 
ſachſiſchen Allodial⸗ ⸗Anſpruͤche enthoben bleiben, der 

- König aber erwarte, daß ber Faiferliche Hof fowohl, 
als die vermittelnden Mächte andere Mittel, den Kur: 
‚ fürften von Sachſen auf billige Art zu befriedigen, in 


Antrag bringen werden, wozu vielleicht auch bie Abs 
tretung ber Herrſchaft Mindelheim beitragen konnte; 
\ Defterreich folle auf die Lehensrechte über die Grafſchaft 


Schoͤnburg und andere Lehen in Sachen, mit Aus— a 


. 
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J nahme d ber Lauſitz verzichten; dem Haufe Meklenburg 


ſoge die Befreiung von dem Gerichtöftande der Reiches: 
gerichte erthgilt — und Preußen feine Schwierigkeit 


erregt werden, bie fi änfifchen Gürftenthämer mit feiner 


pen zu vereinigen ; die Jülich: Bergifche Erb: 
olge, eilgefichtlich welcher der König mit ‚Kurpfalz bie 


Uebereinfunft. vom Jahre 1744 zu ernenern feinen An⸗ 


fest nehme, gehbre nicht zu ben gegenwärtigen Yntey 


| andlun en. 


Auch dieſes ultimatum nahm der Wiener⸗ Hof an. 
Dieſe vorlaͤufigen uUnterhandlungen fanden in Breslan 
ſtatt, wohin der König feine Kabinetsminiſter Herzbens 
und Finkenſtein berufen hatte. 

Nachdem ſowohl die kriegfuͤhrenden als die ver⸗ 
mitteinden Mächte in der "Hauptfache einverftanben 
waren, ward bie Stadt Teſchen zum Orte der eigent: 
lichen Sriebensnegotiation beftimmt , wo folche am 13. 


Mir; erdffnet wurde. Die Bevollmächtigten i waren: 


von Seite Rußlands der Fuͤrſt Repnin, von Seite 


Frankreichs der Baron von Br eteuil, beide als Mi⸗ 


niſter der vermittelnden Maͤchte; von Seite Oeſterreichs 


der Graf von Co b e nz el; von Seite Preußens der Frei⸗ 
“herr von Niedef el. Der Kurfuͤrſt von Pfalzbayern 


hatte ben Grafen von Torr ing⸗ Seefeld, und 
jener yon Sachfen den Grafen von Zi inze ndorf, de 
Herzog von Zweibrüden aber den Herrn von Hofen: 
fels hevollmaͤchtiget. 


—W 
Sowie die Nachricht, daß neue Unterhandlungen 


unter ruſſiſcher und franzhfifcher Perwittlung beginnen, 
flten, in München anlangte, wurden dort alle Ber, 
fergniffe der antidfterreichifchen Partei wieder rege. Ge⸗ 


gen Rußlands Vermittlung fand mau nichts zu erin⸗ 


nern, aber gegen jene von Frankreich ; au glaubte. 


man dort, daß gar feine entfprechende Unterhandlung 


fatt finden Fhnne, würde nicht nor allem die aurdde. 


gebe Bayerns feftgefest. 
Die üherhaupt damals in Münden oprhersfipende 


| Stimmung ift au& ber Thatfache ahaunehmen, baf 


dort van einem Nachdruck der zwei lezten kodniglich preu⸗ 
Bilden Schriften in wenig Gtunden 400 Fremplarien, 
wefauff, und viele andere, nachdem der Merfanf ver⸗ 
beten war, mit Gewalt errungen wurden. | 
Graf Görk, wenn gleich an ben Unterhandlungen 


den Herzog von Zweibrucken, deſſen Intereſſe er den 
Stogtäminiftern Finkenſtein und Herzherg auf Ange: 
legenſte empfahl. Der Herzog verdiente nach des Gra⸗ 
ſen Anficht, daß man ihm fogleich bei Libſchluß des 
diedens perſduliche Vortheil⸗ zuwende/ „MB. eine 
jäͤhtliche Penſion von 150,000 bis 200,000 fl., wit 
deren Bezahlung man den Kurfuͤrſten ſchon aus dem 
Grunde belaften tdnnte, weil dieſer dem gen: oge 


ofnehin bie Rettung des zuräderkaltenen | 


Theils von Bayern ſchuldig ſey. 


keinen Theil nehmen, verwendete fi ich mit Wärme für v 


on 66 
J dieß wiirde le eir unbillig eraͤchtet; insbeſon⸗ 
* ſi cherte der Mluniſter von Herzberg feine kraͤftigẽ 
Mitwirkung in dein Sale zu, als er einen unmittefe' 
baren Einfluß, auf die Unterhandlungen erhalten wätbe. 
DaB dieß aber geſchehe, daran zweifelte er. wem" 
nicht die bißherige Art; über ben Frieden zu unters 
handeln, abgeändert werde. Bis dahin wurde naͤmlich 
ſchriftlich unterhandelt, womit & ‚gar nicht eiüver⸗ 
ſtanden war. 
Als man durch die eingeleitet diplomatiſche Kor⸗ 
reſpondenz ſich im Weſentlichen, nämlich daruͤber ver⸗ 
ſtanden hatte, daß zwar die befannte Uebereinkunft 
.. vom 3. Jaͤner zurüöfgenommen, aber ein Diſtrikt von 
Bayern an Oeſterreich abgetreten werben ſolle, erfuͤllte 
Gonrtz die fuͤr ihm ſehr ſchwere Obliegenheit, die Ayers 
zoögin davon in Kenntniß zu fegen. Er that dieſes in 
Ausdruͤcken, welche fein eigenes ſchmerzliches Gefäßt, 
darüber unummunden zu erkennen gaben: - 

Diefes Gefühl theilte auch Herzberg, ber, anftate 
ſelbſt zu dem Kongreffe bevollmächtigt zu werden; nur 
den dahin vom Könige beftimmten Freiherrn von 
Riedeſel nach Grundfägen inftruiren mußte, die nicht 
die feinigen waren. 

"" Auch fuͤr den Herzog von Zweibräden konnte ſo⸗ 
naͤch die Berwendung des Miniſters von Feiner entſchei⸗ 
denden Wirkung ſeyn, und uͤberhaupt wär berfefbe tik 

den vermittelnden Miniftern nicht zuftieden ; denn Yon 
—— | . biefen 
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Yen beſchuldigt er den franzdſiſchen ‚ nach den An⸗ | 


ſchen und im Intereſſe des Wiener⸗Hofes zu haän⸗ 
Yen, und den ruffifchen,, immer nur für die Würde 
der Kaiferii au fprechen. Wenn Herzberg denn auch 
die Würde: feines Königs geltend machen wollte, "fo 


‚ffögten ihn beide: ob er ſich fuͤr die Abbrechung der 


Interhandlungen Berantwortli zu machen geben." 
Kein Wunder baber, wenn Herzberg über das 

vehrſcheinliche Reſultat der Unterhandlungen beunru⸗ 

higt war! „Man glaube viel zu thun“ — fagt er in 


einem Schreiben an Goͤrtz vom 10. Maͤrz — „weit: 
‚ „man die Anfprüche von Sachſen auf vier Millionen 
erabſetze, und dem Herzoge von Zweibruͤcken den 


— 


"Beushmächtigten jur Unterfldgung feiner‘ beſonderu 
PLortheilei ind Sicherftellung der bayeriſchen Erbfoige 
„apfehle: Der König habe zwar den Fuͤrſten Repuin, 
„bei deſſen Abreiſe von Breslau nach Teſchen, verſi ichert, 
„er wolle nicht weiter nachgeben, er glaube aber voraus⸗ 
uſehen, daß es doch geſchehen werde, was "der gan 
mich ſeyn würde, wenn er (Herzberg) zu dem Kit 
„gteſſe wäre bevollmaͤchtigt worden.“ 
Gleich im Anfange der Unterhandlungen verur⸗ 


fote die Abfindung Kur-Sach ſens große Schwie— 

Nie; Preußen hatte folche auf vier Millionen Thaler 
| beantragt/ und der franzdſiſche ſowohl als der dſter⸗ 
rechiſche Bevollmaͤchtigte machten dagegen keine Ein⸗ 


tungen, während von Seite Kurpfalz, ſowohl in 
Dita, b. GEr. v. Goͤrt L 7 


| 08, 


Teſchen, als in Mängen zzlagt windf art ER. 


| eehrbach habe ihnen gerathen, nicht nf ‚a8 Cine. 


Milign Gulden anzubieten ; dieſes 5 wjberfprechenpe Des, 

nehmen füge, dem adn —— Zweifel, ein, „und, er — F 
erflären: man mie € entweder die Hpn ih orslangten ’ 
vier Mitipnen geben, Oder, auf, den grieben RAT SE 
Darauf aber ‚äuferten D die Sinifer, der, „verraittelnden, 


| Mächte ſoiwohl⸗ als jene Deſterreichs : ‚fie vermogen 


nicht ‚genug ü über den Kurfärften yon Aplakayern, Ki 
ihn dazu zu bewegen/ ab, erwarten ‚vom Könige von, 


"Preußen iraͤftige, vych keine gewaltfamen Mi ktel, ‚a. 


—* ‚erreichen, ‚Herzberg, darüber Geb. SR 

den Math : man fole, dem Kupfürften, e ftlaͤren wen 
er nicht, darauf eingebe, werde man Be RE. 
Sülig,ugp Berg zuricfuehmen, amd eigen verhäftmjßg 
mäßigen, Theil. „on dem „Diftrift, Spropking ‚an, BER, 
Serag, si von Bweißuiten, unten ber, Bydingniß aber 
daß er, „die, ‚Befriedigung ‚von Sachſen brruehmg, 
Diefer, Vorſchlag ‚erhielt IE: —7 BER ſnigtf 
eher, über, andere, af über ‚ie Da nadparkra. 


ut 


wollte. 


Als ſich deſſen unerachjet, feine —— — Made“ 
fi cht zelate, die verlangten. vier "Miliopen für € Sachfgn, 
au erhalten, und ber Kurfurſt von ber KR nur 
Hilfe: biefer Summe bejahten wollte wite der König, 
dadurch ſo ſehr entrůſtet daßß er en ihlgfgen, IE, 
eine Verlangerung des, Boffenftilifiannes SP He 


1 3. Pr Ly } !, 
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ghen, ehe fich.nicht die Hoͤfe non Wien and Miinchen 


über: die, ‚verlangten : vier Millionen beſtimmt - erfiärt 
bohen.;twaigden. Wirklich war er auch nur mit Muͤhr 
zu bewegen, die zur Fortfegung der Unterhandlungen 
noͤthige Waffenſtillſtands⸗ Verlängerung bis 28. April 
zu banäfiigen. — Dem Miuchner = Hofe wurde jedech 
zugleich: eraffnet, wuͤrde derſelhe ia Anſahung der pier 
Millionen nicht nachgeben, fo koͤnnte wohl dem Kur⸗ 


FArRen. ann Sachſes ein verhältniinäßigen Difteift von 


Niederbanern abgetreten werben... -.. . 2: ‘hs 
Mun erfolgte. zwar dia.mit Ungeduld erwartete 

Erlqaͤrung des Muͤnchner⸗Hofes, aber nur aninie ie 
yehlung der für Serbien verlangten vier Milltznen in 
Gulden, ſtatt in Thalern. Diele: serarfackte einen 
weitern: ſehr mißheliehigen: aAWufenthalt, dar jchoch Ber 
darch die Einwilligung Bayerns. zu Bezahlung 10% 
ſechp Millinnen Gulden is. wusauivelhe Zahres friſton 
— fla, gehoben wurde. mo 
Einen anbern Anſtand erpegte die Erwaͤbnbas 
—— tvndm 8. Jaͤner. in dem Eine 
gange den abzufchließenden Vernoͤge. Die Miuiſter den - 

vennittelnden Mächte,. vorzuͤglich jener nes Wufland;: 
nahmen ſoiche als Grundlage an. Dagegen behauptete 
Herzberg, Preußen Tonne dieſes, ohne ſich zu Zen 
promictiren, nicht thun, und veraulaßte dadurch ine 
wendumgen, welche dum Wiener⸗Hofe mötgrtheilt wure 
den. Biber ohne son :önher. «ine Antwort abzuwarten⸗ 
7*r 
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gab man dem ruſſiſchen Vermittler zu verſtehen, maw 

" Konnte am Ende darüber nachgeben , weil ſich das Haus 
Pfalz, und nicht der König, auf jene Uebereinkunft bes 

ie 0: nn 

- N, Fürft von Kauniß ließ jedoch dem Uebergewichte 
der von Herzberg vorgelegten Gründe Gerechtigkeit wi⸗ 
verfahren, und fo wurde dann der Uebereinkunft vom 

3. Jaͤner keine Erwähnung gemacht. - 

Für ven. Herzog von Zweibruͤcken verfangte 
deſſen Bevollmächtigter verfchiedene Vortheile, nament- 
lich: die Abtretung der Sraffchaft Falken ſtein und 
die Stouveſreiheit feiner böhmifchen Herrſchaften 

von Deſterreich, von dem Kurfuͤrſten von Pfalzbayern 
aber eine Appanage von 300,000 Thalern. Die Sache 
fand gleich Aufangs die Huuptſchwierigkeit darin, dag 
Preußen gegen Herzbergs Rath 'die Veruͤckſichtigung 

‚ ber Jutereffeu des Herzogs nicht zur: Bedingniß der frdie 
bern Zugeftändniffe gemacht haste, und daher ſich niche 
getraute, barauf zurüdzulommen: Im Laufe ber Unter 
handlungen fchlug zwar Herzberg vor : die Bewilligung 
- einer Appanage von 200,000 Thalern.von dem Mändhe: 
ner= Hofe eben ifo. Fategorifch zu verlangen, als die 
vier Millionen für Sachfen ; allein man fand Auſtaud, 

es zu thun, und veranlaßte ben zweibrädifchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten, fi) deshalb bittlich an ben Kurfürften 
von Pfalz felbft zu wenden, defien Antwort die Mi⸗ 
wifter der vermittelnden Mächte abwarten wollten, um 


\ 


& - 
N - . oo. ‘ 


einzuͤſchreiten. Inzwiſchen aber ſchrieb der Herzog an | 
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den König von Preußen, Hofenfeld habe den Auftrag, 
Alles zu unterfchreiben, was Se. Majeftät für gut fän- 


den; eine Ueußerung, die bes Herzogs Mäßigung und 


Klugheit um fo mehr zur Ehre gereicht, als die Herzo⸗ 
gin Marianne Alles anwendete, um ihn davon abzu⸗ 


halten. | 


| Noch eine andere Schwierigkeit ergab fich wegen 
: Garantie der pfalzbayerifchen Zamilien = Verträge von 


1766 und 1774. Der -dfterreichifche Bevollmaͤchtigte 
wollte folche nicht zugeben, aber Freiherr von Riedeſel 
beftand mit fo vielem Nachdruck darauf, daß der dfters 
reichifche Benollmächtigte endlich nachgab. 
Weberhaupt war bei dieſen Friedensunterhandlun⸗ 
gen, neben der Schwierigkeit, mancherlei, zum ‘Theil 
entgegengefezte, Intereffen zu fchlichten, auch ein ges 
wiffer Geift von Mißtrauen und Bitterfeit zu beflegen, 
welcher fich der flreitenden Theile bemächtiget hatte, 


und den die verbreiteten zahlloſen offiziellen und nicht⸗ 
| offiziellen Schriften hervorgerufen hatten. Man ſtritt 


fi) oft um Worte und Ausdrüde, die im Grunde 
einerlei fagen wollten und ganz unverfänglich waren. 


So z. B. erregte einen großen Anſtand, ob, wie der 
_ Wiener: Hof verlangte, gefagt werben ſolle: er trete 


Mindelheim an Kurpfalz ab, ober ob ed nad) 
dem preußifchen Projekt heißen folle: er entfage 
feiner Rechte auf Mindelheim. Auch an Rang⸗ 


\ 


\ 
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ſtreltigkeiten fehlte es nicht. Sachfen verlangte: mit 
Pfalz zu alterniren, was lezteres nicht zugeben wollte, 


und wobei es von Preußen gegen Sachfen unterſtuͤzt 
wurde. Um dieſen Streit zu heben, wählte man den 


Ausweg, die zwifchen beiden Kurhaͤuſern gefthloffene 


Koiwention nur von einem’ Bevollmächtigten derſelben 
unterfchreiben zu laſſen. Der verftorbene König von 
Preußen hatte bie Alternation mit Frankreich behauptet; 
Friedrich TI konnte dieſes bei den gegenwärtigen Ber: 
Handlungen nicht durchfegen, und gab nad). 
„Endlich gelang ed, alle Schwierigkeiten zu über: 

winden, und am 13. Mai" wurden die verfchiedenen 
Konventionen und Urkunden, aus welchen der Tefches 
ner Friedensſchluß zufammengefezt iſt, unterzeichnet. 

Es ſcheint, daß man aus einer befondern Auf: 
merkſamkeit einen Frieden, den die Kaiferin Marie Thes 
refie fo fehr gewünfcht hatte, an ihrem 62ften Geburts⸗ 
tage. unterzeichnen wollte. Denn Herzbergd Vorſtel⸗ 
Iungen über einige Zörmlichkeiten wurden nicht mehr 
beachtet, und die Ausfertigung der Urkunden mit uns 
gewöhnlichem Eifer betrieben. 


Durch die verfchiedenen Traktate und Konventio⸗ 
nen, aus welchen der Teſchener Friedensſchluß beſteht *), 





H Dieſe find: 1) Der Friedend-Traftat zwifchen der 
| Katferin - Königin und dem Könige von Preußen, mit 
: eigefügter Garantie der vermittelnden Maͤchte and einem 
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"Hürde | ber Steve ie Salerreich und Preußen lee 
der herg jeftette, der Kurfirft von der Pfalz der Ver⸗ 
pilichtungen entbunden, bie er durch die Webereinfunft 
_ vorm 3. Fäner 1778 | eingegangen hatte, und die Erb⸗ 
fölge in feinen Huͤuſe geſi chert. De ſterreich erwarb 
bon ben Vyeriſchen kanden den ſchoͤnen Diſtrikt le 
fee den den Stäffen Donau, Jan und Salzach; "daß Kur⸗ 

Aus Vfalßz erhielt dagegen alle in Bahern ind der 
Oherpfatʒ I Viſterreich beſezten Diſtrikte zuruͤck, 
deſſen Entfagung “auf die Anfprüche an bie Herrſchaft 
Hindelheim, die lehensherrüchen Rechte der Krone 


Vrebmien auf die graͤflich ſchoͤnburgiſchen Herr⸗ 


Aarit Vrilkel ‚ durch welchen der Kürfärft von Sach⸗ 
fer dlefein Trakkate beltritt. — 2) Konventlon zwiſchen 
ber: Katerin⸗ Königin und dein Kurfuͤrſten von der Pfalz, 
mit ‚des Peitruts⸗Alte des Herzogs vpn Zweibraͤcden. - 


3), Sonvention zwiſchen dem Kurfuͤrſten von der Pfalz 


und von Sahfen, mit einem Separat= Artikel, bie Titus 
jatur detreffend, und der Beitritts⸗Alte bes Herzogs von 
Zrelbracen. — 4) Geparat = Artikel zwiſchen dem Kur⸗ 
färben von der Pfalz vnd dem Herzoge von Zwelbruͤcen, 
die genaug. ‚Befolgung der Familien⸗ Verträge von 1766, 

1771 u 1774 betreffend. — 5) Beitritts-Akte des 
Katfers Joſeph, fu ber Eigenſchaft als Mitregent und 
Erbe ber oͤſterreichiſchen Staaten, zu dem zwiſchen Telner 
Mutter und dein Koͤnige von Preußen geſchloſſenen Teal⸗ 
tate, mit der Acceptations⸗Alte des Königs yon Preu⸗ 
den. — 6) Garantie Akte der vermittelnden, und Ac⸗ 
eepiätiond- aite der Fontrabirenden Mächte. 
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(haften Glaucha, Waldenburg und Lichte 
fein, die Belehnung mit den Lehen, welche der 
Bbhmen nach Erldſchen des bayeriſchen Stammes 
‚der. Oberpfalz heimgefallen waren, und Defterreid 
und Preußens Zuſicherung gemeinſchaftlicher 
dung fuͤr die Belehnung mit den durch den Tod des 
ten. Kurfuͤrſten von Bayern eroͤffneten Reicht [che 
Sach ſen entfchädigte fuͤr ſeine Allodial⸗ - Anfprä 
‚der Kurfürft von der Pfalz durd) Ueberlaffung ber 
Defterreich abgetretenen lehensherrlichen Rechte uͤ 
4 die ſchoͤnburgiſchen Herrſchaften, und durch bie zuge⸗ 
ſicherte friſtenweiſe Bezahlung einer Summe von ſechs 
Millionen Gulden; und dem Herzoge von Mecklen⸗ 
burg ſollte durch Oeſterreichs und Preußens Vermitt⸗ 
lung das jus de non appellando ertheilt werden. 

Der Koͤnig von Preußen aber fand fuͤr ſeine 
große Anſtrengung in dem bald geendigten Kampfe den 
Lohn nicht in der Anerkennung des Rechts, die fraͤnki⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmer mit der Primogenitur ſeines Hauſes 
vereinigen zu koͤnnen, noch in der Erwerbung wenig be⸗ 
deutender Gerechtſame, welche die Krone Boͤhhmen in 
denſelben ausgeuͤbt oder behauptet hatte, fondern in 
dem Vertrauen, welches er ſich durch die Unterftäßung 
ber Anfprüche eines minder mächtigen Reichöflandes 
erworben hatte, und. in der Beruhigung, Kaiſer Jo⸗ 
ſephs Vergrdßerungsplanen in Deutfchland Schranken 
gefezt zu haben. Denn Friedrichs Scharfblick blieb nicht 
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verborgen, welche Ausficht das burch feine Handlungs⸗ 
weife im deutfchen Reiche begründete Vertrauen ihm 
anb feinen Nachfolgern erdffue *). 
Auf den Teſchener Frieden gründete Rußland 
im der Folge feine Theilnahme an den deutſchen Anges 
ı fegenheiten, und Preußens Intereſſe war ed, wie wir 
bald ſehen werben, dieſes Soſtem anzuerlennen und zu 
aterſtuͤtzen. nahen 

Y Der Terhnliche Friedenoſchluß vom Jahre 1779, mit 


Anmerkungen von J. J. Mofer. Frankfurt a. M. 1779. 
1 Bond in 4. | | 
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Gera bes Stafeh von. sr nuch · Ot. Mid: 
tersburg. Kurze Ueberſicht der väryng⸗ 
lichſten Verhandlungen und Gefhäfte des 

:  &rafen von. Goͤrtz mäptend-jeinet Viſfion 


tn Petersburg. 2100: 
a | 


Während des Königs Abweſenheit bei der Armee 
wurde Graf Goͤrtz in feine neue Stelle in Berlin ein⸗ 
gewiefen; dorthin war ihm ſeine Familie gefolgt. Aber 
nur von Eurzer Dauer war fein Aufenthalt dafelbft ; 
denn bald nad) Beendigung des bayerifchen Erbfolges 
krieges ernannte ihn der König zum Geſandten am Pes 
: teröburgers Hofe. Mit großer Auszeichnung hatte diefe 
Stelle der Graf von Solms durch fiebenzehn Jahre be⸗ 
Heidet, nun aber nöthigten ihn feine Geſundheits⸗ Um⸗ 
fände, um die Entlaffung von derfelben nachzufuchen, 
‚ die ihm auch, wenn gleich nicht gerne, ertheilt wurde. 

Ehrenvoll war die Ernennung des Grafen von 
Goͤrtz, und bei dem hohen Werthe, den der König auf 
feine enge Verbindung mit dem ruffifchen Hofe legte, 
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ein anögezeithnetes Merkmal‘ von ı Serikanemn auf den 


Fremden, der fich erft’feit fo kurzer Zeit in preußffchen | 


Dienften befand. Aber dem Grafei kounte ſeine neise 
Beſtimmung nicht wilkkommen fen, "weil er weber 
hinlaͤnglich bezahlt, noch reich genug war, hin den Ges 


ſandtſchafts = Poften In Petersburg ohne Nachtheil fiir 


| fen Bermdgen antreten zu konnen. Nur zehntauſend 


Thaler Gehalt waren vom Könige bewilligt, und nicht 
viel höher, als Auf die Hälfte diefer Summe‘ berech⸗ 
neten ſich des Grafen eigene Einkünfte. 


Diefe Mittel reichten fchon damals zur Beftreitung 


eines anftätrdigen Hausftandes für einen’Gefandten mit 
Samilie in Petersburg bei weitem nicht hin. uch für 
die erfte Einrichtung wurden nicht mehr als zwoͤlfhun⸗ 
dert Thaler angewieſen; eine Summe, welche auch nur 
einen Heinen Theil dek nothwendigften Ausgaben dedite. 
Um unter ſolchen Umftänden die Pflichten gegen feinen 
Monarchen mit jenen gegen feine Familie zu vereinigen, 
und jenem auf ben wichtigften Poften, wohin er bes 
rufen wurbe, dienen zu koͤnnen, ohne bad Vermögen 
der leztern empfindlich zu fchmälern, fah fich der Graf 
in die Nothwendigkeit verfezt, die Geſandtſchaft in 


Petersburg mit Zuruͤcklaſſung feiner Familie in Berlin 


anzutreten; eins der ſchwerſten Opfer, wie er’fich felbft 
ausdruͤckt, welches er dem Dienfte bringen konnte. 
Vor feiner Abreife hielt fich der Graf noch drei 


Bochen in Potsdam auf. Co wolte es der König: 


— 


— 
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ber fehr genan mit den Verhaͤltuiſſen des ruffifche 
Hofes befaukt, den Grafen von folchen felbft zu unten 
sichten für gut fand, und dazu alle Tage, gewöhnlic 
nad) Zifche, drei bis vier Stunden verwendete. 
Alles, was von ben Ereigniffen jener und der Eur, 
vorbergegangenen Zeit, von dem frühern und gegenwärs 
tigen Eyfteme des ruffifchen Kabinets, von der Größe‘ 
und den Schwachheiten Katharinens, von ben Grunds 
ſaͤtzen und der Handlungsweiſe ihrer Guͤnſtlinge und, 
Miniſter dem Grafen zu wiſſen noͤthig war; Alles, 
was ihm uͤber ſeine Stellung am Petersburger⸗Hofe, 
- über fein dortiges Benehmen, über die beſten Mittel, 
den Zwed? feiner Sendung zu erreichen, Aufklärung ges 
ben konnte, erfuhr er hier aus feined Königs eigenem 
Munde, Auch feine Aufträge ertheilte Sriedrich dem 
Grafen größtentheild unmittelbar, doch ließ er ihm 
auch eine Inſtruktion vom Minifterium ausfertigen. 
Vor Allem lag dem Könige daran, daß feine mit 
Rußland beftehende Verbindung und Freundfchaft nicht 
nur erhalten, fondern auch noch enger gefchloffen werde. 
Solche gründete ſich auf den im Jahre 1768 für die Zeit 
von acht Fahren gefchloffenen, und 1772 für die naͤm⸗ 
liche Zeit ermenerten Vertrag, deffen Vortheile für 
- Preußen ſich bei dem Kriege wegen der bayerifchen Erb: 
folge bewährt hatten. | 
Kaifer Joſephs, Durch Thatfachen eriwiefene, Ruhm 
begierde, und die weitausfehenden Plane, welche feine 
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erſten Negentenhandlungen anzudenten ſchienen, fibß⸗ 
ten dem Koͤnige Beſorgniſſe ein, und machten ihm das 
Veduͤrfniß fuͤhlen, ſich von Rußland Freundſchaft und 
_ Beifland auch fär die Zukunft zu verfihern. Daher 
, war die Fortfegung und Befeftigung bes bisherigen 
| Bändniffes ein Hanptgegenftand feiner Aufmerkſambeit 
und feines Beſtrebens. u 
Nah Friedrichs Ueberzeugung konnte Katharine 
feinen Anftand finden, ja, fie mußte felbft ven Wunſch 
hegen, ein Buͤndniß zu erhalten, deſſen Vortheiie auch 
fie bereits erprobt hatte, und welches ihr die Ausſicht 
anf noch mehrere erdfinete. Denn ſeit deſſen Errich⸗ 
tung war der König durch eine Reihe von Fahren der 
Kaiferin getreneſter Berbünvdeter, und hätte vielfach 
feine Tätigkeit, feinen Eifer in Erfüllung der einges 
gangenen Werpflichtungen bewieſen, und nicht weniger 
als fein eigenes, Rußlands Intereſſe befbrdert. Sol⸗ 
ches geſchah in den Angelegenheiten von Polen, in den 
Zwiftigleiten der Pforte, in den Irrungen wegen ber 
hayeriſchen Erbfolge, wo Katharine eine glorreiche 
"Rette:fpielte, welche fie der Berbindung mit dem Kb- 
nige verdankte. Durch die: geographiſche Lüge feines 
kendes/ beinahe im Mittelpunkte von Europa, an zwei 
Reere ſich anlehnend und Meiſter von vier großen 
Stromen, durch Die Kraͤfte feines Staates, durch ben 
Charakter feiner Volker, durch die Energie feiner Ber: 
waltung erſchlen der König von Preußen ald ein wich⸗ 
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tiger —** im m Sharde, dee Bleichanmichk em 
Norden :unh,in Deutſchland, zu erhalten. und „uytgga 
fig oon, Rußland, jeher andern Macht die Ginige, 30 
Bieren, rarlche;;opn ‚Plan habey Thante,..folhed as 
ſüdren. Mit, Preußen im Bunde konnte Ruplend ak 


die veheiſchen und; felhſt auf Die. deutſchen Anaelsaen⸗ 


heiten einen entſcheidenden Einfluß behaunten „EBD ſols 
Hm Xyq auc auf andere enfopaͤjſche Tao aus⸗ 
debnene a. 

hen is ben, ei Ginpernit,des —E 


— * entgegen an ſetzen, deſſen Crreichuus Dach 
Übers Mictel, zu denn. ſchien um un Verhinpupg 
 Rußlauhp; mit Oeſterreich azverhindez +, King Sofern 
eratete Friepricha gegan den Miener⸗Hoß ui 

ſche Volitjk ham preutziſchen Intexcſſe ana emgegen⸗ 

gelcit anß Beſoranißz ſien Ernte mnpf ie Demi 
eſen — ei ui sat, Derloonrope J— 


trihgen « ur er. 

: gt, *4. Weiter, ing des, Sinigs, Upfaiti:.. Er 
werke. AlbfL, hen: Perſpch machen, oh nicht FAME 
ve ch,,a9 eier Merhinduag mrit. Ru hal gn DE 
ſien an gegendaen ten. „Nichr ur mins dung 
dieſen Peigtithſeine einang, ABesbinduns min Muh 
zu vertaſen ſonder ‚ec hoffte auch auf, di can Wege: 
Deftexseigh Die ſeit dem. Derfailien- Mexsng: bettabende/ 
Alljanz, mit Fraxkyejch zunentzichen. Dep Knige, 
a EL bie großen: Erin. 
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Mr e Ange erwähnte pi eu —W 
damilien e Verhind ung | bet bet „be von Wien und Dere, 

. Om Oglingen eines folchen Berfuches entgegen» 
Daher erbiel ber Graf von Ohr den Auftrag, 
vorerk nör. ‚die ‚Yin berung, des r föhen Hofes, an, 
ven. fipmhfiichen auf. ‚Unge Art. zu. emirken, und da⸗ 
bar, eine „Berbindung, derfelben unter fü ich, und mie 
reußen « auf den Fall Bin vorzubereiten, wenn Ereige 
Be a, die Hinderniſſe heben. wrden. 
Diele Luk, ber Rbnig auch noch ‚eine, ‚Yulanz‘ 

1 1 [ann un I; ‚England, weil, Mr, voraus 

jeher n, alanbte ," eine ſolche winde bei der Stelung 


BR Erg das geroinfehte 2 Bünduip, Biefer 
* iee nur ‚erfäiseren, 9 ndern je 
a Hi br erhielt daher. d ben Auftrag, 

barh * ehore  fehenben Mittel zu verbäten, 
ni. F in be beri gyn  Berftknifen Mußlande, zu 2% 
Ian € —5 ſtattßinde. 
1 One Sr in Peteröburg ankam (Setember‘ 


IL ben =; rn Ihres 


AR: 
a, rer © roͤße —— 


son — 

’ — — air € Aral 

.. dan Yo: ona 
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fie ais Regentin an den Tag legte? — mit oil 
Fehler und Schwachheiten ihres Privatlebens. | Zu 
„Sie if eine Fran von ausgezeichnetem Bei 
„und Charakter’ — — äußert ſich Gortz kurze Zeit na 
ſeiner Ankunft in Petersburg — „aber 7: der hen 
„Stufe, auf der fie ſteht, muß es bloß der Sache‘ . 
„Tommenfchaft vorbehalten bleiben, ' dan ein unßat⸗ 
„teiiſches urtheil über fie zu fällen, wenn fie nicht neh 
„iſt; Katharine beſi izt einen ————— u 


„son Eitelteit, hervorgebracht und genäht‘ et 


„an fie verfchtwendeten Scämieicheleien "ie iſt Meilte 

‚An der Verſteilungskunſt, und "man “möchte Ba 

„fagen, Alles an ihr ſey Verſtellung; ſelbſt ihre geinre 
„‚inüffen ihrem großen Verſtande Gerechtigkeit. "ölderz' 


' „fahren laſſen; ſie leitet und entſcheidet fee le 


‚wichtigen Angelegenheiten ; ; ihr Wige iſt dae — 
„hebot für ihre Miniſter, die nie demſelben entäeg 
„zu handeln wagen, und beffen frene Wölltreifer fe ! 
„ſtets find.” ·· 

Grlaf Goͤrtz, der Rachwelt das urtheil über diefe 
old We gentin fo große Grau überlaffend, enehiölk 
ſich, ein vollſtaͤndiges und zuſammenhaͤngenbes Sie” 
von ihr zu entwerfen. Aber die in feinen pinterfalfenien 
Schriften enthaltenen: Nachrichten und Beobachtungen, 
find reich an’ hoͤchſt ſchaͤtzbaren Materialien, a 
Katharinens große Eigenſchaften und noch giößere 
ine, ihre poliliſchen Anſichten, ihre Handlungsweife, 

und 
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yah, bie,.leitenden. ruppfäge ihres Benehmend in ben 
innern ugh äußern Angelegenheiten ihres unermeßlichen 
Beide , Iennen ı und heurtheilen zu lernen... 
Gwoͤhnlich handelte die Kaiſerin nach ihren eigen 
— 5 und nur Hoch felten zog fie Jemand 
über das, was ſie zu thun porhatte ,, zu Rathe. Selbſt 
ihren Miniſtern ſagte fie nur, was fie fuͤr ‚gut fand, 
Be, ‚erließ. Befehle, fi e ertheilte ihren Gefandten an 
freuien, Höfen. Inftruktipnen . — und erhielt von ihnen 
Mpeſchen ‚fie Torrefponbirte, mit andern Monarchen 
un. hey, Stgatsmaͤnnern; ſi fü e hatte mit denfelben 
Zſommenunfte, und von allem dem erhielten die Mi⸗ 
niſter weder vorher noch nachher eine vollſtandige 
Feuntyiß, Sie ließ, wie wir in der Zolge ſehen wer⸗ 
bey "Di ginem gewiffen, Anlag bie Slotte in Kronſtadt 
Durch, eig Kabinetsſchreihen und, opne das, „Rtiegee 
un aringzepprtement vahen zu unterrichten, aus⸗ 
rien, uud hatte mit dem euglifchen Gefandten, Nitter 
dazrig En der Folge 2) Borb Malmeöbury), an einem drit⸗ 
ta Hete beiwgliche Zuſammenkuͤnfte, wovon Niemand 
eweß wußte, um ging, ‚ham, Syſteme ihres Miniſte⸗ 
izn⸗ goyʒ ar Allianz mit -Öroßbritannien 
n,, Richt nur, Selbfiperrfperin, ſondern 
—* wollfe Kafharine ſeyn, und befir im 
Ja = ynd Auslande gelten; ‚benn diefes heiſchte ihre 
unbezähm e Anbınbegierde.. Aber eben dieſe Sucht 
nach Selbrtftändigkeit gab ihr Bloͤßen, die Panin mehr ' 
Dentw. d. Or. v. @örg. I. 8 
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als einmal mit großer Schlanheit zu benutzen wußte ; 
bieß war ber dail, als er fie zur mehrmals erwͤhnten 

Eillaͤrung s gegen Oeſterreich bewog; ; dieß war ferner 

der Ball ‚ als er ihr, wie wir an feinem Orte eisen 

werde, glauben achte , bie ihr vorgelegten Grund⸗ 

ide "über Schifffahrt und "Serhandel der Neluittaleu 

Se bi ſeyen den Wihfdhen des xLondner⸗ Hofes’ ganz difprkt 
Pan chend, oͤbgleich ſie ganz das "Gegentheif "wären. Nr:o: 
ent . ũ Immer aber blieb eine ſchwere, beinahe‘ ddr nicht 
zu Idfende, Aufgabe, von einem Tage zum hen ars 
auszufehen, was geſchehen werde; dieſes Teste uie 
fremden Diplomaten in Petersburg⸗ ‚und barauiet wen 
zůglich den Grafen von Sig, a nur au oft in bikrdhre 
Verlegenheit. | ha 
Selbſt Yotentin erfuhr, unerachter' der 'Kaiferin 
Sunft und Vertrauen, nicht immer au, das he 24 
ſchloffen hatte, und es kam dariiber einſt (ili 484) 
zwiſchen beiden zu einem lebhaften Auftritie PR 
rine hatte einen Ukas an bas Kriegsminiſtetium ar 
fen, und ‚foldgen 3 zu vollziehen befbhlen fl dein Eh Ä 
fien vorher davon Kenntnip zu Heben." Ne 
beſchwerende Vorſtellung varuber erwiederte DR RUND | 
rin Tie wolte‘ Teils regieren und‘ Eurvſpa 
foll es wiffen. Mit Bitterkeit erlaubte fi Yonkli 
tin, zu enffgeghen; die Kaifern’ fey ſehr weit BOT RE, 
und Niemand werde, im Julande noch im Aublaube, 
Alauben, was fi wuͤnſche, daß geglaudt wehe; nen. 
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ſehe vielmehr den ukraͤner (Born? und einen 
Cüpötfentikling (ddniit Besborobke bezeichaenb) ib . 


biejenigen an, welche tegieren. Weber dikfe’unzterhliche 
Hehe: Ontröftet, bröchtete Ratharine behi Faͤrſten: 


ermoͤge ſich erinnern, was er felvn fey, 


aamlich; nicht wenigerſomporkoͤmmling, als 
Wr andere. Pocemtin, fuͤllend, daß er ſich im Eifer 


ph. Geſpraͤches gegen feine Monarchin pergaſſey heba, 


| Mubqurte derſc¶ben: er miſſe, Daß er ihr Allzg usrbanfg, 


u falsch. gher auch, nichtts bewußt, ‚wodurch, ‚er Ib 
Mu: (Bnahe, unwärbig gemacht haben Tbnute.n. f. w. 
dathatine sagst bieranf dem Zürffen ‚vor? er. vernach⸗ 
Wer nad. io annertzaute Dexartement, bie Armyee 
Ialiane ſich in ſchlechtem Zuſtande, und fir ſey nerfichert, 
Pech Regimenter, yon denen er micgt einmal age 


Amen wa. fig lagen. Miefe Unterredung hatte eine 
pen Fagen, wi: daß Rnsernlin anf der Kanuei Ham 

Eand ner Arcczta zutwarfan Heß. und ſolchen vo in 
—F Tag des. Kaiſcin vprlegte. 


1 Mai Satkarine ihsen Miniſtern und Umgebungen 
an Vertrauen entzog, erfezte fie banimnigen .. ‚his ;fie 
manchmal zu Rathe zog, oder deren fie zur Ausführung 
Wir ind Beörfed, "buich) eine: an Berrditventung 
breit Ureigebigkeit, und fie wußte in folchen Faͤl⸗ 
KA Dura Reichthumer ind Ehrenſtellen wat jeben 
Kine der Vetfuhtung zu beidahren. Wirt es oh 





ſach endet geläng, einen hunger — 


‚Cis 


mis X R mas, me, F 
ae nice. ‚Aprırnis Hure Geh, ‚Bu gwinugn, 
da,äpunt: En wohl Kenntniß von dem erhalten. mas 
ulbehen mat... ‚aber, Bun eſgtag auf, Dad gewitznen, 
u Wr anlenehen, ſolltß. em ren ml Stan. 
Ber » 110.70. Weiſpiet bes Faͤrſten ——— 

| * veriſſch in der doppelten Eigenſchaft als ver Kat- 
Aa Bilnkfihg und vertrauteſter Staatsmann unge⸗ 
Hlare Schaͤtze erwarb‘ darf imanſich nur auf den 
rei ren ‚der, dhne Billig 
Ratharinens zu · ſeyn, und fruͤher wenig ausgezeichnet, 
nachden er ſich derſelben Bertraufen erworben band ime. - 
"Ole Son“ Fünf Jaͤhren Zu Hohen’ Wilden befdrdert, 
mitbimehrereunn Orden · geziert yon’ yorapytal rien 
Wrafenftuid orhoben Knd von ſeiner Monarchin ·ſo 
So Geſcheuken uͤberhaͤufs· wurde daß et Adfer ſtiuer 
eg: sh 28,000 Rubeln/ noch an eigenkin⸗ Ein⸗ 
Me BE Nubel jaͤhrlich zu genteßeh hatte) und 
im Stände war, ſich Kine! Bert ſchoͤnſten gphläfke in 
er mie elnem ER HR mehr als 3,000 
Rudeln zießdken:’ rei bernd RIERDIEN m 
anna? BELIEBEN ati. 
Pur: zer Mit fo einer —— mit —5 — gän- 
lichen, Himanſetzung des Heinlichen pekunjägen. inter: 
Ar da⸗wo es ſich um, Erreichung höherer. Staats - 
meets, handelte, war ed einer Frau von Katharinens 
‚she Seife. und furchiloſer politik Ieicht,,, üch den 
Ruhm zu werben, nach dem fie " fehr ſtrebte. 


! 
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Zunächft der Kaiſerin, zunächft der Mutter, ſolte 
ver Theonfolger, der Sohn, ſtehen;; -dieſeswar, wie 
wir; ia ben Folge ſehen werden, Feines aer Bell 
bei Ratharinen mit. ihrem Sohne und. Ahenufolgeen 
dem Großfürften, nachherigem Kaiſer Paul. Und 
doch wio vortheilhaft iſt nicht die Schilderung, ‚vie hrs 
einige Zeis nach feiner Ankunft in Petersburg von:die⸗ 
ſem Zürften entwirft! „‚Unterwärfig-und. chrarbiekig, 
„als Sohn““ — ſagt er. won ihm — daͤrtlich ua, 
„gefällig. als Gatte, aufrichtig, beftändig und beſchei⸗ 
„den als Freund, vereipigt. Paul alle Gigenſchafen, 
„die Liebe und Vertrauen einfloͤßen koͤnnen. Mit einen. 
„regen Gefühle für Wahrheit und Gerecheigkeit verbin- 
„bet er Verſtand, richtiges Urtheil, Beſcheidenheit, 
„Kenntniſſe, und das groͤßße Verlangen, fein Volk, 
„einſt gluͤcklich zu machen.. (Er fängt au, feine: frähere: 
„Heftigkeit und manche jugendliche Unbefonnenheit abz 
„zulegen, und feine Strenge, weit entfernt-bei einem 
„Prinzen non jo vortrefflichem Charakter ein Fohler zu 
„ſeyn, ericheint als nwthwendig- um sicht ſchwach 
I... ſeyn.“ ee EB “ 

*) Auch ein neuerer Schriftſteller, der im zul ar, den 
Großfuͤrſten ſehr genau und in mancherlei Verhaͤltniſſen zu 
beobachten, der Graf von Seguͤr (Memoires ou souv enirs’ 
et angcdotes. T. 2. 9.226 u. f.) laßt dem Srijte und 

Charakter. des Prinzen ‚volle Gerechtigkeit widerfahren; 

aber dieſe um einige Jahre ſpaͤter, als jene des Grafen 
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. Diefen Wapßland von der Vorſehung befiminene 
Herſcher Rand: zur Seite ein Engel an Geiſt und Bis 
Aust, ſrine Gemahlin, vie nachherige Kusferiu. Mi - 
te „Sie beſige — dieß find des Grafen von Gortz 
qzene Worte⸗ „Alles, wus gluͤcklich machen Fatın,; 
„Echdatheit und Verſtand, elnen ſeht gebildeten Geiſt 
‚mad: oin vortreffliches Herz; fie iſt ihres Gemahls 


,„reſte Freundin und Verttaute, eine zartlich und ge⸗ 


fauige Gattin, eine forgfante, liebevolle Mutter, ein 
„eihubeneo Bild von Tugend und Reinheit dh dem 
—— Hofe ihrer Schwiegermutter. “ 
So ſchllderte Goͤrtz, nicht lange nach dem aatite 
keines Poſtens, dieſes erhabene Fuͤrſtenpaar, deſſen 
- Bo man, Im Gegenſatz von jenem ber Kaiferin, Dir 
jungen: Hof nannte, der aber meht Fink Verelnigüng 
von einer: ausgezeichneten uud gewaͤhlten Geſellſchaft 
bldere, in welcher der größte Mifkindi ud der ſelnſte 
Ton herrſchten, und: die durch die Liebenswaͤrbigklit 
: ER Großfuͤrſten und feiner Gemahlin gegen jene Per⸗ 
fonen , welche in derfelben Zutritt hatten, ber’ wöRen 
Reiz erhielt. 
Mit voller Zuverficht konute Friedrich u sei des 
Grafen von Goͤrtz Abordnuug nach Rußland auf die 


von Goͤrtz entworfene Schilderung, enttzalt ſchon Züge von 

einer Mißſtimmung, welche durch das Betragen feiner 
Mutter gegen ihn hervorgebracht wurde, und welche manche 

feiner ſpaͤtern Handlungen erklaͤrt und entſchuldigt. 


* 
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zerfäälichen Gefintüungen des ——— pn n Air | 
Bemnahlin zaͤhlen; beide waren ihni aufrächeig ergehen, 
wisse erſte von ben. Berchelten.deö dach ſeinen che⸗ 
wüllgen Etzicher, den Grafen Panut, begruͤnderen Sy⸗ 


ſfrernd ſo ſehr uͤberzeugt, daß er dieſem auch dann noth 
aAclng, als die Kaiſerin bercits ein: entgegengtſezgs 
wthem umen hatte. Aber in dem Benehmen gegen die⸗ 


ſes Furkenpaar und ihre naͤchſten Umgebungen war 
de Klugheit des Grafen von Goͤrtz udthig, um es 
wit bei der Kaiſerin und bei Potemlin za verderben; 
den: erſtene geſtattete dem Thronfolger nicht den ge⸗ 
tingſter iu: auf bie. Gefchäfte, und wollte ſelbſt, 


daßman davon fich. uͤherzenge; und dieſer, des Geoß⸗ 


— 


fuͤſten Abneigung gegen in kennend, ſah jeden ab 
ſtinen Gegner an, welcher nit der Gunſt oder. deln , 

Vertranen des Prinzen Beahit wurde. - 1. _ 

- Wei. ber. Ankunft des Grafen: in Yereröburg And 

dort, der Form nad), an ber Spige der polisifhenBe 
Wäfte Graf Panin. ‚Er hatte. im Jahre 1787 ale 
Gejenipeer in Kopenhagen fine‘ Geſchaͤftolaufbahn am 
getreten, und wurde ſchon im folgenden Fahre Bei beim 
ſwediſchen Hoſe bevollmaͤchtiget, weil dort die vor 
herrtjchende Stimmung gegen Rußland. die Gegenwan 


mb Mannes von feinem. Geiſte und ſeiner Gewande⸗ 


KR abi: machte, um die Gemuͤther zu beruhigen 
mb einen nenen Krieg mit Rußland abzuwenden. Bei⸗ 
des gelang ihm, und er erwarb fi) während eines 
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Aufenthaltes von beinahe 12 Jahren in Schweden das 
wolle Vertrauen des Hofes :femohl, al wer. Nation 
und bie hoͤchſte Zufriedenheit feines Monarchen.  Stach 
-feiner Zuruͤckkunft aus Stockholm im Jahr 1759 erhielt 
Graf Panin die Stelle eines Erziehers bei Großfuͤrften 
*  Baul, welche er. bis zur Bermählung feines ethabenen 
Zoglings beibehielt. Im Jahre 1763 wurde dem Gea⸗ 
fen die Leitung der auswaͤrtigen Angelegenheiten uͤber⸗ 

tragen, alt deren Spitze er durch zwanzig Jchre Hash. 
Das ruſſiſch⸗preußiſche Syftens, welches beiden Stage 
‚ten feiner Zeit fo unverkennbar große Wortheile brachte 
war: feine. Schöpfung, und er blieb nicht mır. demfelben 
ſtets getreu, fondern wußte auch den Großfärfteri bems- 
-felben ergeben zu machen unb zu erhalten. : Pauin ge 
aoß das unbefchränkte Wertranen Friedrich IE,: unb 
Bört erhielt den beſondern Auftrag, fich in allen Vor⸗ 

x fallenheiten an diefen Miniſter zu wenden, Veen Ab- 
aabime an Kräften und Einfluß ber König damals noch 

aicht kannte. 

Von den wichtigen Ereigniſſen in im Laufe von Ne 
wins langjaͤhrigem Miniſterium, während :veffen es 
ihm gelang, dem ruſſiſchen Hofe in Europa: eine vorher 
nie gehabte Achtung zu verſchaffen, faͤllt nur noch die 
bewaffnete Neutralitaͤt in den Zeitraum, wei@ärk am 

ruffiſchen Hofe beglaubigt war. Geſchwaͤchtidarch Alter 
and Arbeit, daher jezt ohne Energie md. Jhaͤtigkeit, 
hr Gefaͤlligkeit und Nachgiebigkeit genen die Waiferin, 
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vie er eben fo wenig liebte und fchäzte, als er von. | 
übe: geliebt und geichägt wurde; und unfoͤbig, die gegen 
iha angelegten Intriguen zu vereiteln, erhielt ex fich 
ſchon bei des Grafen von Goͤrtz Ankunft in Petersburg 
nur noch Durch den früher erworbenen Ruhm-und durch 

den ſwiſchen Eigenſinn, womit. er; den vielen Unan⸗ 
nehmlichkeiten feiner Lage Trotz bat. Er hatte ſie vor⸗ 
zäglich dem vereinten Beſtreben Potemkins und des eng⸗ 
lichen Geſandten, Ritter Harris, zuzuſchreiben. Diee 
fer, ein Mann yon ausgezeichneter Gewandtheit, un 
nie über die Mittel verlegen, wenn es fih um Erreie 
dung eines Endzweckes handelte, - kannte Panins Abe 

neigung gegen eine Allianz zwiſchen Raßland und Enge 
land, »ie-fo ſehr in dem Jntereſſe und in den Wuͤnſchen 
des Londner⸗Hofes lag, und glaubte durch Panins 


Entfernung das Haupthinderniß zu beſeitigen. Daher 


ſchilderben Harris, Potemkin und die andern Gegner 
des Grafen Panin, biefen als. den eifrigften Anhänger 


des Großfuͤrſten una des Königs: von Preußen, als 
einen Mann, deſſen Unbiegſamkeit und Vorliebe für. 


das von ihm geſchaffene Syſtem ihn ſtets jenem abge⸗ 


reigt machen werde, ‚welches Katharinens Weisheit 


den jetzigen Verhaͤltniſſen angemeſſen finde, und als 
das vorzuͤglichſte Hinderniß, eines. neuen Aufſchwunges 
der ruſſiſchen Politik und ihres entfcheidenden. Einfluffes 
auf die andern europaͤiſchen Kabinete. 
Bis zufeinem, im Fruͤhjahr 1783 erfolgten, Tode 


! 
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genoß Graf. Panin das aus gezeichirere Wehinrcunu uib 
Vertrauen des Gtoßfuͤrſten, der feine tiefe Truner dee 
deffen Veiluſt ſelbſt im dffentlichen Beben nicht verbot 
gen konnte oder wollte. 0 
Mir vielen Orden war Paniu gepiit,. er h 
ſcheint er nicht geſammelt gu haben.  .- -.n 
:  Darch feine Stelle als Dick s Kanzler ves Rinhs 
und nach Patrins Entfernung vor den Geſchaͤſten, ik 
Die Spitie des auswärtigen Minifterimis geſtellt, wat 
Graf Dſtermann, ohne durch Geiſtesgaben oder 
Kenntuiſſe beſonders ausgezeichnet zu ſeyn, ein Minen 
von größer Wichtigkeit; nicht, weil’ ex ſelbſt, Ku⸗ 
dern weil er genau fo handele, wie die. Kalfenin 
wollte, weil er mit der größten Pünktlichkeit feiner 
Monarchin Alles, was von Gefchäften an ihm gebracht 
wurde, unterlegte, und mit eBen fo großer Puͤnktlich⸗ 
kelt die Entfchließungen daruͤber befannt machte und 
"vollzog. Die fremden Miniſter Fonnten ſich mit’ voller 
Zuwerſicht darauf verlaffen, daß dns, was er Ihmen 
mändlic; äußerte, die Geſtunung der Ralferin: ſcy. 
Dieſer mußte er über Altes, was ihm die Geſandten, in 
den Zufammenkünften mit ihm, fasten, ſchriftlich 
Bericht erftatten, und fo erhielt: er. auch. über wichtige 
Gegenflände der Kaiferin Befehle, ohne daß ihm Die 
Gelegenheit gegeben ward, Ihr perfbnlich-eine Sache 
vorzutragen und gründlich zu erdrtern; duher Tonnte Ä 
er, auch auf folche nicht einwirken. Oftermann nahm 


j t 
“ ® 


123 


nacelen gegen freude GBefandte einen —E und 


nAlndrhigen Ton an, fügte ihnen manchinul, er ſpreche 
ir als Minſter, ſondern nur als Graf Oſtermann, 


er lub fie ein, fich auch nicht nuch den Anfiäiten ihres 


Dies; ſondern nach ihren perfbnlichen Milfichtet vers 
ri) zu aͤußern; er verficherte dann auf Ehre, er 
BE Yemen Auftrag, dieſes oder jenes zu ſagen oder 
A fragen; er verlangte daruͤber das ſtrengſte Still⸗ 


Moitgen,, und erklaͤrte int- Voraus, er werde ven La⸗ 


hen ſtrafen, der davon Gebrauch machen wollte. Aber | 


dies diefes waren Kunſtgriffe, und man durfte übers 
jeußt ſeyn, daß er felbft in ſolchen Augenblideh nichts 


anderes ſprach, als wozu er von der Kuiſerin Auftrag . 
fatte, und daß er derfelben Alles, mas man gegen ihm 


Wirufich Außerte, punktlich hinterbrachte. Graf 
rk Hatte Gelegenheit, ſich ſelbſt davon zu uͤberzen⸗ 


sh, uiid er wußte ſich darnach zu benehiien und Gien 


I inte Gleichem zu vergelten. 
Hoch ragte vor allen, die Katharinens Are um⸗ 
shi, der Farſt Potemkin hervor. Bei des Gra⸗ 


fen von Gortz Ankunft in Petersburg ſtand derfekbe auf 


der hochſten Stufe ſeines Gluͤcks, und Alles beugte ſich 
vor dieſem Guͤnſtlinge; denn er hatte ſich eine inbe⸗ 
(irkihte Geivalt verſchafft, und man durfte erwarten, 
er Werde ſolche zu behaupten wiſſen. Goͤrtz beurtheilte 

fin zuͤnſtiger, als dieſes von mehreren Schrift ſtellern 
(namentlich Dohm und den von ihm in den Denkwuͤr⸗ 


— 
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digkeiten 2. Theil S. 406 anpeführten Autoren) geſche⸗ 
hen iſt. - Aplgendes iſt Die Schilderung, die Goͤrtz einige 
Zeit nach feiner Ankunft in. Peteröburg von Poremfim. 
entworfen. und die er nie zurüdigenommen hat. „Mon 
„allen andern zeichnet ſich am ‚Hofe der Fuͤrſt Potem⸗ 
„kin qus, wicht nur, weil er ſich die ſicherſte Eiuwire 
Aung auf. bie Kaiferin zu verſchaffen wußte, fpubprm 
» „auch, weil er derjenige ift, der am meiften Talen tze, 
— „Geſchicklichkeit und Gewandtheit befizt,.. um 
„ſolche beizubehalten. Es iſt bekannt, daß er, ‚fi ch den 
„Weg zuerſt durch die Liebe erwarb, aber ſowohl durch 
„feinen Geiſt, als durch feine Gewandtheit über ale 
„feine Umgebungen erhaben, hat er fich der Kaiſerin ia 
„zu bemäctigen gewußt, daß ſich Alles vor ihm beugt, 
„Weit eptfernt, ein gewöhnlicher Menſch 
iu ſeyn, iſt er unftreitig in feinem Vaterlande eis, 
„nuögezeichneter Mann, und dieß wuͤrde er. auch in 
„iedem andern Lande ſeyn, wenn ſeine natuͤrlichen An⸗ 
„lagen durch eine gute Erziehung die richtige Leitung 
„erhalten haͤtten.“ 
Wie ſchwer es felbft für. Geſandte belreundeter 
Höfe war „„ mit dieſem Guͤnſtlinge in, nähere Berährung, 
zu kommen, ‚ergibt fi) aus dem, was Görg ungefähr. 
zur nämlichen Zeit. von ihm fagt; „Man finder ihn 
/ „beinahe. niemals weder am Hofe, noch in Geſellſchaf⸗ 
£ men; und zu Hauſe ſind feine Vorgemächer mit Hof⸗ 
Aingen Geeehau, unter welche ſich zu miſchen, einem 
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„feemben Geſandten nicht gedient; er «fc felten vor eu 

‚31 Uhr auf, und dann harcen, hundert bis zweihundert 
| „Perſonen in feinem Vozzimmer auf Gehdr.. Rad) Ti⸗ 
| „Ahe.zuht er wieder bis fünf Uhr, wo hei feinem Er: 

„wachen fein Vorzimmer wie Vormittags ‚überfüllt ift. 

„Vergebens fucht man ihn in Geſellſchaften auf, denn 

„er tommt in Feine; er hat zwar Aufmerkigmfeis fir bie 
| Geſandten fremder Mächte, welche ihn um eine Stunde 
erſuchen laſſen⸗ allein. ohne befonpere Aufträge zu ha⸗ 

„ben, will man folche, ‚nicht perlangen“ 

- Der. König, die Nothwendigkeit fuͤhlend fi & die⸗ 
allmaͤchtigen Guͤuſtlings zu. verfichern, war nicht 
zur geneigt... deſſen Fund. „gewordene Abſichten anf das 
erzygthum Kurland zu unterſtuͤtzen, ſondern ſelbſt 
m jbm damals beigemeſſetgen geheimen Plan, ſich guf 
Ypfen,s, wanfenden Thron zu ſchwingen, nach Um⸗ 

finden, ‚und Kräften, ‚fhrderlich zu ſeyn. Abex bald 
| ah Gortzzwahr, daß bed Zürften Abſicht auf Kurland 
| gerichtet ſep/ und. daß er zu deren: Erreichung.ber. Rah 
| Sie Unmuth araen. ‚ben. Heraeg non. Miras..an be 
Ypen fuhr. Schop, im: Herbſt 1779 Auferse: ſich Apr 
‚ ip! in; pinge Anmapgbung, übler Rayas gegen, die in 
Pelen herxſchende mißmushige und umunbige Sein: 
unge „oh einzige Mitgeh, gllem dieſem ghzuhelfen, 
„wäre, Pplen ganz zu, vernichten; dieſes häfge 
atleich anfänglich geſchehen ſyllen ; manapichenaäpge 


„nicht mehr gefchrien haben, als jezt.“ — Potemkin 
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erfuchte ſelbſt den Braten. die Bafmestandeit des. bs 
nigs auf bleſen Gegenftand zu leiten und ihm Dein 
r Sefinuungen hieruüber mitzutheilen. „Die Polen“? — 
fügte Botemlin bei — „find nichts und werden nie 
etwas werben; ſie ehmiden dutch Ihre gugen/ 
„werben ie vergeffen daß man ſie getheilt bat, 

; nie die bee verlieren," daß man fie noch —* zu 
Abellen beabſichtige ··· 

"Dr Eifer, womit der Fuͤrſt, wie wir dald felgen 
werben, ber Kaiſerin Rieſenplan gegen die Pforte uirter⸗ 
ſtuͤzte, gab zur Vermuthung Anlaß, es ſeyeü ihtli bei 
beſſen Gelingen beſondere Vortheile zugeſichett ! man 
wollte wiſſen, die Furſtenthumer Moldau und Miltadyei 
\ ſolltu it’ nen uncibhaͤnglzen Stadt vereinigt Iirb ih 
zugetheilt 'werden. Sein Benehnien zur Zeit, "Is "he 
Ausfahrung jenes Planes beginnen ſollte, beutetr — 
auf HER, daß er eine nahe gaͤnzliche Veranderung fefdr 
Verhaliniſſe erwaͤrte. Er veibaufte ſeine wittäufigei, 
vlirch bil" Freigeblgkeit der Kaiferin erworbeiitn Mihter 
A UHREN, rnit Ausnahme von 3000 Bllere, 
die er jebbch re Ränder, um uigefits WER 
NORD, dagegen kaufte cr it Weir Rußlaus 
Habe an der Graͤnze don der Möldan, 40,006 Siadie, 
und deſtaͤctre dadurch bie Cage, daß dieſes Laub im 
vertuliit en. Auch feinen prächtigen walaſt zu Yrlörk 
Huck vridußerte er uni 250, don" Rubel, ſo daß er im 


Petet tvur huchts michr Defaß, els feine naye Wir Hof 
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gegen Wohnung; er wolle, lagte er, ein wilder . 
AR bewohnen, und ſich einen neuen Palaft auf fir | 
de nenafjnivirten tern erbauen. 
Dan hat den Fätften beſchuldigt, ſelbſt von frem⸗ 
den Machten gtoße Getoſummen angenorinmen zu bäben, 
dub 66 üb ſeiner Bett Leute, welche den Werdächt Aus‘ 


Beten; "bi habe von einer derſelben bEE eifier getbiffen 


Gelegenheit‘ 809,000 Dufaten erhalten. Aber vlejeni⸗ 
dei, vir ihn genau kamiten, und ſelbſt unter fordheh, « 
die feine Feinde waren, und die ihn eines jeden Ver⸗ 
decheus fähig hielten, wenn er daduͤrch ſelne Haͤbſucht F 
wvder ſelnen Ehrgetz befriebigen konnte behaupteten im⸗ 
ee ſtolz, uͤni von “einer friniiwen Macht 
Ps alzishlöpneni ,""ino 'c8’ Ahnen har cha bes Nılrd ; 
ee une ungebangen dir ſeiche⸗ 
Naeh worden ſeyn. 5 | 
and: vhrie getang vemn Grafen von Goriz ſowte Harris· 
rbenzet, Segur, nibeii e engern und vertrauten Bir 
Hctcicckias aufgenommen zu werben; Aber sine ned \ | 
KEG ihln der Furſt ſtets nicht ul Sense hoher 
kung, ſondern felßfE; "wie wir in der Folge Fehlt 
den, von Zutrauen und Theilnahme. — —77 
—38 — Verhaͤltniſſe mit dem Grafen HPanin 
nor feindfgliger Yrt; und doch ſollte Edetz des Iezten 
c ũoerndſchaſt nud Nitmirteng fyrtveibrend erhalten, 
mic jene te6 eeferur' ich erwerben} 6: gehoͤrie eine 
Wnbe deirwniche rwakotiit daſu, um DIE Brand 


ee 


„ > u wu wi et umgsisn 

hei zwei Minnern; zu exeeichen, yü de beide auf ſo manhe 
wichtigen Unterhandlungen Einfuf ‚behaupten, insg 
\ gegenseitige, „Abneigung und, Pexſchiedenheit ‚ia ben 
- Grupdfägen nicht, perbargen., Zwar mar damals Ihn 
‚Panin in dem früher bei. der. ‚Kaiferin genoſſenen Kredit 


J 


geſunken, deſſen ungeachtet | leitete, er noch zum AIpeii 


dig politifchen Gefchäfte, und. ſah jede. Bewerb A Pa 
durch. Potemking Einwirkung, etwas durchzuſftzen mit 
eiferfügptigen Mugen qu 
Dieſe wenigen Züge der „Hauptperfonen,. wit Apple 
‚ben Goͤrtz bei dem Antritte feiner, Sendung in Petexzz 
Burg, in. Berührung kommen mußte, werden zur Vega 
ſtaͤndlichlejt des Nachfolgenden genügen ; es find habai 
laſt durchaus pie. ‚eigenen Morte Des Grafen. © von Sprg 
gebraucht worden. Wer eine yohſtaͤndigere *— 
derjenigen erlangen will, welche ungefähr, zur nöwlihen 
Zat eine mehr pögr, weniger, wichtige Rolle in Wuplanp 
fpielten,,. Tonn fi fi ch. ſolche aus, den bereits vorhanden nen 
Merfen, nerichaffen / mit Manchem berfeldgn werden 
wir ‚in deu; Folge ‚noch, bekannter werden. | Sr 


*) In Dohme Deniwurdigkeiten, jweiter ill, finde: fi 
ee Zuſazen und Berichtigungen zum etiten Theil ein 
franzoſifches Memoire abgedtuckt ) welches Graf Goͤlh HA 

Al Me Prrußen bel fiher: chi nach Peterrdaſßtem 
1 Jahre 1780 Abergab· Mehrape. Werfolien, finden ick derin 


nn Beet, Praf, pfpn Spphrsuiht, Danfber ebe xiis in dem 
oben angefuͤhrten Werke intereſſante Aufſchluͤſſe. 
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Graf Goͤrtz war Über fechs Jahre (vom September | 
1779 bis Oktober 1785) Preußens Gefandter am ruf 
‚ fifhen Hofe. Reich war diefe Periode an großen und 
‚ intereffanten Ereigniffen , reicher noch an wichtigen und 
folgereichen Verhandlungen, worüber Gortz entweder’ 
Aufſchluͤſſe und Nachrichten mittheilt, oder-an denen er . 
ſelbſt Theil nahm. Um im Stande zu feyn, die ein- 
‚einen Gegenftände während jener Periode im Zuſam⸗ 
menhange zu kennen und zu-beurtheilen, fcheint noth⸗ 
wendig, vorerſt einen fluͤchtigen Blick auf dieſelben im 
Allgemeinen zu werfen. 
| Die erhaltene Inſtruktion, alle gefammelten Po: 


tigen, bie Öffentliche Meinnng berechtigten den Grafen 

| von Görtz bei feiner Ankunft in St. Petersburg, Ruß⸗ 
land als den getreuen und zuverläffigften Alliirten Preu⸗ 
ßens anzufehen; als folchen hatte fich der ruffifche Hof 
in der jüngft vergangenen Zeit noch in dem bayerifchen 
Exrbfolgekriege und während der Friedens - Unterhand: 
lungen zu Zeichen bewiefen. 

Aber deffen unerachtet hatte Katharine fchon da: 
mals für Preußen nicht mehr die nämlichen Gefinnun: 
gen, und — waö. freilich erſt in der Folge kund ward — 
nur mit Mühe konnte fie bewogen werden, bie befannte 
Deklaration an den Wiener Hof in dem bayerifchen ; 
Erbfolgeftreite zu unterzeichnen. Ganz andere Plane 
beicyäftigten fchon vorzüglich feit dem Frieden von Kut- 
ſchuk Kainardgi den Geiſt diefer großen Frau; nach 

Denkw. d. Gr. v. Goͤrtz. I. 9 
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‚dem Drient waren ihre Blicke, war idr ganz 
. 366 Streben gerichtet; Allied, was ihr darin fſoͤr⸗ 
derlich ſeyn mochte, hatte hei ihr den hoͤchſten Werethz 
Alles, was ihre Abſichten hemmen oder erſchweren 
fonnte, fand Abneigung. Seitdem befand, wenn 
anch nicht im ruffifeben Rabinet, doch bei Katharinen 
ſelbſt, eine entſchiedene Worliebe für Oeſterreich; und 
es ſcheint ſogar, der Geſandte dieſes Hofes habe von 
ihr unmittelbar vertrauliche Eroͤffnungen und Zuſtehe⸗ 
rungen erhalten. Denn als fie, den überwiegenden‘ 
Gründen des Grafen Panins nach) langer Weigerung 
nachgebend, jene ErHlärung an den Wiener Hof unter- 
zeichnet hatte, fand ſich Dadurch Niemand mehr bes 
troffen und überrafcht-, als der. bfterreichifche Gefanbre, 
weil ſolche, feiner Aeußerung nach, im offenbaren 
 Widerfpruce mit den wenige Tage zuvor 
von der Kaiferin erhaltenen Iufiherungen 
fand, Auch war biefe keineswegs gefonnen, zu ben 
“ Waffen zu greifen; denn fie äußerte ſich: vergeb⸗ 
li werden ihre WMinifter fih bemihen, 
I fie zu bewegen, thätig an dem Kriege in 
Deutfihland Theil zu nehmen. 
So war denn Katharinend Freundſchaft für den 
König von Preußen ſchon zu einer Zeit erkalter, wo 
noch beinahe ganz Europa den Wahn hatte, fie‘ bes 
ſtehe auf feftem, unerfchütterlichem Grunde; und wäh: 
venb man glaubte, Friedrich behaupte anf das Ka⸗ 


Binet um: Or: Yormöany- ru entkheitenien ie 


erhielt er einen folchen nur noch auf den Mafea von 
Yin ‚due aber. bei: der Anlunfer ara. Grafen voc Gortz 
bası Bertrauen und die: Guuſt der Kuiferin: fan tik 
nuhe ganz verlüren hatte. Sigi: befanden damaß 
m: Petersburg zwurẽe Bipfterhe: füntr: eines, nämlich und 
Syſtem des Wintkoviuwe nd je nedi vr 
Nıiferin. Ds Miiuſterium, deſſen Serer Gruf 
Yan or, hing dor Alliany: weit Prein ßan aus 
Grundfägen und? aus: Gewohnheit an, und: hielt. eic 
mg Birbhinung: mit jenem Hofe and mis Bine 
warb: file. hnreichend, um Nußlands: Eirflaßr: in 
Deurſchlund· und anf: aubrre Hofe zu ſicheru; wsceradß" 
me ſeben, ohar die. maͤchtigſten Berneggrumbe: uuten⸗ 
wein Kiez; fur ußlands Wohlfahrt verderblich 
wid entſagte daher dene von ihm felbift als wihgkich er⸗ 
Prien: Plane: einer Ulinyanik England, weih es: bu 
durch Nußlame. in eiwen rieg Pr. — 9 
My. 

Die Aalſerin degegen, mid dem mic· Mene ve 
Karla aus: Eurdpa zu vortteiben und ein gr ien 


YHpesrientaltiches Katfersgum: zu: grüne 
der, beſchaͤftigee, ſtrebte nach Verbindengen, twoiareh 


| 10 Dit: De usfühnung, 


De war Ihe Die uillanz min Sekarreich uns uch 


nr: Engl aus mothwendig, und oomeiner, . wie omg 
bar: uber Macht barfte fie eine ıuneidnehänigere I und 
x 9 * R ' 


2 
—— ud utakient ewartes als 
wo Preußen... er 

sr. Des er fnng den Graf Sr; von feinem 
Safe erhielt, ‚war; eine Tripel⸗ Alliauz zwischen 
Rußland., Preußen und. der Pforte voraus 
fehlagen.. Man denke ſich, welchen Eindruck fo ein - 
Vorſchlag anf Katharimen hervorbriugen mußte! Unf 
eine nisht wur: fuͤr das Intereſſe feines Hofes, ſondern 
auch Für ihn perfünlich: nachtheiligere. Art haͤtte wohl 

en feine. Sendung nicht exbffnen- fkoͤnnen. 

Bei Kaiſer Joſephs imerfdnlicher Zus 
 gammenkunft mit Katharinen wurde.ber erſte 
rund zu ihrer ſchon lange brabfichteten Allianz gelegt. 

Yun  Warh jene meit ‚England wäre. wahrfcheinlich - zus 
Siande gekommen, haͤtte nicht: des Grafen Panin ber 
= wunderungswerthe Gewandtheit derſelben, durch Die 
£ bewaffnete. See- Neutralität, ein nicht zu bes 
ſaitigendes Hinberwiß in den Weg. gelegt. 
Des Prinzen von Preußen Befund ta 
MWerershburg war nit vermoͤgend, den vortheilhaf⸗ 
ven Eindruck zu: verwiſchen, den jener des Kaifers 
Voſeph, und feine Bereitwilligkeit, in Katharinens 
große Plane einzugehen, hervoxgebracht hatte, eur 
gebens waren alle. Bemühungen, bie Erneuerung 
der. Adlianz zwifchen Rußland and Preußen 
‚wu.ergielens; vergebens Friedrichs Merfuche, eine Iris 
pel= Allianz ymifchen Rußland, Preußen ' 


” t 
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und Engband’ziStande:au-bringengimengabens eud⸗ 
lich alle Werſuche, Din -wäbere Rexbindung, zwi⸗ 
ſhen⸗Rußland nad Oeſterrezcha m. nerhins 
dern Unerachtet ganz entgegengeſazte und von ehe 
Theile mit Beharrlichkeit vertheidigte Menſich tem 
über. den Rang dei: deut ſcham Haiſers 19 
bem- ruffifchen dem formlichen ahſchluſſe einge 
AlianzeTraktates zwifchen.den Höfen zu 
Wirn yad Peterabugg hinderlich waren, ſo Fam 
doch dieſelbe zu Stande... Bald aͤußerte fig ihr Nach⸗ 


theil ſoͤr Preußen; ia. mehrßacherArt, beſanders is 


den Verhaͤltniſſen zum deutſchen Reiche und 
zu Polen. Im erſtern hatte Rußland, auf Preußens 
Veranlaſſung, die Rolle eines Garanten der Ber: 
faffung übernommen ; Allein anfatt Preußens Sy: 


ftem zu befolgen, unterffifte ed Defterreich8 Plan, 


die Niederlande gegen die pfalzbayerifchen 
Beſitzungen zu vertaufchen; in Polen aber erlag 
Preußens Einfluß jenem der vereinigten Höfe von Wien 
und Petersburg, und in den mandherlei Frrungen 
mit dem Hofe von Warfhau, und fonderlich 


mit der Stadt Danzig, war Katharinend ruͤckſichte 


loſes Benehmen gegen ihren alten Verbuͤndeten ſehr 
bemerkbar. 


Bei ſolchen unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen mußten alle 
Bemuͤhungen des Grafen von Goͤrtz ſcheitern, und 


unerachtet ſeiner Staatsklugheit und Gewandtheit ge⸗ 


\ 
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Ki rnit, wie Plane vor autellichen shit zutıy 
vetatein iahen Gogrlir feines "Wönigb zu veteiteln)oder 
deffen: digene durchzuſetzen. So iſehr: waren Man abe 
ſtinee Sendung: ai? frühen Baude zwiſchen Rußlaub 
und Vteußin erſchafft, daß ſich boibe uͤber wichrkge 
Gegenſtuͤndeni offenbaren Widerſptuche, und dahor fie 
* umnfreucilchen Stelluug gegen Linander befauwon. 

SGlucklich pries ſich daher Sbetz, als er vie Kies 
* Abet tango vergeblich nachgeſuchte Eutlaffuug 
von / ſeiner Stelle endlich "erhielt; in Der ſein Aae⸗ 
Dereben an der: Gewalt: der t Eule Taten. 
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Sechster Abſchnitt. 


Projekt einer Tripel= Allianz zwifhen Ruß: 
land, Preußen und der Pforte. — Ruß⸗ 
lands Spftem ruͤckſichtlich des deutſchen 
Reichs. 


Der erſte, in der Inſtruktion nicht vorgeſehene 
Uuftrag, den Graf Bbrk von ſeinem Höfe erhielt, war 
von einer eben fd ſonderbaren als delifaten Natur, und 
man kann denfelben als einen Grund der nachher ers 
folgten unangenehmen Lage des Grafen anſehen. Die⸗ 


fer Auftrag betraf die Unterhandlung einer Trip el⸗ 


Allianz zwiſchen Rußland, Preußen und 
ber Pforte. Den Plan dazu hatte der Keis- 
Efendi entworfen, und durch einen verträuten Un⸗ 
terhändler dem preußifchen Gefchäftsträger Gaffron 
in Konflantinepel im größten Geheimniß und mit eitier 


aur in despetifchen Staaten gewöhnlichen angftich, | 


keit mitgetheilt. 
Der Reis⸗ ⸗Efendi nämlich, niit Unrude auf des 


feurigen, thatemluſtigen Kaiſers Jofeph nicht ſorgſamm ges | 


ung. verbörgene Plane hiublickend, dachte ſich den Fall 


— 
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W 
moͤglich, derſelbe koͤnnte, um ſolche auszufuͤhren, eine 
Verbindung mit Rußland eingehen, und dad ohnehin 
ſchon mit diefem eng verbundene Preußen ſich mit bei⸗ 
den Mächten vereinigen, um mit ihnen gleiche Vor⸗ 
theile zu erzielen. Diefer drohenden Gefahr glaubte er 
dadurch zuvorzukommen, daß er eine Allianz zwiſchen 
Rußland, Preußen und der Pforte zu Stande braͤchte. 
Deren Zweck follte ſeyn: "Gegenfeitige Huͤlfsleiſtung, 

"wenn eine der Eontrahirenden Mächte in ihren europdiz 
ſchen Staaten von einer andern Macht, unter was im⸗ 
mer für einem Vorwande, angegriffen würde; Diefe 
Huͤlfe koͤnnte entweder durch ein Huͤlfskorps, deſſen 
Staͤrke näher zu beſtimmen wäre, ober Durch eine. maͤch⸗ 

tige. ‚gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu unterneh⸗ 
‚mende Diverfion, worüber. fi ch die drei Höfe einver⸗ 
ſtehen wuͤrden, geleiſtet werden. | 
.ı. Aber der Reis, Efendi, unerarhtet feiner Ueber- 
zaugung von der Zweckmaͤßigkeit dieſes Planes, getraute 
fich nicht, ſolchen weder dem ruffifchen Hofe, noch dem 
Digen wutzutheilen; nicht dem erſtern, weil: er be⸗ 
ſorgte, Religiond = Borurtheile koͤnnten dort eine Abnei⸗ 
aAnng: hagegen hervorbringen; nicht dem leztern, ‚weil 
Seins Kapf auf dem Spiele ſtand, im Fall die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes von ihm ſelbſt entworfenen Planes, nicht zu 
Kranbg kommen follte. Diefe beiden Gefahren hoffte 
er. ap: vermeiden, wenn der König. von Preußen ben 
Plan, als, den ſeinigen, zugleich Rußland: und dar 


— — — —— — J 


t 
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Pforte: meittheikte. "Dann würden..bei jenem die Reli⸗ 


gions⸗ Borurtheile nicht zu beforgen ſeyn, und. Bei 
biefer. feine: Verantwortlichkeit aufhören , follte der von 
einer freiiiden Macht in Vorfchlag gebrachte Pion nie 
Beifall finden. ° - 


Gaffron weigerte fi, feinem Khnige den Plan 
vorzutragen, ohne folchen vorher von dem Reis⸗Efendi 
ſelbſt vernommen zu haben, und eben ſo wenig wollte 
er die Koſten eines Kuriers nach Wien oder Warſchau 
uͤbernehmen, weil er ſich der Gefahr ausſetze, ſolche 
koͤnnten ihm perſoͤnlich zur Laſt bleiben. Der Reis⸗ 
Efendi ließ ſich aber mit der Unmoglichkeit entſchuldi⸗ 
gen, mir Gaffron zuſammen zu kommen, ohne daß 
ſolches bekannt werde und man daraus Folgerungen 


= 


ziehe, die nicht nur unangenehm feyen, fondern felbft 


gefährlich werden Fonnten. Dagegen aber erbor er ſich, 
auf eigene Koften die Depefche Gaffrons von Konſtan⸗ 
tinopel nach Chotzyn abzuſchicken, und den Paſcha da⸗ 
ſelbſt zu beauftragen, ſolche durch einen ſeiner Tataren 
an den preußiſchen Reſidenten in Warſchan zu befoͤr⸗ 
deen. Auf dieſe Art gelangte auch wirklich die Depeſche 
an den Koͤnig. 


Man ſiehet aus dieſer Erzählung, wie ſehr die 
jenigen irren, welche Friedrich II als den Urheber dieſes 


Plans .anfahen, uud. behaupten, diefer habe folchen 


zuerſt Rußland umd der Pforte: mitgetheilt. 


Sur maͤmlichen Ber, als Baffrens Depeſche 
‚Berlin ankam, befaub fich dort auf der Durchreiſe 
Mußland ein von Yaris kommender Franzoſe, Ramens: 
Dozoteur, ber durch feine Aeußerungen die Bermuth 
erregte, die Pforte ſey durch Fraukeeich meta. 
anlapt worden, diefe Allianz vorzuſch las, 
gen. Da Friedrich u fchon [Änger den Wunſch hegte, 
ſich mit der lezten Macht zu verbinden, und ſie von very 
. Allianz mit Defterreich abzuziehen, fo fand er barin; 
einen Beweggrund mehr, auf die projektirte Tripels j 
Allianz einzugehen. Denn nun glaubte er in derſelben 
nicht nur ein Mittel zu finden, den wohl mit zu vieler 
Aengſtlichkeit beforgten BergrbBerungöplanen des Kai⸗ 
ſers Joſeph den gewünfchten Damm entgegen zu Teen 
und Europa's Ruhe zu fichern,, fondern auch ein Buͤnb⸗ 
niß zwifchen Preußen und Frankreich zu erleichtern. 
Diefe geheime Abficht war wohl der Hauptbeweggrund 
. des dem Grafen von Goͤrtz ertheilten Auftrags. 

Panin fomohl ale Oftermann nahmen ben Plan 
fehr beifällig auf; fie fahen die vorgefchlagene Allianz 
für Rußland noch ungleich zuträglicher , als für Preus 
fen an, und beforgten, wenn ſolche nicht zu Stande 






kaͤme, möchte wohl die Pforte fich mit Defterreich ver- 


binden, und dadnrch Rußland in eine nachtheilige Stels 
Aung-verfegen ; fie verlangten bie Mittheilung der Des 
wpeſche des Geſchaͤftstraͤgers Gaffron, um folche ber 
Kaiſerin vüglegen und deren Entfpließung erholen zu 


489. 
Amen. Dame Graf Panin ſiart deſſen Die Tin. wohle⸗ 
bekannten Wbfichten feiner Monarchin gegen Die Pforte 
ven Grafen von Goͤrtz zu erkennen, over Im doch zu 
ı vefichen gegeben, daß bie Kalſerin gegen ein Yroiet | 
dieſer er einen unbezwinglichen Widerwillen hege, Wer 
Yare er Mich endlich geradezu geweigert, vaſſelbe zu 
ter Kenntuiß zu bringen, fo wäre vie Sache auf fich 


Uchen geblieben. Aber flatt deſſen uͤbernuhm er, der 


; Ralferin eine Propoſition vorzulegen, von ber er Übers 


reugt war, daß fie nicht nur keinen Eingang finden 


 fontrern feibft daB hochſte Mißfallen erregen mußte. Ja, 


— —ñ nm — — 


was noch mehr iſt, er ſezte noch als eigene Idee bei: 
wehn ſich auch jezt der König bon Preußen allein mit 
der Pforte in eine Allianz einlaffe, fo Fonnten Ach viel⸗ 
leicht in Der Folge Umſtaͤnde ergeben, welche die Kals . 
ſerin verimbgen dürften, quch daran Theil zu nebinen. 


Seyh es num, daß der Minifter ; des Vertrauens feine 


Monarchin beraubt, wirklich glaubte, fie habe ben 


. fräer entworfenen Plan gegen Die Pforte atıfgegeben ; 


fen ed, daß er Durch Uebernahme der Propsfttion diner  . 


Amanz mit derfelben im Namen des Königs von Preu⸗ 


. sen die Gefinnungen Katharlnens erforſchen weilte, 


er daß er ſich ſchmeichelte, Durch eine Verbindung | 
Preußens mit der Pforte die nach feiner Weberziugung 
dem Meidje gefährlichen Plane ber Kaiſerin fehritern zu 

achen, fo bleibt immer wahr, daß er bei dieſer Ge 
legenhei nicht mit Geradheit gegen Gortz handelte, und⸗ 


dem Zutereffe des Adnigs, ſowie dem Kredit des Gra 
fen bei der Kaiſerin großen Nachtheil brachte. 

Wenige Tage nach ‚der. Mittheilung des Ware 
erklaͤrte Panin dem Grafen im Namen feiner-Monarı 
chin: „Sie fühle Abneigung gegen bie vorgeſchlagen 

„Adianz mit der Pforte, und erſuche ben König, ſolch⸗ 
„auf die boſtmoͤgliche Art abzulehnen; fie fey uͤber⸗ 
„zeugt, dags Buͤndniß zwiſchen Rußland und Preußen 
„werde binreichen, um gefährlichen Vergroͤßerungs⸗ 
„Abſichten zu begegnen, und beforge fogar, eine Vers 
„bindung der Urt, wie folche nun vorgefchlagen werde, 
„konne nicht zu berechnende Folgen haben.“ Panin 
und Oftermann ertheilten dem Grafen den Rath, des⸗ 
halb Feine Schritte mehr zu thun. 
Das Nämliche rieth Potemkin, den Goͤrtz fuͤr das 
Projekt zu gewinnen ſuchte. „Die Kaiſerin“ — ſagte 
er — „habe gegen die vorgeſchlagene Allianz einen ſo 
„entſchiedenen Widerwillen gezeigt, daß er uͤberzeugt 
„ſey/ ſie werde auf keine anderen Geſinnungen zu brin⸗ 
„gen ſeyn; dieſer Widerwille gruͤnde ſich auf ihre per⸗ 
„ſoͤnlichen Geſinnungen, auf die diffentliche Meinung 
„und auf die Ueberzeugung, daß die Nation aus Ne⸗ 
„ligions⸗Vorurtheilen ſo eine Verbindung laut ˖tadeln 
„wuͤrde. Schweden habe einſt eine aͤhnliche mit der 
„Pforte gegen Rußland eingegangen, und ſie erinnere 
„ſech ſehr wohl, wie die Nation darüber geurtheilt 
‚habe; fo einem Tadel wolle fie ſich nicht. ausſetzen.“ 


& 


— di 


En 


| 0 Mi . 

Der Graf gab daher eine Unterhandlung auf, ‚des 
sen Zwed zu erreichen er als unmoͤglich anſah. Me 
ber Kaiferin ‚geheimen Abfichten unbelannt „ fchrieb er 
ihre Abneigung einer der beiden Urfachen zu: eutweder 
Katharine hege die Beforgniß, fie koͤnnte durch eine 
Mianz der Art das Anfehen einer unbefangenen Macht, 
und mit demfelben die ihrer Eitelkeit ſchmeichelnde Rolle - 
einer Bermittlerin in den europätfchen Angelegenheiten 
verlieren; — oder die religibfen Borurtheile hielten fie 
son einem Buͤndniſſe mit einem ungläubigen Volle ab. 
Die Folge bewies dem Grafen, daß weder die eine, 
noch die andere diefer Urfachen beſtand, und: daß der 
Grund des Mißlingens in dem Plane lag, mit dem ſich 
Katharine feit Fahren ſchon befchäftigte. 

Bei Friedrichs DI Syſtem, Defterreich Einfluß auf 
das deutſche Neich und deffen einzelne Stände den moͤg⸗ 
lichſten Widerkand entgegen zu ſetzen, fühlte er die 
Nothwendigkeit der Mitwirkung einer andern großen 


- Macht; denn ohne folche fand er fich nicht kraͤftig ges 


nag, um jenes Spftem behaupten zu konnen. Auf 
Frankreich war, während bed Fortbeſtandes des 
Verfailler- Vertrags, nicht zu rechnen, und biefe Macht 


— wenn gleich Garant des weftphälifchen Ariedens — - 


auswärts, vorzüglich mit England, zu ſehr beſchaͤfti⸗ 
get, um den Deutichen Angelegenheiten eine beſondere 
Aufmerkiamkfeit zu ſchenken. Schweden, ein an⸗ 
derer Gaxant jenes Friedens, hatte von ſeiner fruͤhern 





| | ww — 
Wacht zu viel verloren, als daß es Die ihm zuſtohendi 
Einwirkung anf. Deurfchland hätte behauuten Feen 
oder wollen. on dieſen beiden Mächten, den. ein 
gen, Yehen, vermdge eines vdlkerrechtlichen Werer 
das Ruh zuſtand, ſich in Deutſchlands Angelegeen 








beiten einzumſchen, durfte daher Preußen keine Untor⸗ 
ſftatzung erwarten, und von allen andern Stanten Porgeres 
nur NRußlamd, in Folge des Teſchener Friedons, et 


felches Recht der Einmiſchung in Anfpruch nehaıem, 
und daher bei: Preußens Streben gegen Oeſterreſchs 
Weßergemicht iin deutſchen Meiche in Berechnung Forts 
men. Es beſtaͤtiget aber der Friede von Tefden den 


von Weſtphalen, der deutſchen Verfaſſung Grumbfluie ; 


feierlich war ihm das geſammte deutſche Reich: ges 
treten, und hatte ihn eben dadurch als ein fuͤr jezt und 


fe die Zukunft geltendes Grumdgefetz erflärt, Yndene 


Rußland feine Garantie uͤbernahm, hatte es auch Die. 
bes weitphälifchen Friedens uͤbernommen. 

Außer dem Vortheile, in feinem Syftene Dewech 
diefe große Macht unterſtuͤzt zu werben, durſte res 
brich Nedavon moch beit weitern erwaͤrten, ver. Kaiſer in 
perſonlich ihre Verhaͤltniſſe zu Preußen angenehm zu 
machen. Dieſer Monarchin hoher Sinn ſtrehte nnnlich 

nach dem Nahme, auf: die Angelegenheiten aller errv⸗ 
paiſchen Mãuchte Einfſuß zu gewinnen, und als Schiedso⸗ 
richterĩn eines Welttheils zu gelten, zu dent vor tele 
viel Aber einem halben Jahrhandert die: Staaten ihrer 


143 


Vorfahren noch gar niche gepähle wurden. Leicht 
ſclen es, vieſer ruhmſuͤche igen, auf das bieherige Bes 


Umgen ihret Iimternehumungen folgen Frau begreitich 
zu machen, welche Glorie fie, weiches Gewicht ihr 


eich erlangen werde, wenn fie auf das in der Witte 


von Europa gelegene Deutſchland, deſſen Verfaſſung 
alle großen Mächte inteveffire, weit von devem Erhala. - 


tung das europälfche Gleichgewicht abhange, und deſſen 
degenten⸗Familien mit beinahe allen Monarchen Gus 


ropas in Verbindungen der Berwaudtſchaft oder Freunh ⸗ 
ſchaft ſtuͤnden, einen entſcheidenden Einſtaß erlaug. 


Diefes der Verbindung mit Preußen verdanbend, mußte 


die Kaiſerin deren Fortbeſtand hoͤchſt wuͤnſchens werthz 
finden. Friedrich aber bafbrverte feinen Hauptzwock. 
bad Band der Freundſchaft mis Rußland noch enger zu 
ſchließen. 

Graf Goͤrtz weilte feinen Hoſe das Wichtgeiionen 
vor erſten Unterhandlung in Petersburg dadurch weniger 
Pikbar machen, daß er bie Aufmerkfamkeit des ruſſi 
Ayo. Winifteriums auf einen Gogeuſtand zus. beiten 
ſechte, bei dem Katharinens Eitelkeit Nahrung finben, 
und ben von Gortz gewuͤnfchten Erfolg erleichtern konute; 
daher richtete er num feine gauze Aufmerkſamkeie auf 
Nußlands Verhaͤltniſſe zum deutſchencteiche. 
Mehrere Unterredungen hierüber hatte Gortz ſowohl mit 
Yanin, als wit Oftermann ; aber zu ſeinem Befrem⸗ 
den bemerktt er ſehr bald, daß dieſen beiden Miniſtern 


14 
die deutſchen Angelegenheiten beinahe ganz. unbeEnmet 
und fie darin wahre Fremdlinge waren. Deßwegen be⸗ 


muͤhte er fich, ihnen die noͤthigſte Kenntniß derſelben 


beizubringen, und fie zu überzeugen, welche großen Wor⸗ 
theile ſich für Rußland ergeben würden, wenn es auf 
Dad dentfche Reich Einfluß gewinne. Dieß geſchah 
nicht nur in perſoͤnlichen Beſprechungen, ſondern auch 
in einer Denkfchrife, worin der Graf jene Vortheile 
mit vieler Feinheit und großer Schonung der verſchie⸗ 
denen, bei dieſem Gegenftande zu beachtenden Jutereſſen 
auseinanderfezt. 
„Frankreich und Schweden“ — heißt es in 
dieſer Denkſchrift — „ſeyen feit anderthalb. Jahrhun⸗ 
„derten die Garanten der deutſchen, durch den weſt⸗ 
„phaͤliſchen Frieden feſtgeſezten, Verfaſſung geweſen; 
„dieſer Eigenſchaft verdanken beide Kronen den für eine 
„große Macht fo ruhmvollen Vortheil, die Beſchuͤtzer 
„und oft die Wohlchäter minder mächtiger Fuͤrſten zu 
„fepn ; noch andern Gewinn habe Frankreich daraus 
„gezogen, während Schweden durch die ſeit Anfang 
„des Jahrhunberts erlittenen, Revolutionen zu viel au 
„Macht verloren habe, um feiner Garantie einiges Ges 


„wicht zu geben; feit fünfzig Jahren habe daher Deutſch⸗ 


„land im Grunde nur eine fremde Macht zum Garaus 
„ten feiner Konflitution. Der Zefchener Frieden, das 
„Werk des Wohlwollens der ruffifchen Monarchie für 


„Deutſchland, habe dieſem einen neuen Garanten geg 
geben, 


| 
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„geben, deſſen Wacht, Politik und Lage grhßered Ver⸗ 


„trauen einſidße, als die beiden urfpränglichen Ge» 
aanten, wovon der eine wegen Entkraͤftung, der 


| 
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„andere wegen des Andenkens an die Regierung Luds 
„wigd XIV, und an feine für Deutfchland fo nachtheis 
„igen Projekte fowohl, ald wegen der Nachbarfchaft, 
„nie das unbegränzte Wertrauen genießen Fünne, wels 
‚Ad Rußland erwarten dürfe, und wodurch dieſe 
‚Meht, ald Garant des weftphälifchen Friedens, Ge⸗ 
„legenheit erhalte, feinen ganzen wohlthätigen Einfluß- 
„auf dad deutfche Reich zu entwickeln, was vielleicht 
‚Ahen im Plane Peter des Großen gelegen, aber nun 
„Ratharine II vorbehalten ſcheine. Um jedoch fich in 
„ine Stellung zu verfegen, in welcher man mit vollem: 
„runde die Wiünfche und Bitten zu beurtheilen ver 
‚möge, welche die deutfchen Zürften ihrer Befchiigerin 
‚tragen koͤnnten, und um biefe in ihrem Vertrauen 
„in beftärken , ſey es nothwendig, daß nicht, wie bis⸗ 
„her, nur am Sitze des deutfchen Reichstags, fondern 
m Mittelpunkte von Deutfchland ein ruffie . 
„ſcher Miniſter bei den Kurfürften und Fuͤrſten un- 
„mittelbar affrebitirt werde, damit diefer an Ort und 
„Ötelle ſelbſt von allen Verhältniffen urtheilen, und 
‚finem Hofe daruͤber Aufklaͤrung geben Tonne; durch 
eine Ernennung werde Rußland den fprechendften 
Deweis feiner Theilnahme an Deutichlands Wohl ger 


„ben, das Vertranen der deutichen Stier erwerben, 
Denim. d. Gr. v. Gb. I. 
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ab zu ihrem Beften im Gtande feyn, gleich veim 
„Entſtehen manche Irrungen und Mißverſtaͤndniſſe 
„welche in der Folge bedeutend werden kͤnnten, bet⸗ 


| | ‚‚zulegen , ſich ſelbſt aber durch fo ein Uebergewicht in 


„Deutſchland einen noch groͤßern Einfluß auf die er⸗ 
ten, mit ben deutſchen Fuͤrſten in mannigfaltigen 
„freundſchaftlichen und verwandtſchaftlichen Berhaͤlt⸗ 
„niſſen ſtehenden Höfe Europa's verſchaffen. Franke 
„reich habe beinahe an allen vorzuͤglichen deutſthen 
„‚Dbfen, und ſelbſt in bedentenden Städten Geſandte 
„ober Reſidenten: nämlich zu Mainz, Koblenz, Bonn, 
„München, Kaffe, Luͤttich, Nürnberg und Frankfurt; 

„Größbrirannien, die Republik Holland, Dänemarf 


- ‚‚haben deren drei oder vier an verſchiedenen Orten 


„Deutſchlands; da aber Frankfurt oder Mainz als der 
„Mittelpunkt des deutſchen Reichs zu betrachten ſey, 
„ſo haben alle jene Maͤchte, ſowie Oeſterreich und 

„Preußen, gewoͤhnlich einen Geſandten an einem dieſer 
„beiden Orte, der zugleich an mehreren Höfen bevoll⸗ 
„maͤchtiget, und folglich Im Stande ſey, ſich immer 
„an denjenigen zu begeben, wo ſeine Gegenwart anı' 
„nuͤtzlichſten ſeyn koͤnne.“ 

Die in dieſer Denkſchrift entwickelten Anfichten 
uͤberzeugten die ruſſtſchen Miniſter von den Vortheilen, 
und die Kaiſerin von dem Ruhme, den die Uebernahme 
und Geltendmachung der Garantie von Deutfhlande 

Verfaͤſſung bringen vinrfte, and es wurde fogleich der 
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1. 
Entſchluß geießt, de dazu dienlichen Einleitungen 38 
treffen. Aber bald nahmen wichtigere und dringendere 
Beichäfte Die ganze Aufmerkſamkeit des ruſſiſchen Has - 
binats in Anfprurb., und bie Sache kam erſt im Sep⸗ 
seniber 17781 in. Ausführung, als der Graf Rikolaus 
Bomanzom, Sohn des Feldinarſchalls, zum rufe . 
ſchen Gefgndten in Deutfchland ernannt wurde. Sole⸗ 
der erbielt Die Weifung, feinen Aufenthalt in, Frank⸗ 


Gurt zunehmen, und wurde an ben Hoͤfen der drei,  .. 
geiflihen Kurfuͤrſten, bei ben Direktoren bed 


aber: und nicherrheinifcen, ſchwaͤbiſchen 
und fraͤnkiſchen Kreiſes akfreditirt, und erhielt 
noch befandere Beglanbigungäfchreiken an die Herzoge 
on Bürteniherg und Zweibräden, bie Marl: 
srafen von Baden und Ansbach, und bie Lands 
grafen von Heffen= Kaffel und Heffen- Darm: 
ſtadt; er wurde. zugleich beauftragt, dem kurpfaͤlzi⸗ 
ſchen Hofe zu extennen zu geben, die Kaiferin ſey 
geneigt, einen eigenen: Gefanbten an demſelhen zu Ber 
veilmaͤchtigen, wenn der Kurfuͤrſt einen Geſandten in 

Petersburg ernennen wuͤrde. Denn die in Bezug. auf 
Bad deutſche Reich von Preußen geleitete Politik des 
ruffiſchen Kabinets machte es rärhlich, am Hofe. des 
maͤchtigſten deutichen Fuͤrſten, von dem bie perfduliche 
inueigung und Ergebenheit fuͤr Oeſterreich bekannt 
mar, einen beſondern Geſandten zu bevollmaͤchtigen, 


um die dðſterreichiſche Einwirkung zu heabadiken, und = 
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; wo es ndthig ſchien, folder entgegen zu am 
beiten. . N - te: 3. 
Am niederfäcfifcen Kreife ernannte: pi 


Raiferin Herrn von Groß zu ihrem Gefandten, wies 


ſelchem Hamburg zur Refidenz an ‚ und gab ihm 


. noch beſondere Beglaubigungäfchreiben an bie Herzöge 


von Braunfchweig und Medlenburg. 
Die dem Grafen von Romanzow, unter Mitwir⸗ 


kung des Grafen von Goͤrtz, ertheilte Inſtruktion ver⸗ 


breitet ſich zuerſt uͤber die durch den Teſchener Frieden 
begruͤndete Garantie der deutſchen Verfaſſung, und die 
daraus hergeleitete Theilnahme der ruſſiſchen Kaiſerin 
an den‘ Angelegenheiten des deutfchen Reichs und feiner: . 


. Stände; dann wird fortgefahren: „Die erfte Pflicht 
„des Sefandten ift: den wahren Geift und Sinn jener 
„beiden Traktate ſich eigen zu machen; eine gründ- 


„liche Kenntniß diefer Fundamental-Geſetze wird Dem 


Zu „Geſandten in Stand feßen, Angelegenheiten von eini- 


„ger Wichtigkeit richtig zu beurthellen, und durch feine 


| „Berichte die gerechten Abfichten feiner Monarchin und 


‚ihres Minifteriums- zu leiten. Zu diefem Ende wird 
„er auch nicht unterlaffen, eine ganz genaue Keantnig 
„der kaiſerlichen MWahl- Kapitulation, eined andern 


„Grundgeſetzes, wodurch die Gewalt und die Verpfliche 


„tungen des Reichs» Oberhaupts, und die Vorzuge 
„amd Pflichten der Kurfürften und anderer deutſchen 
‚Stände beftimmt werden, fi) eigen zu machen.” 


—r; 
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„Indem der Gefandte ſeine Miſſion bei den Kur⸗ | 


| „fürften, Kreifen und Ständen de deutfchen Reichs 
„damit beginnt, daß er ihnen die Abſicht feiner Monar⸗ 


„bin, die durch Uebernahme der Garantie der deut: 
„ſchen Verfaſſung eingegangenen Verbindlichkeiten zu 

„erfüllen, erklaͤrt, wird er ihnen Vertrauen und Dank⸗ 
„barkeit gegen eine Macht einfloͤßen, welche ſo groß⸗ 


„muͤthig ihr Beſchuͤtzer und Wohlthaͤter wird.“ 


„Der Geſandte wird ein aufmierffames Auge auf 
„alte bei den Höfen, an denen er akkreditirt iſt, verhan⸗ 
„delte wichtige Geſchaͤfte richten, in fo weit diefe nur“ 
„einigermanßen auf die ſo verwickelte deutſche Ver faſe 
„fung Bezug haben konnen, und darüber puͤnktlich und 
„mubefangen berichten. Er wird fich mit den Grund: " 
„fügen und dem Syſteme eines jeden Hofes, den wah⸗ \ 


„ren Geſinnungen der Fuͤrſten ſowohl, als ihrer Mi⸗ 


„niſter und derjenigen, welche auf die Geſchaͤfte Ein⸗ 
„fluß haben, ſowie mit den Verbindungen, worin ſie 
„mit einer oder der andern Macht ſtehen, bekannt zu 


„machen ſuchen und darüber ausführlich berichten. | 


„Sein ganzes Beftreben fol dahin gerichtet feyn, das ' 
„beite, Einverſtaͤndniß zwiſchen dem Oberhaupte und 
„den verſchiedenen Staͤnden des Reichs zu erhalten, 
„und durch ſtets unparteiiſche Rathſchlaͤge jedes Mip: 
„verftändniß unter denfelben zu verhuͤten.“ 

„Er wird nichts unterlaffen, um den. 
„Mächtigen Waßigung und wacſicht, ‚den, 
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„Mindermaͤchtigen Vertrauen und Seruyi— 
„gung. einzuflößen. indem ber Sefandte jederzeit 
„aufs Unbefangenfte die Gerechtigkeit einer Sache unter: 
„ſucht, wird er in ſeinen Aeußerungen und in feinem‘ 
„Benehmen die unveränderlichen Örunbfäge dieſes alt: 
„gemeinen Gefeges für alle Staaten zum keitfaben 
„nehmen.“ 

Am Schluß der Inſtruktion wird dem Gefandten‘ “ 
. die Weifung ertheilt, ſich alle Jahre wenigſtens einmal 
an diejenigen Hdfe zu begeben, bei welchen er trete j 
tirt wurde, ihm aber die Beſtimniung der Zeit, in der 
dieſes zu geſchehen, ſowie die Dauer des Aufenthalts 
anheimgeſtellt. 

Neu war zwar die Erſcheinung ruſſ ſcher Sefandten ' 
in Sir: ⸗ und Nord⸗ Deutſchland, und die Anſit chteu 
der deutſchen Regenten und Staatömänner über bie von 
der ruffifchen Kaiſerin in Anfpruch g genommene Garäntie 
des weftphäfifchen Friedens fehr getheilt. Daß Kup: 
Hand hiezu Durch Sriedri II veranlaßt worden fey, und ' 
als deſſen Verbuͤndeter nad) feinen Grundfäßen md in 
feinem Intereſſe handeln würde, "darüber Fonnte fein 
Zweifel obwalten; es war daher fehr natuͤrlich, daß der 
Wiener⸗Hof und die ihm ergebenen deutſchen Stände 
Rußlande offen. angekündigte Einmiſchung in die An: 
gelegenheiten des beutfchen Reichs und feiner Stände 
nicht gern ſahen. Inzwiſchen fonnte, weder die In⸗ 
ſteition der rüſſi fen Gefandten, noch ihr Benehinen 
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Ainen gegründeten Anlaß zu Beforgniffen geben, und 
bald gelang es Kaifer Joſephs tief Durchbachten Politik, 
die Waffe, die fich Friedrich II gegen Defterreich zu ver- 
ſchaffen geglaubt hatte, gegen Preußen zu fehren. Nach 
ber durch Katharinens große Plane und Kaifer Joſephs 
erfolgreiches Beſtreben bewirkten Verbindung zwiſchen 
Rußland und Defterreih, wear. ed. eben der ruſſiſche 
Sefandte, der unter. des Grafen von Goͤrtz Mitwir- 
Bong eine dem preußischen Syſteme ſo augemeſſene In⸗ 
ſtruktion erhalten hatte, der zuerſt (1784) im Intereſſe 
Oeſterreichs gegen das von Preußen oͤffentlich han⸗ 
delte, indem er den Herzog von Zweibruͤcken zur Ein⸗ 
wiligung in die Vertauſchung der pfalzbayeriſchen 
Sänber gegen bie bſterreichiſchan Miederlande zu. bewe⸗ 
ſuchte. 


Siebenter Abſqhnitt. 


Die. bewaffnete See: Meutrafität. —. Raifer 
Joſephs Zufammentunft mit der Kaiſe⸗ 
rin. — Reife des Prinzen von Preußen 

nad Petersburg — Reiſe'des Großfär- 
fen und feiner Gemahlin. 


Ein an fi; wenig bedeutendes Ereigniß wuͤrde im 
Anfange des Jahres 1780 Durch. die geſchickte Art, in 
der es der englifche Gefanbte in Petersburg: zu benafgen 
wußte, eine gänzliche Veränderung in Katharinens po⸗ 
litiſchem Spfteme herbeigeführt haben, hätte nicht Graf 
Panin mit einer feltenen Gewandtheit in den Bemuͤ⸗ 

5 bungen des Ritters Harris felbft die Deittel gefunden, 
um deffen Abfichten fcheitern zu machen. 

Der Hof zu Madrid, in der Beforgniß, die. neus 
tralen, nach dem mittelländiichen Meere beftimmten, 

"Schiffe Fönnten Gibraltar mit Mund = und Krieges. 
“_ Borräthen verfehen, hatte den Befehl ertheilt, folche 
. aufzubringen, nach Cadiz zu führen, und dort ihre La⸗ 
dungen ohne Einwilligung und Theilnahme der Eigen⸗ 
thiäimer und felbft der fremden Konfuln zu verfaufen. 
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Ebe noch die Kaiſerin über eine für den Handel ihrer 
Unterthanen fo nachtheilige Manfregel bei der. fpanifchen 
Regierung Klage erheben Tonnte, wurde. dad von dem 
Handlungshauſe Ruitgens und ‚Kompagnie zu Archan⸗ 
gel, in Gemeinſchaft mit dem Haudlungshauſe Hoppe 


in Amfterbam , ‚mit Getreide.nach dem mittelländifchen 


Meere befrachtete Schiff Concordia von einer ſpaniſchen 
Schaluppe aufgebracht, und feine Ladung. in Cadiz um 
eine bedveutenbe Summe geringer verkauft, als in Bar⸗ 
cellona erlöst worden wäre, wo ed auf.die erhaltene _ 
Nachricht von dem dort herrſchenden Getreidemangel 
ſeine Ladung abſetzen wollte. Ein anderes mit Ge⸗ 
treide nach Malaga und Lioorno beſtimmtes ruſſiſches 
Kauffahrteiſchiff, der heilige Nikolas, hatte ein aͤhn⸗ 
lches Schicſal. 

Sowie dieſes zur Kunde der Kaiferin kam, ließ fe 
fogleich gegen Ende Jaͤners 1780 durch den Grafen von 
Yarin dem fpanifchen Gefchäftsträger, Herrn von Noys 


mendes, in Petersburg zwei ſehr eindringende. Npten 


mfelen und Genugthaung und Schabloöhaltung. ver 
‚langen. 

Sehr geriet wußte maleich der engliche, 6 
‚dad Benehmen des ſpaniſchen Soofes zu feigern, in 
der Hoffnung, dadurch den gewünfchten Zweck einge 


Verbindung zwifchen England und Rußland zu erreichen. 


Birkiich ward bie Kaiſerin über Spaniens Benehren jo 
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rbtttert, ba ſte ſogleich ſelbſt, And ohne ihre vev⸗ 
niſter vorher zu Rathe zn ziehen, den Befehl 
nach Kronſtadt ergehen ließ, fuͤnfzehn Ainlenſchife wi 
Alf Fregatten auszuruͤſten. 

Graf Panin, über biefe Maaßregel und deren x 
ger fehr beunruhigt; faßte den Entſchluß, Alles auf: 
zudleten, um fein bisheriges Syſtem zu behaupten. 
"Bier wäre diefes dem durch Fähre und Krankheit ge⸗ 
ſchwaͤchten, in dem Kredit bei feiner Monarchin feßr 

. "gefuntenen Miniſter nicht gelungen, Hätte er ſich mit 
BR Anſicht feiner Monarchin in Widerſpruch gefest. 
ESuölches wohl einfehend, fehien er alſo derfelben ganz 
vrizuſtimmen, ihren Unwillen gegen Spanien zu thei⸗ 
tert, 'und den Entſchluß, ſich eine angemeſſene Genug: 
thuung zu verſchaffen, vollfommen zu billigen. Zu⸗ 
»leich aber madjterer bemerklich, es dürfte ihrer Würde 
angemeſſen feyn, fich nicht darauf zu beſchraͤnken, ſon⸗ 
dern eine, über ben Handel der Neutralen 
"Während eines Seetrieges im See⸗-Bolker⸗ 
recht befindliche Luͤcke auszufüllen; dadur 
würde ſie ſich um ihre und um anderer europaͤifcher 
Waͤchte Untertkarett-ein unfterbliches Verdienſt und 
"der Ruhm erwerben, ihren weifen und gerech⸗ 

ken‘ Grundſaͤtzen atle andern Mächte es: 
toͤpa s hukdigen zu ſehen. 

"Sehr gern ging Katharine auf einen Plan a, 
"höffen Ausfuͤhrung Für ihre Rubinbegierde fo reizend 


ö EEE. eure — — 


| 155 | 


erfchien, fie auf die Stufe einer Gefetzgeberin i in Sathen | 


des See⸗ ⸗Voͤlkerrechts erheben mußte, und zugleich der 
ruffifchen Slagge. vor jeder Beleidigung Eicherheit ge⸗ 


waͤhrte. Nun entwickelte der Miniſter das mit klu⸗ 
gem Vorbedacht entworfene Syſtem, und bewog {eine 
Monarchin, demſelben gemäß jene berühmte Erklärung 
vom 28. Februar 1780 an die Frlegführenden Mächte 
zu erlaffen, wodurch während des Seekriegs die Brund- 


fäge zur Sicherftellung des Handels d der neutralen Staa 


ten feftgefezt wurden. 
Diefe Grundfäge fi nd: .. 


— t . 
t . » 


1) Daß jedes Schiff frei von einem Hafen zum andern 


und an den Küften der kriegfuͤhrenden Nationen 
ſegeln koͤnne. 


2) Daß Die den Unterthanen ber friegfügrenden Mächte 


zugehörigen Waaren auf neutralen Schiffen ‚frei fenn 
ſollen, Contrebande⸗ Waaren ausgenymmen. 
3) Als Contrebande-Waaren werden jene angeſehen, 
welche in den Artikeln 10 und 11 des Handelsver⸗ 
trags zwifchen Rußland und Großbritannien. als 


ſolche bezeichnet ſind (eine Beſtimmung, die auf alle 


kriegfuͤhrenden Maͤchte ausgedehnt ward). 


4) Daß man.unter einem blokirten Hafen nur einen; 
folchen verftehe, welcher durch die Veranftaltungen. 


der Belagerer bergeftalt eingeföleffen iſt, daß man 


ö— en 
u) Martens recueil T. ı. p. 395. 
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in felbigen nicht ohne augenfcheinliche Gefahr ein 


laufen dann. 

5) Diefe Grundfäge follen in dem Verfahren und ben 
Erkenntniſſen uͤber die Rechtmaͤßigkeit der Priſen zur 
Richtſchnur dienen. 

Dieſer Erklaͤrung fuͤgte die Kaiſerin noch bei, daß 
ſie zu Aufrechthaltung der darin ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſaͤtze, zur Ehre ihrer Flagge und zur Sicherheit des 


Handels ihrer Unterthanen, gegen wen immer, einen 


betraͤchtlichen Theil ihrer Flotte ausruͤſten 
laſſe, daß aber dieſe Maaßregel nicht den gering⸗ 
ſten Einfluß auf die ſtrengſte Neutralität habe, 
welche von ihr bisher beobachtet worden 


fey, und welche fie in fo lange zu beobach⸗ 
ten gedenfe, als fie nicht gezwungen wer⸗ 


de, aus den Gränzen ber Mäßigung und 


der vollfommenften unparteilichkeit her⸗ 


auszutreten. 


Es verdient hier als ein Beweis von Panins Fein⸗ 


beit ſowohl, als feiner Dreiſtigkeit bemerkt zu werben, 


daß er die Kaiſerin zu bewegen wußte, dieſe Erklaͤrung 


allen in Petersburg anweſenden Geſandten der fremden 


Hdfe zu verheimlichen, daB er ihr glauben machte, 


| folche fey ganz den Wuͤnſchen des englifchen Hofes’ 
angemeffen, daß bie Kaiferin davon fo überzeugt 


war, daß fie ein Paar Tage vor Bekanntmachung jener 


Grundfäge ſich gegen den engliſchen Gefandten aͤußerte, 


— — — 
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ſehr bald werde ein Kurier nah Konden 
ihre, den bourbonifhen Höfen gemachte, 
Ben Wünfchen und der Erwartung des engs 
liſchen Kabinets vollkommen entſprechende, 
Erflärung überbringen: daß fie ſelbſt der 
Ritter Harris aufforderte, im Voraus diefe 


berichten. 


aber man urtheile, welche Empfindung es dort erregen 
mußte, als kurz nach jener erfreulichen Kunde die | 
vorangeführte, unerwartete, gegen Englands Intereſſe 
laufende Erklaͤrung erfolgte ! 

Wirklich ward durch diefelbe Frankreich offenbar 
begünftiget, weil es ſowohl als Spanien unter dem 
Schuße der von Rußland aufgeftellten Grundfäge wähs 
send des gegemwärtigen und ber kuͤnftigen Kriege alle 


den Norden beziehen konnte. Auch fühlte ber Hof zu 


eifte, den Mabrider: Hof zu veranlaffen, wegen der in n 
Beichlag genommenen ruffifchen Schiffe die gewuͤnſchte 

Genugthuung zu geben. | 
Sogleih, als Katharine jene Grundfäße anges 
nommen und ausgefprochen hatte, wurden Kuriere an 
die ruffifchen Geſandten in London, Paris und Mas: _ 
drid mit der Weiſung abgeſchickt, den dortigen Höfen 


feinem Hofe gewiß angenehme Nachricht zu 


Dieß geſchah denn auch noch am naͤmlichen Tage; 


zum Unterhalt der Marine ndthigen Erzeugniſſe aus 


Verfailles die Vortheile davon fo fehr, daß erfih be 
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zu erkennen zu geben, die. Kaiſeria fen feſt entfchloſ⸗ 


ſen, folche ſtandhaft zu: behaupten. Andere Kuriere 


gingen nach Stockholm und Kopenhagen ab; um beid⸗ 


Hdfe einzuladen, eine gleichlautende Erklaͤrung an die 


driegfaͤhrenden Maͤchte zu erlaſſen. 
Ritter Harris ‚hatte nicht fo bald ſich überzeugt, 


wie fehr er durch die angeführte Erflärung perfbnlid 


Eommpromjptirt werde, als er darüber in Petersburg bit- 


tere DBefchwerde führte; aber ed war nun eine geſche⸗ 


4 


hene Sache, und Harris ſah zu ſpaͤt ein, daß dieſer 


in den Geſchaͤften ergraute Miniſter, wenn gleich die 
Zeit ſeines entſcheidenden Wirkens voruͤber war, ſein 
Syſtem, ſelbſt gegen die Abſichten ſeiner Monarchin 


und ihres allgewaltigen Guͤnſtlings, zu behaupten und 
Su durchzufuͤhren wußte. 


So fehr. aber auch Großbritanniens Intereſſe durch 
die von Rußland aufgeſtellten Grundfäße. der Sewafl 
neten Neutralituͤt gefaͤhrdet wurde, ſo vermied dennoch 


der Londner⸗Hof/ fie zu bekaͤmpfen; und.ohne irgend 
etwas zu thun oder zu aͤußern, woraus deren Anerken⸗ 
nuug gefolgert werben konnte, beſchraͤnkte er ſich auf 


die Verſicherung, daß die beſtimmteſten Weiſungen er⸗ 


rheilt und wiederholt worden ſeyen, bie rufſiſche Flagge 
“und don Handel der ruſſiſchen Unterthanen nad) dem 
Voͤlkerrochte und ben beftehenden Berträgen ‚mit .ber 


groͤßten Gewiſſonhaftigkeit zu reſpeltiren. 
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Dieß ift der Urfprung der bewaffneten Neutralitat, 


wovon die Ehre der erſten Idee von Schweden und 


Diiennark in Anfpruch genommen wird, deren Aus⸗ 
fahrung aber unftteitig Rußland zu verdanken iſt. 
Mehrere Erklärungen der Friegführenden und der 
andern- beim Seehandel betheiligten Mächte, befondere 
dire, Ordonnanzen, Konventionen über den Handel 
der Neutralen während eines Seekriegs, waren die 
Folge des von Rußland aufgeftellten Syſtems, und das 
durch erhielt ein wichtiger, Bisher zweifelhafter Punkt . 
bes See⸗Voͤlkerrechts eine Beſtimmung, deren Noth⸗ 


wendigkeit ſchon lange gefuͤhlt wurde. 


Aber um dieſe Vortheile bleibend zu machen, waͤre 
erfoderlich geweſen, daß man die Verbindlichkeit der 
aufgeſtellten Grundſaͤtze nicht nur fuͤr den damaligen, 
ſondern auch für die kuͤnftigen Kriege durch einen vbl⸗ 
ferrethtlichen Vertrag zwiſchen den dabel intereſſi rten 


Maͤchten anerkannt hätte. 


Kaiſer Joſeph ſchlug auch bei der, wenn gleich | 
sur auf eine bloße gdrmlichkeit zuruͤckgefuͤhrten Mer- 


“ mitehmg Defterreiche und Rußlands zwifchen England | 


und den bourboniſchen Hdfen der Kaiferin vor, diefen 
Anlaß zu benuͤtzen, um ſich ber ein ‘allgemein vers. 
bindliches, nölferrechtliches Gefeß wegen der Schiff: 
fahrt ‘der Neuttalen zu’vereinigen; er zweifle nicht, 


fuͤgte er bei, die Raiferin, welcher die Ehre gebühre, 


ein folches zuerft entworfen zu haben, ‘werde geneigt 
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fen... ſich den Ruhm zu erwerben, auch deffen Auer⸗ 
- Iennung von. den andern Mächten für jezt und für bie.. 

Zufwaft zu bewirken. Sogleich ließ Katharine den be⸗ 
‚zeits fertigen fehr umfaffenden Entwurf jener Artikel, 
welche die Schifffahrt der Neutralen betrafen, eiligſt 

am. ihren Gefandten in Paris mit dem Auftrage abs. 
gehen, Unterhandlung zu deren Anerkennung anzus 
knuͤpfen; auch Oeſterreich that dad Nämliche feiner 
| Seits. Aber England erklaͤrte: es würden aus ber. 

. von Rußland und DOefterreich in Antrag gebradyten An⸗ 

erkennung der Grundfäge der bewaffneten, Neutralität 
‚nur neue, ben Abfchluß des Friedens verzbgernde Dis⸗ 
Auſſionen entfiehen, und man winfche wohl, der For⸗ 
malisät halber, von den vermittelnden Mächten bie 
Mitunterfertigung des Friedensſchluſſes, nicht aber 
Anlaß zu neuen Verzögerungen zu erhalten. So untere. 
blieb dann die allgemeine Anerkennung jener Grund⸗ 
fäge. Aber indem Katharinen II der Ruhm, die Schdpfes 
tin eines neuen See = Völkerrechts zu ſeyn, nicht zu 

Theil werben konnte, kann Niemand dem Grafen von, 

Panin die Ehre flreitig machen, die Grundfäge deſſel⸗ 

den mit großer Klugheit entworfen zu haben, wenn 
glei) feine erfte Idee der.bewaffneten See -Neutralitäe. 
and die Kühnheit, womit er folche ausführte, weniger 
ein Werk tiefer Politik, ald des Unmuths über des 

Ritters Harris unfluges und rüdfichtölofes Benehmen 

gegen ihn feyn mochte. 
Preußen 
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.FPreußen trat der. bewaffneten. Meutvalität durch 
eine am 8. Mai 17781 unterzeichnete formliche Hebereimm. 
‚ tan mit Rußland bei. Eine Hoße Heceffiond s Ute, 
wie folche von andern Mächten auögeftellt wurde, hätte 
‚im Grumbe zum Zwecke hingereicht; allein Graf Goͤrtz 
ſewohl, als der dem Intereſſe Preußens aufrichtig und 
äfrig ergebene Graf Panin erachteten für gerathen, daB 
: eine foͤrmliche Konvention abgefchloffen werde, um den 
andern Mächten zu beweifen, die durch ſo lange Jahre 
forsgefezte Freundfchaft und Verbindung zwifchen Preis 
Ben und Rußland beftehe noch fort. . 
Ehe wir und mit andern wichtigen Gegenſtaͤnden 
befchäftigen, wird es nicht unbienlich. feyn, "einiger 
Reifen zu erwähnen, welche zum Theil auf diefelben . 
großen Einfluß hatten, 
Im Anfange des Jahres 1780 war Kaifer Jos 
ſephs Plan einer perfönlichen Zuſammenkunft mit ber 
_ Raiferin Katharine zur Reife gediehen. Manche Schrift⸗ 
ſteller, und unter dieſen Caſtera ), behaupten, Ka⸗ 
tharine ſey es geweſen, welche zuerſt dem Kaiſer eine 
Zuſammenkunft vorgeſchlagen habe, um ihn fuͤr ihren 
| Plan der Wiederherftellung des griechifchen Kaiſerthums 
zu gewinnen ; andere dagegen, batunter Dohm **), 
ſchreiben die erſte Einleitung Joſeph II zu, in der Ab⸗ 


| *) Histoire de Catharine II. T: 5. p. 91. 


ve, Dentwärdigleiten 1. Bd. ©. 344. 
Dektw, d. Gr. v. Gortz. 1. 11 
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ſicht, eine Annäherung zwifchen Oeſterreich unb Ruß⸗ 

laud zu erzielen, und’ bie Kaiſerin feinen Abſichten in 
Denutſchland gemeigt za machen. Das eine wie das ame 
dere ift ziemlich gleich wahrſcheinlich, weil ſowohl ber 
Haiſe⸗ als die Kaiſerin jedes für ſich Plane entworfen 
hatten, zu besen Auäflgrung fie gegenfeisiger Beiſtien⸗ 
mang und Unterſtuͤtzung beburften. 

Panin war der erſte, weicher den Grafen von 
Gbetz von ber. beſchloſſenen Anfammenbumft unterriche. 
tete, und, wenn gleich. dem / Auſcheine nach Aber bie 
Folgen derfelben file das bisherige. Syſtem nicht ſehr 
beraruhiget, dem Grafen zu verfichen gab, es dürfte 

gut ſeyn, wenn auch der Prinz von Preußen zu gelege⸗ 

‚nes Zeit einen Beſuch bei der Koiferin abflatte. 
Man habe gegenwärtig den Plan’ — fagte Graf 

Payin — „einer Zuſammenkunft bes sbmifepen Kaifers 


„at ber Kaiſerin in ihren neuen Befigungen in Weiß⸗ 


„Rußland; dieß fen eine Folge der neuen Grundſaͤtze, 
„nach weichen die Monarchen fich perfünlich hennen und 
„eben. fo. ihre Geſchaͤfte erledigen ſollen; er glaube 
„wicht, daß daraus nachtheilige Folgen für das gegen 
„waͤrtige Syſtem entfiehen dürften; das beſte Mittel, 
„denſelben entgegen zu wirken, moͤchte aber wohl ſeyn, 
‚senn ber König dem Prinzen von Preußen erlaubte, 
„nach jener Zuſammenkunft, gegen den Herbſt zu, ſich 
„nach Petersburg zu begeben. Maͤrde der Koͤnig jezt 
„glei, und ehe der Plan derſelben belaunt werde, 
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„die Kaiferin auf eine für fie fchmeichelhafte Art um die 
‚Erlaubniß zu einem Beſuche des Prinzen bitten, fo 
„werde dadurch die Vermuthung, es gefchehe blos In 
„ber Abficht, ven Planen der Feinde des gegenwärtigen 
„Eyſtems entgegen zu arbeiten, entfernt, und eben - 
„dadurch der Kaifertn Eitelkeit um fo mehr geſchmei⸗ 
„heit werben; der kurze Aufenthalt des Prinzen von 
„en Paar Wochen in Peteröburg werde gewiß in den 
„ egenwaͤrtigen Umſtaͤnden von großem Nutzen ſeyn.“ 

Den naͤmlichen Rath ertheilte zur nämlichen Zeit 
and Färft Potemkin dem Grafen, jedoch ſcheinbar aus 


‘einer andern Beranlaffung. „Es wäre nılt wohl fehr 


„lieb geweſen“ — fagte er, als zufällig von feinem : 
Regimente die Rebe war — „wenn ich’ baffelbe bem . 
„Könige hätte zeigen konnen, was gefchehen ſeyn würde, 
„hätte ver Krieg fortgewährt; jezt muß man darauf vers 
„sten. Aber vor dem Prinzen von Preußen wuͤnſchte 
„ich ſolches mandriren zu laſſen, und dieß wäre ſehr 
„moͤglich, wenn der König bemfelben erlaubte, elne 


" „Reife hieher zu unternehmen. Legen fie” — fuhr er 


3 
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fort — „dieſen Vorſchlag dem Könige vor, und im 
„Falt er denfelben genehmiger, bitte ich, mir ed zu 
„fagen, um das Gluͤck zu haben, die Kaiſerin davor 
„in Kenntniß fegen zu fonnen. Es mbchteli gets” 
ſchloß der Zärft — „Brände vorhanden feyn, 
„weiche eine ſolche Reife rathſam, und for 
„gar nothwendig machen konnten.“ | 
11° 
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Gortz ſaͤumte nicht, dem Könige ſowohl Panins 
als Potemkins in der Hauptſache uͤbereinſtimmende 
Aeußerungen zu berichten, und erhielt ſehr bald die 
Weiſung, der Kaiſerin Bewilligung zur Reiſe des Prin⸗ 
gen von, ‚Preußen nad) Petersburg durch den Fuͤrſten 
Potemkin nachzuſuchen. Eben dieſer Auftrag war 
es, welcher dem Grafen die groͤßte Verlegenheit verur⸗ 
ſachte. Er konnte naͤmlich nun nicht umhin, Panin 
davon, und folglich auch von der lezten Unterredung 


mit dem Fuͤrſten, deren er biöher nicht erwähnt hatte, 


in Kenntniß zu ſetzen. Mit ſichtbarer Bewegung und 
Einpfinblichkeit erklärte ihm der alte Minifter : „Da 
Sie nun ‚mit Potemkin auf dem Fuße ſtehen, ſo habe 
ich Ihnen nichts weiter zu ſagen; Sie koͤnnen nun 
„weder meine Rathſchlaͤge ferner befolgen, noch zu⸗ 
uͤchgehen. Alles, um was ich Sie bitte, iſt, Jeder⸗ 
wann zu verſchweigen, daß ich darum wiſſe; ich habe 
„keine Verbindungen mit dem Fuͤrſten, ich weiß nicht, 
„was am Hofe vorgeht.“ — Vergeblich verſicherte 
Görg den Minifter, die Sache waͤre durch Potemlin 
ſelbſt eingeleitet worden, er habe deſſen unerachtet vom 
Koͤnige den Befehl, fi) über diefen, fowie über .alle 
gaben Gegenftände mit ihm als Preußens. bewaͤhrte⸗ 
ſtem Freunde zu benehmen u. ſ. w. Panin beharrte 
darauf „daß, fowie die Sache jezt fiehe, Goͤrtz nichts 
anderes zu thun babe, als bie Juſtruktion des Könige 
zu befolgen 
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Die Lage, worin fich nun Gortz befand, war wirk⸗ 
lich höchft unangenehm. Einer Seit verdiente Yanin 
durch feine perfbnlichen Eigenfchaften, durch feinen bis⸗ 
berigen Einfluß auf den Großfürften, durch Alles, was 


er gethan hatte, um die Allianz mit Preußen zu Stande 


zu bringen und zu erhalten, befonderes Vertrauen und 
die größte Ruͤckſicht; anderer Seits ndthigten fein Als 
ter, feine Kränflichleit, feine außerordentliche Unthätigs 
keit, eine Folge derſelben, fi um Potemkins Unter: 
Rügung zu bewerben, und fo wie Panin diefes bemerkte, 
zeigte er darüber die größte Empfindlichkeit. 

Unter diefen Umftänden entfchloß ſich Gortz, dem 
Zürften die angemeffene Erdffnung zu machen, und die⸗ 
fer ertheilte ihm nad) ein Paar Zagen im Namen der 
Kaiferin die Verficherung: fie ſey fehr erfreut, die Bes 
kanutſchaft des Prinzen zu machen, und erfuche den 
Grafen, biefes dem Könige in ihrem Namen zu vers 
fihern. | 

Somit war die Einleitung zu des Prinzen von 
Preußen Reife nach Petersburg ungefähr zur närhlichen 


ı Zeit getroffen, als jener zu Kaiſer Joſephs Zuſammen⸗ 
kunft mit Katharine. 


Katharinens vielbeſprochene Reiſe fand endlich 


ſtatt, und die Monatchin traf am 30. Mat in Mohilew 


ein, wo fich bereits Kaifer Joſeph unter dem befcheides 


men Namen eines Grafen von Zaltenftein ber 


fond. Die Kaiferin Hatte den Farſten Poremlin, und 
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ein zahlreiches und glänzendes Gefolge, Darunter mehrere 
Verwandte des Fuͤrſten, bei ſich; der Kaifer nur eine we⸗ 
nig zahlreiche und einfache Begleitung; Graf Cobenzel 
fand ſich von Petersburg aus bei demſelben ein. 
| Alles, dad auf diefe Zufammenkunft, - anf. die 
Welle des Kaifers nad) Moskau, und auf deffen Auf⸗ 

enthalt in Petersburg Bezug hatte, beobarhtete nad bes 
urtheilte Gortz mit. fleter Aufmerkſamkeit und erprobs 
tem, richtigen Blicke. Ueber Joſephs Benehmen in 
Mohilew, Moskau, Petersburg, über den Eindruck, 
ben er gemacht hatte, Äber die Urtheile, welche über 
ihn gefällt wurden, wußte ſich der Graf zahlreiche No: 
tigen aus den beiten Quellen zu verfchaffen. 

Viel ſprach man von ber Leutfeligkeit des Monars 
hen; aber man fand zugleich, daß er mir Hoflichkeits⸗ 
Bezeigungen und Verficherungen von Freundichaft zu 
verſchwenderiſch ſey, und diefe dadurch an Werth vers 
tieren. Der Kaifer wußte fich den vollen Beifall Ka⸗ 


kharinens zu erwerben; fein Umgang, fein Benehmen 


geßel ihr; er verſtand es, feine Wirde zu behaupten, 
und benahm fich gegen Jedermann gleich höflich, gleich 

\ gefällig, ohne fich herabzulaffen, die Heinen Guͤuſtlinge 
delr Kaiſerin beſonders auöguzeichnen. Ja, er that fo: 


gar etwas, was bein Fuͤrſten Potemlin mißfallen mußte; 


er bewies nämlich vor allen andern, und felbft vor dem 
Särften, dem Felbmarſchall Romanz ow eine gan 
vendglicha Vafmerkſamkeit und Achtung, und bat bie 


Roiferin, Venefeiben zu erlanben, fr die Zeit feines. 
Aufenthalts in Petersburg dahin zu Tommen. | 
Es wurde als eine Sonderbarkeit bemerkt, daß 


der Kaiſer, welcher inkognito reiste und bei feinem Mi⸗ 


niſter wohnte, doch nicht bei ihn, ſondern im Wirthes 
baufe eſſen wollte. So hielt er ed auch während der 
ganzen Reife. In der Ufräne fpeißte er aie, meber 
bei, noch mit dem Feldmarſchall Romanzow; das Ni: 
liche gefchah in Moskau. Auch in Petersburg nahm er 


Teine Tafel bei den Miniftern oder Großen an, was 


diefen fehr mißfiel, weil ihnen Dadurch die Gelegenheit 
entging, ihre Pracht und ihren Reichthum zur Schau 
zn ftellen. Die Kaiferin befuchte er ſtets in Stiefeln 


und Epornen; auf ber Reife war er allein in feiner Ras" 


leſche, und fchlief auf einem Strohfade. 

Nur eine Stunde nach feiner Ankunft in Peterös 
burg begab fich der Kaifer zu Fuß, von einem einzigen 
Bedienten begleitet, in einen Gafthof, deffen Beſitzer 
ein Preuße war, und mo mehrere Perfonen wohnten, 
die Goͤrtz von Allem, was dort vorging, unterrichteten. 
Hier fuchte ihn der Hofmarſchall Fürft Bariatinsfy auf, 
um ihm der Kaiferin freudige Theilnahme an der gluͤk⸗ 
lihen Ankunft zu bezeigen. Als der Lohnlaquai den | 
Fürften eintreten ließ, fagte der Kaifer zum erſtern ſo | 
laut, daß e& der Teztere vernehmen konnte: „Warum 
„Führt Ihe Jedermann herein? Ich habe Euch ſchon 
„geſagt, daß ich Heute. Niemand ſehen will!“ — 


\ 


Nur wenlge Woite ſorach er mit dem Birften und eut⸗ 
ließ ihn. . 


Cobenzelö Haushofmeifter hatte es übernommen, 
für die Tafel des Kaifers und feines Gefolges die nd⸗ 
‚thigen Mundvorräthe zu liefern. Als aber eines Tages 
die Ausgaben dafuͤr auf 400 Rubel angefezt wurden, 


entzog man ihm diefe Lieferung, und der Kaifer ließ ' 


Alles durch feine eigenen Leute einfaufen. 


Unerachtet diefer Sparfamteit war Sofeph TI Doch, 
nachdem er von dem ruffifchen Hofe nähere Kenntniß 


erlangt hatte, in feinen Gefchenfen zuMohilew, Mos⸗ 


kau und Petersburg fehr freigebig, und folche betrugen 
in Prätiofen und Nippen große Summen. Der Fuͤrſt 
Potemkin, die Zeldmarfchalle Romanzow und Czerni⸗ 
tſcheff, Graf Panin, Graf Oftermann, der Oberftall= 
meiſter Narifchlin u. f. w. erhielten reich mit Brillanten 
befezte Zabatieren, Ringe von Brillanten ı. dgl.. Der 
Dienerfchaft des Grafen Cobenzel wurden 2000 Rubel, 
jener des Großfürften 1000 Dufaten, einem Stall 
knechte, welcher dem Kaifer bei dem Mandver in Mos⸗ 
fau das Pferd bielt, 100 Dufaten, in die Faiferliche 
Küche und fir die Hoflivree 2000 Dufaten gegeben; 
. allenthalben, wo der Kaifer etwas beſah, ließ er Ge: 
ſchenke von 40, 50 bis 100 Dufaten austheilen. 


Bei Befichtigung der Merkwürdigkeiten, worauf 
bie ruſſiſche Nation fehr ſtolz iſt, ſchien er nicht nur 


N ’ 


| 





hielten, erfuhr der Graf aus zuverläffiger Quelle, aber 
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dfters unaufmerkſam zu ſeyn, fondern er erlaubte fich 


auch manchmal Ironie und fonderbare Sragen. So 

z. B. fragte er auf der Bank: ob man wohl im Stande 

fey, all ihr Papiergeld gegen baares auszuwechfeln? 

Und auf der Minze, wo er einen großen Borrath von 

Silber wahrnahm: ob davon immer ſe viel vorhan⸗ 
den ſey? 


Fuͤr den Koͤnig von Preußen zeigte Joſeph IE bei 
jeder Gelegenheit die groͤßte Achtung, und aͤußerte ſich: 


derſelbe ſey durch ſein großes Genie uͤber alle Sterb⸗ 
lichen erhaben. 

Beſonders bewarb ſich der Kaiſer um die Freund⸗ 
ſchaft des damaligen Großfuͤrſten, nachherigen Kaiſers 
Paul, und ſeiner Gemahlin, und es gelang ihm, beide 


für ſich zu gewinnen, ohne jedoch in den Geſinnungen 


des Großfuͤrſten fuͤr Preußen eine Aenderung hervor⸗ 
zubringen. 


Mehr als dieſe Hof- und Salons Anekdoten inter; 
effirten den Grafen von Görk die geheimen Unterhand- 
lungen des Kaifers. Daß Cobenzel und Potemkin auf 


der Reife ſchon unaufhoͤrlich mic einander Konferenzen 


zugleich erhielt. er auch aus eben jener Quelle bie Vers 
\ fiherung, ſolche haben die Politik nicht betroffen. Dieß 


war nicht ganz richtig. -Denn wenn gleich, wie man in 


der Folge erſt erfahren hat, eigentlich bie Bermählung 


⸗ 


J 
| 
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bes Bringen Fram von Zoslana mit der Gcpweler or 
| Sroßfärftin der Hauptgrgenftanb jeher Unterhaudtuu⸗ 
gen. war, To wurde buch dadurch eine Abaͤnderung in 
Nußlands politifchem Syſteme tiorbereitet, welche dem 
Grafen Panin und Oſtermann eben fo wohl, ald die 
projektirte Heirath felbft, damals unbelannt bileb. 
Beide glaubten alfo nad) ihrer eigenen Ueberzeugumg 
Gortz beruhigen zu Finnen, und behaupteten: alle Hof⸗ 
lichkeits⸗ und Sreundfchaftd s Bezeigungen zwifchen ihrer 
Monarchin und dem Kaifer werden auf die Verbindung 
zwiſchen Preußen und Rußland Feinen Einfluß haben ; 
eine Verſicherung, welche Panin dem Grafen auch fpäs 
ter noch während des Kaiſers Anweſenheit mit - der 
merkwürdigen Aeußerung wiederholte: es fey nicht ein⸗ 
mal verfucht worden, ſolche zu erſchuͤtern. 
Während feines Aufenthalts in Petersburg hatte 
der Kaifer mehrere Unterredungen .mit dem Grafen Pa⸗ 
nin, theils allein, theils in Gegenwart der Kaiferin. 
. Er äberbäufte dabei biefen alten Minifter mit Lobess 
erhebungen auf Koften feines eigenen Miniftere, des 
Fuͤrſten Kaunitz. Graf Panin benüzte eine dieſer Unters 
rebungen, um bem Kaifer bie Bemerkung zu machen: 
nach feiner Heberzeugung werbe Europa der 
Allianz ber.Hdfe von Wien und Petersburg 
mit Sranfreih und Preußen feine Rube zu 
verbanten haben; daher fey es Pflicht der’ 
‚ gesßen Mächte, diefe Wohlthat der Menſch⸗ 


— 
m 


beit zum verſchaffen. Weit entfernt, zu wiber 
ſorechen, erkannte Joſeph die Michtigfeit dieſer Wer . 
merfung. Sa, bei einer marhfolgenben Unterreduug 
kam er felbft auf dieſe Grundſaͤtze zuruͤck; Rußlanbe 
und Preußens Allianz, verftcherte er, fen zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe Europa's nothwendig, hinzufägend 
jedoch: fein einziger Zweck ſey, ſich Rußlands 
Freundſchaft zu erwerben. 


Auch des Fuͤrſten Potemkins Verſicherungen konn⸗ 
ten den Grafen uͤber des Kaiſers Plane und deren Er⸗ 
folg vollkommen beruhigen. Es ſey fehr natuͤrlich, 
ſagte Potemkin, daß man ſich durch ſo einen Beſuch 
geſchmeichelt finde; dieß aber ändere an dem biöherigen R 
Syſteme nichts. 


Unerachtet dieſer übereinflimmenden Verſicherun⸗ 
gen hatten doch zwifchen Katharinen und dem Kaifer 
perfönlich vertrauliche Unterhandlungen und felbit Vers 
abredungen ſtattgefunden, woruͤber man aber erſt ſpaͤ⸗ 
ter Aufſchluͤffe erhielt. Joſeph IT wollte die Allianz 
Rußlands mit Preußen trennen, und ſich der erflern . 
"Wacht gegen die Ieztere verſichern; Katharine UI fuchte 
Oeſterreichs Allianz, um ihren Plan gegen das 08s 
manifche Reich auszuführen. Der erftere machte der 
Kaiferin den Antrag, ‘er wolle die Pforte in den gehd⸗ 
rigen Schranken halten, und ihr die Meittel nehmen, 
den Frieden und Die Ruhe ihrer Nachbarn zu fdren; - 
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Dagegen Hätte die Kalſerin die nämliche Verpflichtung 
gegen Preußen, zu übernehmen. uf diefen Antrag 
ging die Kalſerin nicht ein, weil ſolches ihrer Allianz 
mit Preußen zuwider fey, vielleicht. auch, weil fie be⸗ 
forgte, fie koͤnnte dadurch in-einen Krieg in Europa 
venwidelt, ‚und in ihrem Vorhaben gegen bie Pforte 
gehindert werden. Aber Katharine, welche allein und 
ohne Femand zu Rathe zu ziehen, die Politik leitete, 
beſchaͤftigte fich von nun an mit dem Plane, zu gleis 
herzeit mit beiden Höfen alliirt zu feyn. 

Es fam zwar während des Kaifers Aufenthalt in 
Rußland Fein Traftat zu Stande, wohl aber eroͤffnete 
die Kaiferin ihrem Gafte die Ausficht auf Ftalien, wenn 
‚ihr geftattet werde, ihren Plan gegen die Pforte aus⸗ 

zuführen! jedoch darüber, fowie über Defterreiche 
Wunſch, Bayern durch einen Taufch gegen die Nieders 
lande zu erwetben, wurden nur im Allgemeinen gegens 
feitige Zuſicherungen wörtlich ertheilt *). 

Mit des Kaifers Abreife von Peteröburg nahte fich 
der Zeitpunkt, wo nach der genommenen Abrede Fries 
drichs TI Neffe und Thronfolger, der Prinz, nachheri= 
ger König Friedrich Wilhelm, die Reife dahin antreten 
ſollte. | 

Bei diefer Reife war der dabei nöthige Aufwand 
ein Gegenftand vorzüglicher Aufmerkfamteit für den Kd⸗ 


*) Dohms Denkwurdigkeiten. Erſter Theil. S. 420, 
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nig, deſſen Sparfamleit zu jener Zeit den höchften Brad 
erreicht hatte. Er ließ fich die Rechnungen über. die 
früher vom Prinzen Heinrich nach Petersburg unters 
nommene Reife vorlegen, und fand nım auf eigmal, 
daß die Ausgaben auf derfelben übertrieben bach waren. 
Daher fing er damit an, alle Poften auf die Hälfte oder 
den vierten Theil herabzufeßen, und endigte damit, dag 
er für die ganze Reife dreißigtaufend Thaler bes 
fimmte. | 


Der Prinz, der ſchon dreißigtaufend Franken nad) u 


Paris geſchickt hatte, um fuͤr dieſe Sendung an einem 
prunkvollen Hofe ſeine Garderobe, und was dazu ge⸗ 
hoͤrte, in den ſeiner Wuͤrde angemeſſenen Stand zu 
ſetzen, ſah das Unzulaͤngliche der vom Könige beſtimm⸗ 
ten Summe ein, und entſchloß ſich, den unvermeid⸗ 

lichen groͤßern Aufwand durch Anlehen auf eigene Rech⸗ 
| nung zu deden. Mit einmalhunderttaufend Thalern, 
erachtete der darüber befragte Graf Goͤrtz, ließe ſich 
. derfelbe, aber ohne die nöthigen Geſchenke, beftreiten, 
doch fen anfer jener Summe noch ein guter Kreditbrief 
ndthig, um auf unvorgefehene Audgaben gefaßt zu 
feyn. Die Gefchente aber fah der Graf als einen Ge: 
genftand an, bei dem lediglich Feine Sparſamkeit ſtatt⸗ 
finden koͤnne; denn jezt noch fage man, felbft ihm, 
jene, welche Prinz Heinrich gemacht habe, ſeyen Hein- 
lic) gewefen. Kaiſer Joſeph habe, nach feiner bekannten 
Sparſamfeis, ‚anfänglich auch Geſchenke von geringem 
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Werthe gegeben, z. B. dem General Soritz, welcher 
ihm auf feinen Gaͤtern glänzende Feſte gab, einen Ring 

von 3000 Rubeln u. ſ. w.; er habe jedoch auf erhaltene 

Wirte ſich bald freigebiger gezeigt, und dadurch einen 
ſehr "guten Eindruck gemacht. 


Dieſe Bemerkungen veranlaßten den Prinzen, dem 
Rathe des Grafen von Goͤrtz gemaͤß, ein Anlehen von 
einmalhunderttauſend Thalern aufzunehmen, ſich mit 
einem Kreditbriefe zu verſehen, und außerdem mit dem 
| Juwelier Baudiſſon der zu Praͤſenten noͤthigen Praͤ⸗ 
tioſen wegen eine billige Uebereinkunft zu treffen. So⸗ 
mit waren alle Vorbereitungen vollendet, um den 
Prinzen in den Stand zu ſetzen, die ihm zugedachte 
Sendung mit dem gehdrigen Anſtande uͤbernehmen zu 
| innen. . | | - 


Alles dieſes geſchah von Dem m Prinzen auf die bloße, - 
ijedoch aus zuverläffiger Quelle erhaltene Nachricht, daß 
Ihm der König jene Sendung übertragen werde; denn 
diefer ſprach mit ibm erft gegen Ende Junius davon. 
Aber auch dann noch beobachtete er gegen feine Minifter 
darüber ein gänzliches Stillfehweigen, fp zwar, def 
Graf Fintenflein, mit welchem ber Prinz deshalb ſpre⸗ 
chen wollte, ſich mit der Perſicherung entſchuldigte, der 
Kduig babe ihm lediglich noch nichts geſagt. 


I Zu des Prinzen Begleiter hatte der Kdnig den 
Herrn von Vittinghoff, und wahrſcheinlich aus einer 
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zarten Aufmerkſamkeit für den Grafen vom Goͤrtz, deſ⸗ 
fen Bruder, den General, ernaunt. 

Die Ankunft des Prinzen im Peteroburg follte im 
September, alten Styls, erfolgen; allein durch Ver⸗ 
wechſelung des alten mit dem nenen Kalender geſchah 
es, daß der König ben Prinzen zu früh abreifen ließ. 

Als die Kaiferin davon Nachricht erhielt, aͤußerte 
fie, ihn erft gegen den 25. Auguft (6. September) zu 
erwarten. Die Urſache war, meil fie erft bis dahin 
vom Lande in bie Reſidenz zuruͤckkam, auch Die dem 
Prinzen beſtimmte Wohnung nicht früher zu feinem 
Empfange hergerichtes werden konnte. Daher mußte 


derfelbe einige Zeit unterwegs verweilen, und Graf von 


Goͤrtz, der ihm bis Narva entgegenreiste, benuͤzte die 
Zeit, um benjelben theils muͤndlich, theils ſchriftlich 


von Allem zu unterrichten, was ihm bei ſeinem Aufent⸗ 


halte in Petersburg zu wiſſen noͤthig oder nuͤtzlich ſeyn 
lounte. 

Richt unvorbereitet, ſondern ganz bekannt mit 
allen Verhaͤltniſſen des ruſſiſchen Hofes, kam alſo der 
Yrinz an demſelben an. Bei feiner ausgezeichneten 
. Geralt, in der Kraft des männlichen Alters, begabt 


mit einem gebildeten Geifte und einem.fehr angenehmen - 


Ymgange im gefellfchaftlichen Leben, in feinem ganzen 
Benehmen beratken und geleitet durch Goͤrtz, war es 
da Prinzen leicht, bie Geneigtheit der Raiferin und 


’ 


den Beifall chrer Umgebungen zu enwarken. le Cute u 
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Ben überboten fi in Bezeigung ihrer Verehrung und 
Aufmerkſamkeit für den erhabemen. Saft. Diefer aber 
benahm fi; gögen fie mit. mehr Gefälligkeit, als Kaifer 
Joſeph, “indem: er ihnen ſogar Beſuche in ihren Woh⸗ 
nungen abfinttete, was der Kaiſer, wenn gleich unter 
dem Inkognito eines Grafen von Faltenftein, nicht ge⸗ 
than hatte. Ä 
Die Kaiferin bezeigte dem Prinzen ein ausgezeich- 
neted Wohlwollen und großes Vertrauen; fie dußerte 
fich bei jeder Gelegenheit und laut über ihn auf bie 
fchmeichelhaftefte Art, und gab durch perfönliche Aus⸗ 
zeichnungen und glänzende Feſte zu erfennen, wie jehr 
fie fich feines Befuches freue. , 

Mit dem Großfärften Paul, der von fraͤher Ju⸗ 
gend an durch den Grafen Panin in dem Intereſſe Preu⸗ 
ßens gebildet und beſtaͤrkt ward, und mit deſſen Ge⸗ 
mahlin, welche die Ergebenheit ihrer Familie fuͤr den 
Koͤnig und ſein Haus theilte, wurde eine ſehr enge 
Freundſchaft geſchloſſen, die auch in Zukunft Preußen 
bie gänftigften Ausfichten erdffnete. 

Sehr ſchwierig war e8, bei Potemkins und Panind 
perfimlichen Verhaͤltniſſen biefe beiden Männer gleich 
für fich zu gewinnen; bei des erftern und der Seinigen 
Anmaßung, und bei des leztern zu großen Reizbarkeit 
konnte man leicht unverfchuldet fic) dem einen oder dem 2 
anbern abgeneigt machen, und dem Prinzen von Preu⸗ | 
fen mußte vorzüglich daran liegen, beide zugleich m 

einer | 


u 
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einer guten Stimmung zu erhalten. Solches gelang 
auch durch kluges und wuͤrdevolles Benehmen; Potem⸗ 
fin bewies ihm nicht nur die groͤßte Verehrung und Er⸗ 
gebenheit,, ſondern betheuerte ihm auch bei der Abreife, 
wie fehr er wuͤnſche, ſeinen Beifall ſich fuͤr die Zukunft 
zu erhalten; Panin aber verſicherte, er betrachte die 
perſoͤnliche Bekanntſchaft des Prinzen als eines der 
gluͤcklichſten Ereigniſſe ſeines Lebens. 

Unerachtet ber großen Auszeichnungen, welche dem 
Prinzen zu Theil wurden, und unerachtet des allgemeis 


nen Beifalls, den er ſich zu erwerben wußte, konnte 


er doch den Hauptzwed feiner Reife nad) Peteröburg 
nicht erreichen; denn die Kaiferin hatte bereits in Ge: 
heim ein anderes, dem bisherigen entgegengefeztes Sy⸗ 
ſtem angenommen. Zwar beobachtete fie noch alle For: 
men des vorigen, und bezeigte die nämliche Freund⸗ 
(haft, wie früher, für den König von Preußen; aber 
des Prinzen Anweſenheit vermochte nicht, den Eine -. 
druck ben Kaifer Joſeph gemacht hatte, zu fchwächen, 
noch die Abfichten der Kaiferin zu ändern. Sie war 
daher nicht zu bewegen, den im Jahre 1764 auf ach" 


- Jahre gefchloffenen Altanz- Vertrag, wie folches im _ 


Sabre 1772 gefchehen war, zu erneuern, unerachter 
eben der Zeitpunkt dazu wieder vorhanden war. Ja, 
ſie gab fogar bald zu erfennen, daß ihr der Befuch des 
Prinzen Iäftig falle, indem fie ihm unerwartet fagen . 
ließ, alle Anftalten zu feiner Ruͤckreiſe fenen bereits ge: 


Denkw. 5, Gr. v. Sry. 1. 12 
- l ur , 
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troffen, fo daß derfelbe nicht einmal, wie er gewaͤnſcht 


hatte, den nahen Geburtstag der Großfuͤrſtin noch am 
ruſſiſchen Hofe gubringen durfte *). 


So hatte denn der-Prinz von Preußen, weni⸗ 


ger glädlich als Kaifer Joſeph, den Hauptzweck ſei⸗ 


den, mehr zuverläffig aus Politik als aus Gefährt. u 


J 
v 


ner mit großem Aufwand unternommenen Reiſe nicht 
erreicht. Nicht minder freigebig als der Mailer zeigte 
fi) der Prinz in Gefchenken an Prätiofen und baa⸗ 
rem Geld, und fie mußten ſich ſchon deswegen um 
viel höher als jene des Kniſers belaufen, weil der 


Prinz nicht infognito reiöte, und ein zahlreiches Hof⸗ 


perfonak zu feiner Bedienung erhielt, **) wovon al- 


len Sudioiduen nach ihren verfchiedenen Abſtufungen 


Geldgefchente im Betrag von 400 bis auf 20 Rubel 


gereicht wurden. 


Bei des Prinzen Zuruͤckkunft nach Yotsdanı bes 
zeigte fich der König mit deſſen Reife aͤußerſt zufrie⸗ 











*) Dohms Denkwuͤrdigrelten. 2ter Theil. Bufäte und 
richtigungen XIX. IX. 


*) Ginen Hoffontier, einen Haushofmeifter, einen Mund 
ſchenk, zwei Iuderbäder, einen Kellermeifter, eineı 
Küchenfreiber, einen Kaffeeihent, zwei Rammerla 
quaten, zwölf Hoflaquaien, vier Helduden, zwei La 
fer, einen Tafeldecker, fünf Köche, zwei und dreißl 
Bäder: und Kuͤchengehuͤlfen, ein und dreißig andere Ge 
huͤlfen, ein Kaftellan, zehn Waſcherinnen, zehn Fro 
teure u. ſ. w. 
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ker 2 Stunden unterhielt er ſich mit demfelben, be⸗ 
fahl den Dffizieren der Garnifon, ihm die Aufwar⸗ 
fung zu machen, um ihm zu feiner Ruͤckkehr ihre Gluͤck⸗ 
wünfche abzuftatten, was für eine ungewöhnliche und 
ſehr fchmeichelhafte Auszeichnung galt, und entließ 
ihn erſt am zweiten Tag. 

Eine andere etwas ſpaͤter bekannt gewordene Reiſe 
des Großfuͤrſten Paul von Rußland und ſeiner Ge⸗ 
mahlin an verſchiedene Höfe,-umd berunter insbeſon⸗ 
dere nach Wien, gab den Politikern neuen Stoff zu 
Sonjefturen , und dem Grafen Goͤrtz zu Beforgnif- 
in. Manchem der erften fiel der Name eines Gra⸗ 
fen von Norden auf, worunter der Großfürft das 
Inkognito auf dieſer Reiſe beobachten ſollte, und das 
Siegel, welches zu dem Ende gefertiget wurde, den 
Polarſtern enthaltend; ſie zogen daraus die Folge, dag 
berfelbe wohl aud) eine ähnliche Bedeutung haben 
Eonnte wie der Morgenflern auf der bei: des Großfür- 
fen Konftantin Geburt gefchlagenen Medaille. Den 
Grafen von Goͤrtz aber beunruhigte die Entfernung bes 
Großfürften von dem Grafen von Panin, der noch 
deſſen ganzes Wertrauen genoß, unerachtet er jenes 
der Kaiferin fchon lange ganz verloren hatte; die Ka⸗ 
tharinen ganz ergebene Begleitung des Prinzen und 
feiner - Gemahlin; derfelben Aufenthalt in Wien, wo 
Kaifer Joſeph vorausfichtlich Alles anwenden wuͤrde, 
um n ch des Geiftes beider eben fo gut zu bemaͤchti⸗ 

BE vn 
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. gen, wie es ihm gelungen war, diefe Abficht bei ber 
Kaiferin zu erreichen ; die vorherrfehende Anhänglichs 
feit der andern Höfe, welche der Prinz zu befuchen 


gedachte, an den Wienerhof und deren Berbindungen | 


mit demfelden. Selbft die nachdruͤcklichſten Verſiche⸗ 

rungen, welche der Großfürft und deffen Gemahlin über | 
die Unveränderlichfeit ihrer Gefinnungen für Friedrich U 
und ihre Anhänglichfeit an das bisherige Syftem vor | 
ihrer Abreife dem Grafen von Görg ertheilen ließen, | 
fonnten denfelben nicht ganz beruhigen, und der frei= | 
lich erft in der Zolge befannt gewordene Umfland, ' 


daß die Kaiferin dem Großfürften unterfagt habe, auf | 


‚Ihrer Reife den König von Preußen zu befuchen, bes 
flätigte die Nichtigkeit der deshalb gehegten Beſorg⸗ 
niffe. . 
Noch während des Aufenthaltes des Prinzen von 
Preußen in Peteröburg war der bei der Reife des Kai- 


ſers verabredete Plan einer Vermählung des Prinzen, - 


nachherigen Kaifers Franz von Toskana, mit der Prinz 


zeſſin Elifaberh von Wirteiuberg, Schwefter der Groß: _ 


- Alıftin von Rußland, bekannt geworden; auch von 
einer Vermaͤhlung des Herzogs von Wuͤrtemberg mit 
einer Prinzeffin aus dem doſterreichiſchen Haus war 
die Rede. Kaiſer Joſeph wollte naͤmlich auch durch 
Bande der Verſchwaͤgerung die mit der Kaiſerin von 
Rußland in Geheim verabredete Verbindung verſtaͤr⸗ 
ken und befeſtigen. Katharine, gleiche Geſinnungen 


% 
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hegend, Hatte bie Abſicht, dem Großfuͤrſten und ſei⸗ 


ner Gemahlin durch die Entfernung von Petersburg, 
und durch einen laͤngeren Aufenthalt in Wien und an 
den mit Oeſterreich verwandten oder verbuͤndeten He - 
fen jene Vorliebe für das neue Syſtem einzuflbßen, 


von welcher fie fi) felbft durchdrungen fühlte. Nach 


einigen, wenn gleich nicht ganz zuverläffigen,, Nachs 


richten wollte die Kaiferin überdieß noch den Groß⸗ 


fürften aus dem Grunde auf einige Zeit aus Ruß⸗ 


land entfernen, damit fie fi) um fo ungehinderter mif - 
ihrem Plan gegen die Pforte befchäftigeh koͤnne, der, 
wie fie wohl wußte, den Beifall des Prinzen Feines: . 
wege hatte. h | 
„ Shen deswegen erregte diefe Reiſe in dem Gra— 


fen von Goͤrtz ſehr gegruͤndete Beſorgniſſe, und er | 
ſammelte daher forgfältig alle über die hohen Reifen: 


den nach Peteröburg mitgetheilten Nachrichten. Was 
des Grafen Beforgnifle in etwas verminderte, war die. 


noh im Jaͤner und Hornung 1782 von Panin wie: 


berholt erhaltene Verfiherung, der Grogfürft beftehe 


auf dem Entſchluß, ſeine Ruͤckreiſe uͤber Berlin zu neh⸗ 


men; denn Goͤrtz hielt ſich uͤberzeugt, ſeines Koͤuigs 
uͤberwiegendes Genie werde dann alle fuͤr Preußen nach⸗ 
theiligen Eindruͤcke, welche Paul auf ſeiner Reiſe er⸗ 


halten haben koͤnnte, zu verldfchen wiſſen. 


Aber unerachtet der bei jeder Gelegenheit wieder: 


holten Verficherungen des Grafen von Panin über bie - 


. 
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unabaͤnderlichkeit der Geſinnungen des Großfuͤrſten, 


wollte man doch in Berlin eine Erkaltung derſelben 
bemerken, und ſchon im Maͤrz ſchrieb Herzberg an 
Edrtz, Niemand glaube mehr an den Beſuch des Groß⸗ 
fuͤrſten in Berlin. Später erhielt Friedrich II über 
bie Gefinnungen der Kaiferin, und über deren genaue 
Kontrole aller Schritte des Prinzen Auffchläffe, welche 
isn bewogen demfelben zu erkennen zu geben: fo ſehr | 
ihn fein Befuch freuen würde, fo verzichte er doch 
auf diefes Vergnügen, weil er vorausfehe, wie ſchwie⸗ 
rig des Prinzen Stellung bei feiner Zurädfunft nah 
Petersburg ſeyn würde. Mit voller Ueberzeugung theilte 
der. Prinz diefe Anficht und ließ dem König die oft 


wiederholte Verficherung erneuern : nie werde er von 


den angenommenen Grundfägen abweichen. 

u So fehr und fo (aut ſprach der Großfürft feine 
Gefinnungen noch auf feiner Rüdreife nach Peters: 
burg in Warfchau aus; (November 1782) fo beftimmt 
waren die Aufträge, die er noch dort dem preußiſchen 
Reſidenten Buchholz gab, daß diefer felbft fand, ver 
Prinz habe ſich zu weit herausgelaffen, und er koͤnnte 


ſich deshalb fehr Leicht mit feiner Mutter entzweien. 


Wie aufmerkfam die Kaiferin auf den Großfuͤr⸗ 
ſten während feiner Reife war, und wie genau fie von 
Allem unterrichtet feyn wollte, was ihm während ber: 
felben von Peteröburg aus zufam, erhellt daraus, daß 
alte an ibn abgehenden Briefe erdffnet und ihr vorge: 
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legt werden mußten, und mit welcher großen Strenge 
barob gehalten wurde, mag folgende Anekdote beweifen. 

Der Oberft Bibikof, Adjutant der Kaiferin, aber_ 
auch zugleich ein von dem Großfürften durch Ver⸗ 
tranen und Wohlmollen befonders ausgezeichneter Of⸗ 
fjier, vertrauter Freund des Grafen Panin und ihm 
ganz ergeben, wohl wiffend, wie alle an den Groß: 


fuͤrſten abgehenden Briefe behandelt wurden, fuchte es 


immer dahin einzuleiten, daß die an denfelben abge: 
ſchickten Kouriere aus den Offizieren ſeines Regiments | 
genommen wurden, wozu er jedesmal diejenigen aus 
wählte, auf welche er fih ganz verlaffen konnte. 
Dieß war der einzige Answeg, um mit dem Großfür: 
fen und feinem Gefolge eine vertrauliche Korrefpon- 
denz zu unterhalten. Bibifofs Benehmen erregte 
endlich Verdacht und man wartete Daher ab, big ein 
defien befonderes Vertrauen genießender Offizier von 
feinem Regiment an den Großfürften abgeſchickt wurde, 
Es wurde bemerkt, daß fich diefer Offizier vor der Ab⸗ 
reife einige Stunden in dem Haufe ded Grafen von 
Panin aufhielt, und man ließ ihn dann ohne allen 
Anftand feine Kourierreife antreten. Der Gouverneur 
von Riga hatte aber bereits den Befehl, ihn bei fei=. 


‚her Ankunft durchfuchen zu laflen, und ihm Bibifofs 


Briefe abzunehmen und nad) Peteröburg einzufchiden. 
Sowie diefe der Kaiferin vorgelegt wurden, erging Der 
Befebl den Dberft feftzufegen, und in die Feſtung 
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zu hringen. Bibikofs Verbrechen beſtund vorzůglich 
in einem Schreiben an ben Fuͤrſten Kurakin, worin 
von zwei Parteien die Rede iſt, welche ſich 
das Gleichgewicht halten, und woruͤber man 


J lachen koͤnnte, wenn nicht das Vaterland darunter 


| litte; ferner in dem Beiſatz: man koͤnne ſich nur 
der Hoffnung einer beſſern Zukunft uͤber⸗ 
| laff en, und endlich in ‚ber Bitte, dem Großfuͤrſten 9 
und feiner Gemahlin zu perſichern, er ſey zu jeder 
- Stünde bereit, fein Blut für fie zu vergießen. 
Bibikof, hieruͤber befragt ‚ verficherte, unter den beis 
den Parteien habe er Potemkin und Lanskoy, und un: 
ter der beffern Zukunft den Zeitpunkt verftanden, wo die 
. Kaiferin den Fürften Potemkin won fich entfernen werde. 
Diefer Erklaͤrung ungeachtet verlor er feine Adjutan⸗ 
tenftelle und fein Regiment, und wurde nach. Aftra= 
han unter dem Befehl eines Oberſten geſchickt; der 
als Kourier abgefchickte Offizier aber, ein geborner 
Mömpelgarder, und von der Großfürftin protegirt, 
gab unter der Knute feinen Geift auf, weil Bibikof 
in feinem Brief ſich auf deffen mündliche Ausrichtuus 
gen bezogen hatte, und man ſich vergeblich bemühte, - 
ihn zu einem Geftändniffe zu bringen. 


Achter Abſchnitt. 
Rußtlandund diepforte. 
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Unter allen Planen, welche Katharinens großer 
Geiſt entwarf, war wohl keiner rieſenhafter als jener 
Wr Vertreibung der Osmanen aus Europa und der 
Srändung eines griechifch s vrientalifchen Kaiſerthums 
uf den Trümmern ihver Befigungen. N 


Ob diefer Plan ein Vermaͤchtniß Peters des Großen 
mtr, ob er zuerſt vom Feldmarſchall von Muͤnch ent: 
werfen und Katharinen vorgelegt wurde, oder ob er 
defer Monarchin ſelbſt fein Daſeyn zu verdanken hatte, 
Inn dahin geftellt bleiben; daß er aber wirklich be: 
and, daß er ein fleter Gegenftand der Wuaͤuſche und 
des Strebens der Kaiſerin war, daß ſie deſſen Gelin⸗ 
sen durch alle ihrer Macht und Politik zu Gebote 
ſtehenden Mittel zu fichern fuchte, daß fie den Werth 
der beftehenden und abzuichließenden Bündniffe vor: 
HAglich nach dem Beiſtand abwog, der ihr dadurch 
in Ausführung deffelben zu ‘Theil werden könnte — 
‚unterliegt Teinem Zweifel: Der Erfolg ihrer bisheri⸗ 
gen Unternehmungen, die fichtbare und zunehmende 


\ 
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Schwäche der forte ‚ der Rational und Religions 


Haß der Rufen gegen bie Türken, die uͤbereinſtim⸗ 
menden Geſinnungen und der oͤffentliche Beifall von 
Staatsmaͤnnern und Gelehrten ermunterten und be⸗ 
ſtaͤrkten Katharinen in ihrem. Vorhaben. Von. je: 


nen. hatte Herzberg ſchon' bei der erften 


Theilung Polens den Vorfhlag gemacht, 
das griehifhe Kaiſerthum unter der Ga 


rantie der großen Mächte herzuftellen; un⸗ 


ter die Gelehrten, welche Katharinens Plan hoc) ans 
priefen und ihr für deffen Ausführung im Voraus die 
Krone der Unfterblichfeit verhießen, gehören vorzuͤg⸗ 
lid): Voltaire und Choifeul Gouffier. Mehr 


, jedoch als durch jede andere Betrachtung mochte ſich 


die Kaiſerin zur Ausfuͤhrung jenes großen Plans durch 
ihre eigene Ruhmbegierde und durch, die ihrer Eitel⸗ 
‚keit fhmeichelnde Ausficht, die MWiederherftellerin des 


orientaliſchen Kaiſerthums zu werden, hingezogen fuͤh⸗ 


len. Sie wollte zwei “ihrer Enkeln als Kaiſer auf den 
Thronen großer und maͤchtiger, von ihr begruͤndeter 
und erweiterter Reiche zuruͤcklaſſen; Alexander ſollte 


das ruſſiſche, Konſtantin das griechiſche Kaiſerthum 
erhalten, und die Verbindung "beider Brüder Ruß⸗ 
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lands Uebergewicht in Europa und Aſien fichern und 
mehren. 

Nah und nad) wurde der Kaiferin anfänglich 
geheim gehaltener Plan befannt, vorzüglich bei der 


\ 
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' Geburt ihres Entels Konſtantins; und Katharine ſchien 


eben ſowohl auf die Sorgloſi gkeit und Schwaͤche der 


Tuͤrken, als auf die aus Geſaͤlligkeit, aus Intereſſe 
oder aus Achtung fuͤr Rußlands Macht zu erzielenbe - 
Beiffimmung der Übrigen Monarchen, Europas zu. 
zaͤhlen. 


Außer den bekannten zum Theil in Dohms Denk⸗ - 
würdigfeiten angeführten ‘Thatfachen, welche Kathari⸗ 


nens Vorhaben kund gaben, dürften noch ein paar 
andere ber Erwähnung werth feyn, da fie merkwuͤr⸗ 
dig genug ſcheinen, um gekannt zu werden. 


Sm Sahre 1780 ließ Katharine kine Medaille 


fhlagen, auf welcher ein Blitzſtrahl die große Mo⸗ 
ſchee zu Konftantinopel zerfchmettert, und dem Titel . 
‚ der Kaiferin beigefügt ward.: propugnatrix fidei. — 


Gleich bei der Geburt des Prinzen Konftantin wurde 
eine andere Medaille gefchlagen, jedoch bald zurüd- 
genommen, auf.deren einen Seite fich die Büfte der 
Raiferin, und auf der andern ein Fleiner aufgehen- 


der Stern, in der Mitte Rußland mit dem Kind, zwi⸗ 


War * 


fhen der Hoffnung, welche auf den Etern hindeutet, 


und der Religion, im Hintergrunde aber die Sophien⸗ 


Kirche zu Konftantinopel abgebildet find. Unten tft 
der Tag der Geburt des Prinzen, und oben in ruſſi⸗ 


jagen will als: die Verbindung von Dreien. Der 


ſcher Sprache ein Mosto angebracht, welches fo viel 


Kaiſerin Abſicht auf die europätfchen Befigungen der 
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Pfot e ergibt ſich insbeſondere aus einer im Jahr 
1783 verfaßten, wenn gleich nicht oͤffentlich erſchiene⸗ 
nen Karte, welche Katharine einem von ihr ſelbſt fuͤr den 
Unterricht ihrer Enkel unter dem Titels Fortſetzung 
der Grundfäge der Studien, verfaßten Merk 
in ruſſiſcher Sprache beifügte. Unterhalb der Karte 
‚rechts fiehet man ein Piedeftal, welches mit dem rufe 
fifchen, von Lorbeeren umgebenen Wappen geziert ift, 
und auf dem die Worte: Griechenland und der 
Arhipel zu lefen find. Ein zur Geite des Piede: 
ftal8 aufrecht ſtehender Genins ſtuͤzt mit der rechten 
Hand den ruffifhen Wappenfchild, und hält im fei: 
ner Linken einen Pfeil, Pferdefhweife, Fahnen mit 
dem Halbmond und andere Trophäen; in der Ferne 
iſt ein ruffifches Schiff abgebilder, wie es ein tärkt: 

ſches in den Grund bohrt. Die Art, wie die auf der 
Karte dargeftellten Länder durch Farben bezeichnet wur: 
den, fcheint anzuzeigen, welche derfelben, das neugrie: 
chiſche Kaiferthum bilden folten. Die Karte felhft 
fängt. nordweftlich bei dem Gebiet von Ragufa au, 
und iß nördlich durch eine Linie vom venetianifchen 
Meerbufen durdy Scopia, Sophia, Philippopolis, 
Adrianopel bis an das ſchwarze Meer begränzt. Won 
biefer Linie bis an die füdliche Spise von Morea ift 
die Karte gelb illuminirt: die nämliche Farbe haben auch 
die jonifchen Inſeln, jene des Archipels, mit. Eins 
ſchlaß von Mytilene und Samos, wenn gleich dieſe 


— 
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lezten beiden von den Beographen zu Aften gerechnet 
werden. Gegen Abend fieht man einen Kleinen Theil 
von Neapel und Sizilien grün bezeichnet ; gegen Mor: 
gen einen Theil von Natolien, begränzt durch eine ans 
dere Tinte, welche ein wenig noͤrdlich von Pendaraſchi 
ehemals Heraklea) anfaͤngt und in dem Meerbuſen 
von Syrien endigt. Dieſer Theil von Kleinaſien und 
die an deſſen Kuͤſte befindlichen Inſeln ſind roth illu⸗ 
minirt, desgleichen Candia, Lemnos und ‚drei ander 
in deſſen Naͤhe liegende kleine Inſeln. „Die Karte“ 
— ſchrieb Herzberg an Goͤrtz, der ſolche dem Mini⸗ 
ſterium beſchrieben hatte — „gilt uns fo viel ald die 7 
„Kenntniß des Theilungs » Vertrags.‘ 

Sp weit ausfehend waren Katharineng Plane, daß 
fie mit Kaifer Joſephs Hülfe in Europa zwei große 
Kaiferreiche, das vrientalifche und das occidentalifche, 
errihten wollte. „Die Kaiſerin“ — fagte diefer bei 
feinem Aufenthalte in Petersburg dem Großfürften — 
„hat große Projekte; fie will mir Rom überlaffen und 
„Ronftantinopel für fich nehmen, um die alten Kai⸗ 
„ſerthuͤmer des Orients und des Occidents wieder herz 
„uſtellen; dieß wäre fehr gut, wenn wir allein Herr 
„auf diefer Welt wären.” j 

Seit dem Frieden von Rutſchuk Kainardgi war 
Ratharine mit den Mitteln zur Ausführung ihres gro- 
Ben Planes vorzüglich beſchaͤftigt. 
"Rußland hatte zwar durch dieſen Frieden der 
—8 AN 
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| Pfone dang Beßarabien, die Etidte Akierman 
Kilia, Ismael und die Feſte Bender nebſt der 
Moldau und Wallachei und den in Beſitz genom⸗ 
menen Inſeln im Archipel zuruͤckgegeben, allein 
die Feſtung Kinburn am Ausfluß des Dniepers, 
mit einem gut gelegenen Landſtrich, die Stadt Aßow 
mit dem dazu gehdrigen Gebiete, die große und kleine 
Kabardei war Rußland geblieben. Was daher die⸗ 
ſes Reich gegen Weſten der Pforte zuruͤck gab, ward 
durch die vortheilhafteſte Ausdehnung feines Gebiets 
gegen- Dften bin reichlich erfezt. Meifter der Aus: 
flüffe des Dniepers in das fchwarze und des Done 
in das afowfche Meer, befugt innerhalb der neuen 
Graͤnze, wo e8 für gut erachtet ward, Zeflungen und. 
Niederlaffungen zu begründen, wurde dadurch Ruß: 
“Sands Schiffahrt und Handel auf dem fchwarzen Meer 
noch beſſer als durch die ausdruͤcklichen Bedingniſſe 
des Traktats geſichert. Auch umzingelten dieſe nenen 
Erwerbungen Rußlands einen Theil der oſſtlichen Gr aͤnze 
der tuͤrkiſchen Staaten und verſezten die ruſſiſche 
Macht in die Nachbarſchaft kriegeriſcher, die Ober⸗ 
herrſchaft der Pforte nur mit Widerwillen ertragen⸗ 
der Völker und Fuͤrſten Aſiens und des auf die Pforte 
ſtets eiferfüchtigen perfifchen Reiche. 
Sehr klug benuͤzte Katharine dieſe Vortheile. 
Kerſon ward durch ſie begruͤndet, der Schiffsbau am 
ſchwarzen Meere mit großem Eifer und Aufwand bes 
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trieben, und bald bedeckten wicht nur ruſſiſche Han 
welöfchiffe, fondern auch Kriegsſchiffe jenes Meer. In 


Ge orgien knuͤpfte Katharine mit dem Fuͤrſten He: 


rallius von Kartalinien und Kachet, und mit 
dem Sultan Salomon von Imirette Verbindungen 
an, wußte von ihnen die Aufnahme rufftfcher Trup⸗ 


pen zu erhalten, verficherte fich ihres Beiſtandes ge⸗ 


gen die Türken, und endigte damit, daß fie beide be⸗ 
wog, ſich freiwillig dem ruſſiſchen Scepter gu unter 
werfen. Dafir wurden fie durch ruffifihe Orden und 
Untformen gelohnt, auch mit reichen Kronen von 
Gold und Edelfteinen für die von den Vorfahren er 


erbten Zeichen ihrer Würde und Unabhängigkeit, wer: - 


auf fie verzichteten, befchentt. 

Perſiens nördliche Gruͤnzen waren von hm Ta: 
toren ded Kaukaſus und Dageftan bewohnt, eis 
ner unruhigen und raubluſtigen Nation, die von jeher 
an der ruffifchen Graͤnze, insbeſondere gegen bie Ka⸗ 
ravauen von Uftracan Unorbnungen begangen bat. 


Seit dem Tod des Kerim Chan, wo Perfien allen 


Graͤueln einer gänzlichen Anarchie Preis gegeben war, 


wogten jene Voͤlker hänfigere Einfaͤlle in das ruſſi⸗ 


ſche Gebiet. 


Nach der Meinung aller, der Lokalitaten kundi⸗ 


gen Militaͤr⸗Perſonen wuͤrde ein Korps von 5 bis 
2009 Dann hingereicht haben, dieſe Räuber im Zaum 
in halten; man fand aber für :gut, eine. ganze Ar⸗ 
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mee gegen ſi e zu ſchicken, die nötigen Falls “ 
Stande gewefen wäre, ganz Perfien zu erobern. DM 
Beranlaffung dazu war folgende: * 
Die Profeſſoren Gmelin und Pallas, vor eini 
Jahren beauftragt, den phyſi ſchen und politiſchen * 
ſtand der am kaspiſchen Meer gelegenen Provinzen in 
unterſuchen, glaubten wichtige Bemerkungen uͤber 9 
Möglichkeit einer - Verbefferung jenes Zuftandes “ 
macht zu haben, und legten folche ber’ Regierung dog, 
Pallas inshefondere, ein gewandter und gefchichter 
Mann, entwarf aus diefen Bemerkungen einen Play, 
worin er unter Anderm darthut, daß‘, weil Die er⸗ 





waͤhnten Tataren gendthigt feyen, mehrere Gegens 


flände des erften Beduͤrfniſſes wie 3. B., Salz, and 
Rußland zu beziehen, und folche bisher fi ch durch Ein⸗ 
faͤlle mit bewaffneter Hand verſchafften, es gut wäre, 
in jenen Gegenden Militaͤrkolonien zu errichten, 
theild um ſich gegen derlei Einfälle zu ſchuͤtzen, theils 
um bie-Naturprodufte jener Länder zu kultiviren oder 
zu benuͤtzen, und die Tataren durch ihre eigenen Ber 
duͤrfniſſe zu einem friedfertigen Benehmen zu zwin⸗ 
gen; es ſey jedoch nothwendig, die Anſiedlungen die⸗ 
ſer Kolonie, ehe ſie zu einem gewiſſen Beſtand ge⸗ 
langt ſeyen, durch ein zahlreiches Truppenkorps zu 
decken, welches im Stande ſey, den ganzen Lauf des 
Flußes Terek, welcher von dieſer Seite die Graͤnze 
ausmacht, zu vertheidigen. Nun glaubte man die 

| Ueber 
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Kierenging erlangt zu haben, daß die zur Siche⸗ 


führten Zweck nicht genuͤgten, wenn gleich das Si. 
el des Generals Medem, ver während eines mehr⸗ 
rigen Krieges mit weniger als 2000 Mann diefe 
ren im Zaum gehalten hatte, das Gegentheil 
wies. Aber nach den Behauptungen unterrichteter 
onen fanden die ruſſi ſchen Kommandirenden, wel⸗ 
ke jenem} General nachfolgten,, ihrem Intereſſe an⸗ 
ueffener, die Einfälle dieſer Voͤlkerſchaften zuzulaſ⸗ 
Dr und mit ihnen zu unterhandeln , ale ſolche durch 
Gewalt zu verhindern. Ä 

Zürft Potemkin, dem als General Gouverneur‘ 
Yan Aſtrachan Pallas fein Projekt oorlegte, bewirkte, 

die Kaiferin die unnuͤtze und Toftfpielige Maaß⸗ 
segel genehmigte, in jener Gegend eine zahlreiche Ar- 
mee zu unterhalten. Dieß gefchah ohne alle Mit: 
kirkung des Minifteriums, welches davon nicht an- 
ders als durch dffentliche Nachrichten unterrichtet wurde. 
Außer diefer Maafregel flug Pallas auch noch 
| der, eine kleine Slottille an die weftlichen Küften des 
„Ietyifcpen Meeres abzufhiden, um einen Stapel: 
platz für den ruſſi ſchen Handel mit Perſien aufznſu— 
ben. Auch dieſe Maaßregel erhielt die Genehmigung 
ver Kaiſerin. Bald zeigte der die Flottille fomman: 
dirende Offizier an, daß er zu Aftrabäth, füddftlic) 
| am laſpiſchen Meer, an's Land gegangen ſey, und die 
denmw. d. Er. v. @bre- 1. u 1 
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Bewillgung erhalten habe, dort ein Sort zu erbauch, 
und eine Beſatzung hinein zu legen. en 
‚Man wollte dem Fuͤrſten Potemkin die Abfed 
beimeſſen „die von Pallas vorgeſchlagene Maaßrege 
zu ˖dem Zwecke beguůͤnſtigt zu haben, um den Hans‘ 
def auf dem fafpifchen Meere für. eigene Rechnun 
zu betreiben und ſich das Mönopol deſſelben zu vet 
(haffen. Dem fey aber, wie ihm wolle, fo erſchie 
Doch der Unterhalt. einer großen Armee. in jenen ( 
“genden, wenn man nicht den Beweggrund davon | 
größern Planen auffuchte, um fo unberlegter ; 
dadurch jährlich ein beträchtlicher Aufwand, urld 
gen bed ungefunben Klima's ein großer Verluſt a 
Mannſchaft verurſacht wurdhe. 
Katharine benuzte aber ihre dort aufgeſtellte PR, 
ſchaf. nicht nur zur Befdrderung des Handels. nal 
Perfien und.nach dem übrigen Stient, fondern Ati 
zur Begründung ihrer Oberherrſchaft über das kaſp 
ſche Meer, an deſſen weſtlichem ufer fie ſich waͤhren 
der, nach dem Tod des Kerim Chans entſtandenen if 
nern Unruhen feftfegte, um dem Abul:$at- Chan } 
Erlangung des perfifchen Throns zu verhelfen. * 
Dankhar dafür machte der neue Schah bald der 
auf vie ſchon fange obſchwebenden Graͤnzſtreitig 
mit der Pforte wieder rege, und begänftiged tuß 
lands geheime Abſichten gegen die Türken. So be 
drohte Katharine die osmaniſchen Staaten von ein 
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@tite, wo ‚man. folche am meiften geſichert glauben 
Tonnte, und erregte der Pforte Feinde unter ihren 
Slaubeusgenoſſen, von denen fie vielmehr Beiſtand 
erwarten. durfte. | 

Auf eiger,. andern Seite knuͤpffe gathatine ge⸗ 
keine Verbindungen mit. den Montenegrinern, 
den Albaneſen und im ganzen Archipel an; in 
allen ‚Diefen Ländern verbreitete und unterhielt ſie mit 
gwoßem Aufwand Konſuln und Emiffäre. ö 





füßeung ihres großen Plans vorzüglich Oe ſte rr eichs 
Seitzuͤle nöthig; daher errichtete ‚Katharine, wie wir 
we.feiang Dptenfehen, terhen,, mit dem Kaifer Jo⸗ 
ſtob ein: enges. Boͤndniß und opferte demſelben die 
fraͤers Verhindung mit. Preußen auf. Wie nahe die 
Kaiſerin daran war gegen den. Rath ihrer Minifter, 
&ng (and; zu iche⸗ und dadurch fi) in einen $ Krieg 
mis Franleeich und. Spanien verwickelt zu fehen; wird 
weten erzählt, werden; zipay, durfte fie unter den da- 
maligen Imſtaͤnden von England einen thaͤtigen Bei 
ſtand nicht erwarten, aber. fie hatte doch. voh ' 'biefer 
Suite auch hinevninderniſſe zu bihegenne dein Eng 
land, ſchan länger. nach einer „Allianz mit gtußland 
trachtend, erhlickte in dem. Vorhaben Katharinenid und 
der durch deſſen Apßfuͤhrung bewirkten Umgeflaltiiiig 
des Pen Suftem? Europas 8 bie Ausſicht auf die 
13 * 


Unter den ‚europdifchen Mächten war zur Aus-· 
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feinem Intereſſe ſehr zuſagende & werbung der 
Infeln des Archipels. 

Mit Danemark feit Jahren ‚enge verbindet, 
war der Kaiferin, um eine Slotte nach dem mittellän; 
difchen Meere auslaufen zu laffen, noch ein Einver: 
ſtaͤndniß mit Schweden nöthig, und auch diefes zu 
Stande zu bringen, war ihr, wiewohl vergebliches, Be⸗ 
fireben; nicht glücklicher waren der Kaiſerin Unters 
handlungen an den Höfen von. Verfailles "und 
Madrid, um deren Einwendungen gegen dad Er: 
fcheinen einer ruffifchen Flotte im mitteländifchen Meere 
zu befeitigen. Die Möglichkeit, daß diefe in den Fall⸗ 
tommen Fonnte, in den Hafen von Liffabon einlaufen - 
zu müffen, bewog Katharine mit Portugal diplo⸗ 
matifhe Verhandlungen anzufnüpfen und einen Ges“ 
fandten dort’ zu affreditiven. | | 

. Weiter noch gingen der Kaiferin Abfichten mi 
den italienifhen Staaten, denn fie frebte n 
dem Beſi itz eines Hafens im mittellaͤndiſchen Meer 
Zuerſt wurde bei der Republik Genua wegen d 
Hafen Sechia unterhandelt, der gewuͤnſchte 3 
aber, durch Frankreich, vereitelt. Venedig ſchon 
her einmal (1661 und 1662) mit dem Papſt, Oefter 
Frankreich und Spanien zum großen Buͤndniß geg 
die Tuͤrken berufen, war auch jezt von Rußland un 
Deſterreich auserſehen, an der Ausführung des gegei 
die Pforte entworfenen Plans Theil zu nehmen, zeigt 
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fih) aber nicht fehr geneigt, diefer Aufforderung zu 
entfprechen; der Zuriner Hof aber wies ſolche ganz 
von fih. Es beruhte daher Katharinens Hoffnung, ei⸗ 
sen Hafen im mittelländifchen Meere zu erlangen, 
vorzüglich noch auf den Unterhandlungen mit dem Hofe 
von Neapel, deffen Deinifter dem Kaifer Joſeph, 
ald dem Bruder ihrer Königin, ganz ergeben waren. 

Diefe Unterhandlungen waren theils wirklich ſchon 
eingeleitet, theils befchloffen, als Creigniffe in der 
Krimm Katharinen einen erwuͤnſchten, vielleicht durch 
ſie ſelbſt in Geheim herbeigefuͤhrten Anlaß gaben, den 
erſten ernſtlichen Schritt zur Ausführung des großen 
Plans zu unternehmen. 

Die Durch den dritten Artikel des Friedens. von 
Kutfchuf Kainardgi feftgefezte Unabhängigkeit der Ta: 
taren der Krimm, des Kubans und der Infel Ta: 
man entzag der Pforte weit ausgedehnte, am fchwar- 
jen Meer gelegene Landftriche und die Oberherrichaft 
über zahlreiche und Eriegerifche Völkerfchaften, welche 
bisher einen Wall für die nördlichen Gränzen des 08: 
manifchen Reichs und in deffen Kriegen den rechten Fluͤ⸗ 
gel des Hauptheeres mit 100,000 Mann bildeten. - 
Diefer Verluft wurde noch empfindlicher und folgen: 
wicher dadurch, daß Rußland in der Krimm die Ze: 
ungen Kertſch und Jenikale erwarb, und von 
.. diefen zwei wichtigen Punkten aus durch Unterhand: 
lungen oder Durch Gewalt auf die Tataren einwirken 
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konnte. Die Nachtheile dieſer Sttyifätisnen war 
für die Pforte fo unverkennbar, daß dieſe ſich d 

felben zu entziehen wünfchte, und’ daher im Jahr 17 
verfchiedene Anftände-über die Außlegung eniger Fr 
dens⸗Artikel erregte, um deren Vollzug wenigſte 

"zum Theil zu vermeiden. Es gelang ihr felbſt du 
. geheime Intriguen im genannten Jahre zu bewirh 
daß der Zatar » Chan der Krimm, Sahim Gerai, | 
Anhänger des ruffifchen Hofes, verjägt und ſtart def 
ein anderer der Pforte ergebener Chan’ gewaͤhlt wur 
Mit der Gewalt der Maffen fezte Rußland den v 
triebenen Chan wieder in feine Stelle ein, und file 
ſich dadurch deffen Dankbarkeit und Ergebenheit. S 
ches erheifchte Katharinens Politif, am das Ham 
iener Völkerfchaften vorerft in ihr Intereſſe zu 3 
. hen, und dann, fo wie es möglich 'mwurde, vomr 
ſiſchen Reich abhängig zu machen, denn "durch j 

"Ränder ging der mächfte und' leichtefte Weg m 
Konſtantinopel. 

Frankreichs Vermittlung verhuͤtete ven nahen A 
bruch eines Krieges zwiſchen Rußland und der Pfo 
und bewirkte die Konvention von 1779, welde 
"wenigen, dem "Großfultan befonders als Kalifen # 
feine Glaubensgenoffen in der Krimm ımd Im Kul 
‚früher belaſſenen Rechfe genauer beftimmte um 

noch mehr befchräntte. Im naͤmlichen Verhaͤltni 
der Einfluß der Pforte auf dieſe Volkerſchaften 
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mindert wurde, mußte nothwendig jener von Rußland 
wrmhtt werben, welches in. dem Lande feſten Zuß- 
gefaßt und den Chen zum Anhänger hatte. 
in. Sahim Gexai hatte. von Petersburg, wo er fruͤher 
des Tatar⸗Ehanq Geſandter war, in feine Steppen Vor: 
piliche zu verfeinerten Sitten fo wie die Bedirfniffe und 
peGenuͤſſe des Luxus gebiideter Nationen zuruck gebracht, 
hatte aber, auch während feines Aufenthalts in der 
' Dauptftadt des ruſſiſchen Reichs die Vortheile und 
Mohlthaten der Civiliſation kennen geler nt. Als ein le⸗ 
bensfroher Mann yon ruhiger und ſanfter Gemuͤthsart 
wollte er jener Genuͤſſe ſich freuen und dieſe Vortheile | 
- feinen Voͤlkern verſchaffen. 
Daher nahm ey ‚viele Europäer in feine Refidenz 
und in fein Gefolge auf; feinen Palaft ließ er nad) 
. eusopäifcher Art einrichten und verzieren; feine Küche - 
Murde durch einen, ruffiichen Koch beſorgt und ſeine 
Speifen in Silber aufgetiſcht. Anſtatt wie ſeine Vor⸗ 
fahren in Begleitung ſeiner Murſen ſich zu Pferde zu 
eigen, ſah man jhn in einer praͤchtigen, mit ſechs 
h., Pferden. befpannten Berline fahren, und feine Bedie⸗ 
h... nung ‚in. Livree. 
Ans feinen ingeregelten Horden zog er hinlaͤug⸗ 
' Ude Manufsheft, um vier reguläre Regimenter zu er 
richten, welche, ale ‚zu Pferde dienten, und auf euto- 
paͤiſche Art geruͤſtet exercirt nnd gekleidet waren; dieſe 
.dideten ſeine Leibgarde, unter Der Benennung Beihlis. 





litaͤrcharakter nachſuchte, und jenen eines Ober 



















Eine Kompagnie Artilleriſten Topſchis, wurde in 
len Kriegsuͤbungen durch europaͤiſche Offiziere in ru 
ſiſcher Sprache unterrichtet, und durch Erbauung e 
ner großen Zregatte machte er den Anfang zum Schi 
bau. Er ordnete die Volkszählung an, und Ti 
von feinen Unterthanen Kopfgeld, jedoch mit Beruͤ 
fichtigung ihrer Vermdgensumftände, erheben; aus‘ 
alten tatarifchen Münzen wurde in der neu angele 
ten Münzftätte Silber- und Kupfergeld nach ruffifche 
Gehalt geprägt; in den Schulen lehrte man europ 
ſche Sprachen, befonderd die ruffifhe u. f. w. 

Solche Neuerungen mißfielen den rohen, an 
alten Sitte der Väter hängenden Tataren; mehr n 
die dadurch Fund gegebene Vorliebe für die Rufen 
welche fie feit Jahrhunderten als ihre Feinde betra 
teten. Am meiften Mißvergnigen erregte es, ats d 
Chan, feine Würde vergeffend, um einen ruffifchen M 


lieutenants der Preobaſchinskiſchen Lei 
garde erhielt, in deren Uniform, mit dem St. A 
nen⸗Orden geziert, er fi ch ſeinem betroffenen V 
zeigte. 
Im Mai 1782 brachen die erſten Unruhen a 

und der Chan ſah ſich gendthiget, mit den bei ih 
befindlichen ruffifhen Minifter nad Taganrog 
fluͤchten. Nicht nur die Tataren des Kubans; fo 
dern beinahe die ganze Nation, wenigftens ſechs ober 
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fieben ihrer Rärtfien Horden, waren im offenbaren 


Aufſtand gegen ihren Beherrſcher. 

So wie die Nachricht hievon in Petersburg an⸗ 
langte, wurden ſogleich große Ruͤſtungen veranſtaltet; 
mehrere Regimenter auf den Marſch nach der Krimm 
beordert, und deren Auzahl bald vermehrt, Die Kai⸗ 
ſerin ernaunte den Generallieutenant Grafen von Bal⸗ 
main zum Befehlshaber gegen die Kubaniſchen Tas 
taren, und General Suwarow ſollte als ſolcher gegen 
die Zataren der Krimm kommandiren. 

Unerachtet man argwöhnte, die Pforte habe an 
den Unruhen in der Krimm geheimen Antheil, fo 
wurde doch ein Kourier nach- Tonftantinopel abgefer⸗ 
tigt, um fi) mit dem Divan beöhalb zu benehmen, 
md ihn aufzufordern, gemeinfchaftlih mit Rußland 
zur Wiederherftellung der Ordnung und Unterftäßung 


des Ehans gegen feine vebellifchen Unterthanen mitz 


zuwirken. 

Gleich in der erſten Konferenz des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten Bulgakof mit dem Reis-Effendi erklaͤrte die⸗ 
ſer: die Pforte nehme an den Vorfaͤllen in der Krimm 
feinen Theil, fie fchmeichle ſich aber auch die Kai⸗ 
ſerin werde ſich mit ſolchen nicht befaſſen; denn die 
Beſchwerden der Tataren gegen ihren Chan ruͤhren 


daher, weil dieſer ihre buͤrgerlichen und religidſen Ge⸗ 


ſetze verlezt habe, und die Kaiſerin koͤnne ſich vg: 
moͤge des Friedensſchluſſes in nichts miſchen, was 


— 





ſen fey. Potemkin ſelbſt aͤußerte ſith: es wuͤrde g 
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die innere Verfaſſung der Tataren und ihrer Reli 
gionsangelegenheiten betreffe; ‚bie e Pfone werbe € 

gleichfalls unterlaffen. DS —— 
u Mit diefer Erklaͤrung war die Kaiſerin, welch 
den Chan als ihre Kreatur und als ein blindes Merl 
zeug ihrer weitauöfehenden Plane anfah, nichteigufrii 

den. Im Kabinet aber herrſchten zweierlei Wuftchter 
einige viethen den Weg der Guͤte, ansere genkitfam 
Maaßregeln an; Potemkin wat dieſer lezternMe 
nung, und ſie blieb die uͤberwiegende. 

Inzwiſchen waren die Tataren zur Wahl eine 
neuen Chans geſchritten, und man erhielt. in Peters 
burg Nachricht, daß fie eine Deputation an die Kai 
ferin abzufenden im Begriffe ftänden, um derfelben di 
Erdffnung davon zumachen und ſich ihre Beiſtim 
miung zu erbitten. Sogleich ging durch Kouriere bi 
Erklaͤrung ab, die Kaiferin werde die Deputatin 
nicht annehmen, fondern es folle vielmehr. folche an 
Gränzen zurücigewiefen und ihr bedeutet werben , 
Kaiferin verlange die Wiedereinfegung bed alten Ch 
den fie mit ihrer ganzen Macht zu unterſtuͤtzen entſch 








die Ehre der Kaiferin und des Reichs laufen, .w 
Sahim Gerai feinem Schickſal uͤberlaſſen werben fo 
Daraus folgerte man, die Kaiſerin ſey nicht ı 
entſchloſſen, den Chan zu unterftügen, fondern auch 
Ereigniffe in der Krimm zu benägen, um die Aus 
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‚sung ihres Lieblingeplans zu beſchleunigen, und zu dem 
‚Ende die Pforte:bahin zu bringen, mit ihr zu brechen. - 
Es war daher vatuͤrlich, daß fich Die Kaiſerin über 
dioſe Vorfälle mit dem Kaifer Joſeph in's Benehmen 
ſezte, um zu erfahren, was er zu thun gedenke, wenn 

es wicklich zum Bruch mit der Pforte kommen folte. 
- Diefer verficherte in einem eigenhändigen Schrei⸗ 
| ben der Kaiferiu feine anwandelbare Sreundichaft, auf: 
richtige Ergebenheit und Bereitwilligkeit, in allen Ge: 
legenheiten in Uebereinſtimmung mit ihr zu handeln, 
und ihr in Ausfuͤhrung ihrer Plane beizuſtehen, hin⸗ 
dufuͤgend: fie möge ihn als einen ihrer Bene 
y, tale anfehen, der ſtets bereit ſey, ihren 

deinden entgegen zu ruͤcken. 

Gegen das, was ſonſt uͤblich war, erhielt Graf 
v’. ‚Eobenzl Fein) Schreiben. vom Kaifer, ſondern nur ein 
„Billet vom Rabinetöfefretär, in welchem als Urfache 
daen eine Unpaͤßlichkeit des Monarchen angeführt und 
; zugleich. bemerkt ward, es ſey xin befondered Schreiben 
um fo weniger nöthig, als des Grafen Inſtruktion ihn 
r“ ohnehin anweile, ‚alle Anläffe zu benuͤtzen, um die zwi⸗ 
ru hen beiden Höfen. beftehende Freundſchaft zu be⸗ 
\ Aber durch. den näwlichen Kourier erließ der Fuͤrſt 
RKaumitz eine ſebt lange und —8 wichtige Deveſche an 


I. 22— 


“im m Wiverfpruch Bund. Darin warb gefagt: „nachdem 
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„die Verbindung ber. beiden Kaiferhdfe ruchbar gewor⸗ 
„den ſey und ganz Europa denfelben ehrgeizige Plane 
„beimeſſe, fo fehe er fich bewogen, daräber eine umfaſ⸗ 
„ende Erflärung abzugeben, und der Graf habe das, 


u „was er nun fagen werde, als die wahren und .sustver-. 


„aͤnderlichen Grundfäße feines Hofes zu betrachten. 
„Deſterreichs Verbindung mit Frankreich fey als das 
„vortheilhafteſte Syſtem auerkannt, man habe ſich bei. 
„demſelben immer gut befunden, der Kaifer ſelbſt habe 
„ſich von defien Nuten überzeugt; wenn Daher dieſer 
‚Rußlands Freundfchaft und felbft die Allianz mit Dies 
‚fer Macht vieleicht aus Abfichten wünfche, Die ihm, 

‚„(Kaunib) unbefannt feyen, fo werde.er doc, 
‚nie bad gegenwärtige Syſtem zum Opfer. 

„bringen, welches gefchehen müßte, wenn fi) Oeſter⸗ 

„reich in die weitausfehenden Projekte der Kaiferin, 
‚„‚einlaffen wollte; Projekte, die ‚felbft dem Intereſſe 
„Rußlands entgegen ſeyen und Europa in eine gaͤnz⸗ 
‚liche Verwirrung bringen würden, da eö ohne folche 
„nicht möglich fey, Das tuͤrkiſche Reich zu zerſtoͤrer 
‚amd ein vrientalliches Kaiferthum zu errichten; er 
„‚bemerfe ihm (Cobenzl), daß der Kaifer das Interege‘ 
„feiner Staaten zu gut Tenne, um ſich in Projekte‘ 
‚‚einzulaffen, welche eben fo gefährlich für fie als 
‚„‚underträglih mit dem gegenwärtigen Syſtem und . 
„der Ruhe Europa's feyen; er zweifle zwar nicht, es 

„werde dem Kaifer gelingen, Die Kaiſerin davon abzu- 
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„balten, follte es aber auch nicht -feyn, fo werbe er 
„ſich doch gewiß nie weiter einlaffen, als das wahre 
„Intereſſe feines Reichs ihm geflatte; nad) vierzig: 
'„iägrigen , dem Staat zu beffen Nugen und zur u:  - 
„friedenheit des Kaiſers ſelbſt geleifteten Dienften, 
„glaube er erwarten zu dürfen, daß man ihm (Rau: 
„nitz) Gehoͤr ſchenken und fich nicht von Grundfäßen 
„entfernen werde, die er als die einzigen betrachte, 
„weldye dem Mohl der Monarchie angemefjen ſeyen; 
„baher trage er, als Minifter und ald Freund bem 
‚Brafen auf, in jeinem Benehmen, in feinen Aeuße⸗ 
„rungen, in Allem, was er mit den rufftfchen Mi⸗ 
„miftern über- biefen. Gegenftand zu verhandeln haben 
„duͤrfte, mit größter Umficht zu Werke zu gehen, 
„und fich nichts zu erlauben, was diefelben 
RT dem Glauben berechtigen koͤnnte, Oeſter⸗ 
„weich habe ſich in die Plane ber Kaiferin 
Wineinziehen laffen.“ | 
Man denke ſich Cobenzls Verlegenheit über den 
—— in dem Schreiben ſeines Monarchen an die 
Kaiſerin und in der Inſtruktion des Miniſters! Ihm 
ſelbſt, ſo wie den Wenigen, denen es gelang, dieſe wichti⸗ 
gen, ſich fo ganz widerſprechenden diplomatiſchen Akten⸗ 
ſtuͤcke zu leſen — und darunter waren Ritter Harris 
und Graf Goͤrtz — mußte fich nothwendig der Ge⸗ 
danke aufbringen, entweder feyen der Kaifer und fein 
| alter Mimiſter mit einander im Widerſpruch oder 
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“ Ruf and zu vereinigen: 


‚ zeit, bei ganz grundloſen Straßen, und waͤhrend der 





* 


beide einverſtanden, um nach Urtftänden handeln zu 


kdnnen. 


Baid erhielt jedoch die erſtere Meinung ur Die 
Ankunft eines andern Kourlers die Oberhand, welcher. 
ganz beſtimmte, den Winfchen der Hätferin entſpre⸗ 
chende Berfiherungen mit fi ch brachte, und ſeit deffen 
Eintreffen der Fuͤrſt Potemkin und Graf Cobenzlbeis 
uahe unausgeſezt Konferenzen‘ hielten. 

Nun ordnete die Kaiferin fo große Ruͤſtungen an, 


| daß es augenſcheinlich war, ſie faͤnden nicht um. 
der Tataren willen ftatt, fondern es liegen venfelben 


feinbfeige Abi chten gegen die Pforte zu Grunde. Man. 
ſprach auch damals Thon davon ed fey-der Plati!. Die. 
Tataren ganz auszurotten, oder ſie in die entfernieſten 
Gegenden Siberiens zu verſetzen; und Die Ktimm mit 


Zur naͤmlichen Zelt reiste Fuͤrſt Potemkin uch 
Kerſon ab, und da dieſes in der unguͤnſtigſten Jahrb⸗ 


Todeskrankheit ſeiner Lieblings-Nichte geſchah, da, 
man wußte, daß die Kaiſerin auf ſeiner ſchleutigen 
Ahreife beftanben, und die leztern Tage vor derfetßen; 
ia nur ein Paar Stunden vorher, geheime und“ (die 
andauernde Unterredungen niit ihnt gehabt habe, ſo war 
“ natürlich, daß man bei diefer Reife einen wichtigen 
und geheimen Endzweck vermürhete. Potemkin aber 
Aaſcheie, er unterehirie ſolche kette um fein Gouber⸗ 


N 
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nement zu: beſuchen, und er Werbe. im, 29 Tagen zur 
ki allerdings verſammelten fi Truppen in ber 
Ihaine, aber außer dem Tatar-Chay und den . 
kimmifihen: Zataren werde ſich Niemand 
dadurch beunruhigt finden. . Man brachte ins 
def in Erfahrung, dag Fuͤrſt Potemkin, kaum wenige 
Zage vor feiner: Abreiſe, gegen einige. Vertraute von der, 
delagerung Oc zak ow s als einer möglichen Sache ger , 
ſprechen, demjenigen aber, der darauf bemezlte, daß 
feigüch „ein: Krieg mit den Tuͤrken beſchloſſen ſcheine, 
erwiedett babe: o nein! dieß folgt keineswegs daraus, 
denn Oczakow liegt ‚im. Gebiet der krimmiſchen Ta⸗ 
men, und die. Tuͤrken Ahnnen, michts dagegen haben, 
nen wir und dieſes Platzes bemaͤchtigen. „Allgemein. J 
war aber die Meinung, man werde mit den Fataren 
fangen, sum mit ben: Tuͤrken endigen zu Kommen. 

--Die Yuiferin fe fu. jadoch. Dem Ipinahe,aflger 
hin verbreiteten Gericht, von; einem beogrfiehenhen 
Sieg den Glauben zu benehmen, indem fie unter Ay 
derm an dffentlicher Tafel. fagte: man glaube. in der. · 
Ehedt, der Keieg ſey unvermeidlich, ihre Meinung ſey 
aher, man muͤſſe ſich zum Kriege ruͤſten, um den Frie⸗ 
ben beifubschaiten: Be A 7 

Wirklich kam auch Fuͤrſt Potemkin am, En e De 
tberö wieder mach Peteröhurg zuruch, und ſogleich 
"ade ein Kourier nach Wien abgeſchickt, um den Kal; 
kt von der gegenwaͤrtigen Lage der Angelegenheiten in 


N ar! “ 
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‚ der Krimm in Kenntniß zu feßen, und zu erfahren, 
was derfelbe nun filr Rußland zu thun gebente. | 

Inzwiſchen hatten die ruffiichen Truppen die Linie 
son Perekop paffırt und unter deren Schuß war der 
Chan Sahim Gerai vofeber in feine Staaten zurädige: | 
fommen. | 
Bon "Ronftantinopel erhielt man ungefäbe zur 
naͤmlichen Zeit durch den Geſandten Bulgakof die Be⸗ 
ſtaͤtigung der friedlichen Geſinnungen des Sultans und 
feines Divans, welche, fo viel es von ihnen abhinge, 

den Zrieden beizubehalten wänfchten und ſich geneigt 
erklaͤrten, Rußland bie Angelegenheiten ber Krimm 
allein zu uͤberlaſſen, daß jedoch die Ulemas und der 
Pobel ganz andere Geſinnungen hegten, und es leicht 
geſchehen koͤnnte, daß durch fie ber Großherr und. der 
Divan zum Krieg gezwungen wuͤrden, fonberlich wenn 
in der Religion oder der Regierung jemed Landes irgend 
Veränderungen vorgenommen werben follten. Uebri- 
gend berichtete Bulgakof, daß nad) Allem, was er Habe 
‚in Erfahrung bringen Formen, der franzbfifhe Geſandte 
die Pforte in ihren frieslichen Gefinnungen beftärfe, 
und fe zu vermdgen fuche, ſich mit den Angelegenheiter 
der Ktimm nicht zu befaſſen. 

Dieſes beftätigten die einige Wochen -fpäter von 
Bulgakof eingelaufenen Nachrichten. Da die-Depefche 
an den Vizekanzler adreffirt war, und diefer folche oͤff⸗ 
nete, erhielt er die erſte Kenntniß von den Noten, 

EEE weiche. 
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welche Bulgafof aus Auftrag der Kaiferin und der dfters 
reichifche SSnter = Nuntius im Namen feines Monarchen 
übergeben hatten, und wovon früher weder er, 
ach Jemand von feinemMinifteriumKennte 
niß hatte. Der Gefandte verficherte, die Pforte 
fey durch den hohen und drohenden Ton der Kaiferhdfe 
fehr betroffen und werde Alles, was nur immer möglich 
in, thun, um einen Krieg mit denfelben zu vermeiden. 
Die bald darauf erfolgte Abſetzung des Friegerifch = ger 
fnnten Großvezierd bewies, wie fehr die Pforte den 
Frieden beizubehalten wünfche, und erregte in Peters⸗ 
burg jehr verfchiedene Empfindungen; Fuͤrſt Potemkin 
verbarg gar nicht, wie unangenehm- ihm bie friedliche 
Stimmung des Divans ſey. 

Dan glaubte deffen unerachtet jo wenig an Beibe⸗ 
haltung des Friedens, ober fiellte fich Doch fo, daß.die . 
Räfungen mit verboppeltem Eifer betrieben wurden. 
Sogar ans Kiefland wurden unermeßliche Vorraͤthe 
von Fourage und Lebensmitteln aufgefauft, und wegen 
deren fchnellen Verführung nach den füdlichen Gegenden 
Rußlands Anordnung getroffen, man unterhandelte 
nit Kaufleuten um die Mierhe von 50 Transportichiffen 
auf ein halbes Fahr, ohne fagen zu wollen, wohin folche 
beſtimmt ſeyen; Artillerie, Fuhrweſen, Truppenabs 
Heilmgen, Offiziere vom Generalſtabe, ſogar bie 


Kanzlei des Faͤrſten Potemkin erhielten den Vefehl ſich 


zur Armee zu begeben. 
Denkw. d. Er. v. Goͤrtz. J. u 14 


N. 
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Jezt hatten die Angelegenheiten dev Krimm ein 
fo ernfte Wendung.genommen, daß fie die Aufmerk 
famfeit der europäifchen Kabinete, denen Katharinem 
Abſicht nicht verborgen war, erregen mußten. Dief 
glaubten das Benehmen der Kaiferin ald den Anfang 
zu der Ausführung ihres großen Plans betrachten zu 
koͤnnen, weil unerachtet der Nachgiebigfeit des Divant 
und unerachtet, der Wiedereinjegung des Chans die Ruͤ— 
ftungen und Zruppenmärfche eifriger ı als vorhin fortge: 
fezt wurden. 

Unter allen Mächten Europa's fand ſich vorzuͤglich 
Frankreich durch ſeine Politik und durch das Intereſſe 
ſeines Handels aufgefodert, ſich der Zertruͤmmerung 
des osmanifchen Reichs zu widerſetzen. Geſchwaͤcht 
durch den kaum beendigten Krieg, konnte aber das Ka⸗ 

binet von Verſailles jene ernſtlichen Maaßregeln nicht 
nehmen, die es vielleicht unter guͤnſtigeren Verhaͤltniſ⸗ 
fen ergriffen hätte, und es mußte daher durch kluge 
| Nachgiebigkeit auf der einen und durch geſchickte Unter⸗ 
handlungen auf der andern Seite ſeinen Endzweck zu 
erreichen ſuchen. 
| Der erſte Wunfch deſſelben war: die Staaten des 
osmaniſchen Reichs ungeſchmaͤlert zu erhalten und da⸗ 
hin richtete es zuerſt ſein Beſtreben. In dieſer Abſicht 
wurden vor Allem Unterhandlungen mit Defterreic, 
und Preußen eröffnet; mit erfteren, um ihm friebliche 
Geſinnungen gegen die Pforte einzuffbßen, mit beiden, 
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e um fe zu bewegen, gemeinfchaftlich mit Frankreich die 


ruſſiſche Kaiſerin von einem feindſeligen Unternehmen 
"gegen die Pforte abzuhalten. *) 
Ganz anders als die franzdfi ifchen Diplomaten be: 


tsachtete der Kabinetsminiſter Herzberg Rußlands und 
Oeſterreichs Plan gegen die Pforte; freilich nahm er 
dabei vorzüglich das Intereſſe ſeines Hofes zum Augen: 
merk. In einem Schreiben an Goͤrtz vom 28. Dezem⸗ 
ber 1782 aͤußert er ſich in folgenden Ausdruͤcken: „Ich 
„geftehe, daß ich es als Fein Ungläd für ung anfehen 
„tann, wenn die beiden Kaiferhöfe ihr großes Projekt - 
„gegen die Pforte ausführen, und zwar aus folgenden 
„Gründen. Wenn denfelben ihr Unternehmen nicht _ 
„gelingt , und fie vielmehr von den Türken gefchlagen 
„werben, wie ic) von den Huͤlfsmitteln, der. natuͤrli⸗ 
‚hen Tapferkeit und dem Fanatismus diefer Nation 
„und von den Schwierigkeiten fie anzugreifen erwarte, 
„fo werben beide Mächte geichwächt, ihre gegenfeitige 
Freundſchaft wird erkalten, und Rußland um ſo fruͤ⸗ 
„ber wieder zur Verbindung mit und zuruͤckkehren. 
„Gelingt ed im Gegentheil diefer Macht, Griechenland | 
‚zu erobern und dort eine neue regierende Linie feſt⸗ 
„wiegen, fo ift zu eriwarten, daß früh oder ſpaͤt der 


*) Flassan a. a. D. ter Bd. ©. 376 u. f. gibt über bie 
unterhandlungen bes franzöft fhen Hofes fehr lutereſ⸗ 
ſante Aufſchlüge. 
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„neue Sonverdn Preußens Freund und Alfiirter und 
‘ „Defterreich& natürlicher Feind wird, weil diefe Macht 
‚ihm weit gefährlicher als die Pforte iſt, und daß 
„der Wienerhof, von allen Seiten von Rußland und 
‚Preußen umgeben , ſich in einer ungleich) weniger 
| "„sortheilhaften Lage befinden wird als früher ; felbft 
„wenn derfelbe die entodlferten Provinzen von Ger: 
„vien, Bosnien, Dalmatien und felbft Bulgarien 
‚erhalten ſollte. Dieß ift ganz unbezweifelt und 
ſcheint Auch der Grund zu feyn, warum der Fuͤrſt 
„Kaunitz fid) der Ausführung des Projekts widerfest, 
„was feiner. Staatöflugheit Ehre macht. Es kann 
„endlich noch ein dritter Fall eintreten, nämlich daß 
‚‚die beiden Kaiferhdfe, wenn fie einmal begonnen ha: 
„ben, zum gänzlichen Erfolg die Hälfe Preußens nd 
„thig finden, wie diefes bei der Theilung Polens ger 
„ſchah, und folglich uns Vortheile einräumen muͤſ⸗ 
„fen, um Oeſterreichs Vergrößerung zu kompenſiren, 
‚welche im Grunde von diefer Seite doch immer nur 
„ſcheinbar und für und keineswegs gefährlich ſeyn 
„wird.“ 

Mit dieſer Anſicht war Graf Goͤrtz ganz einders 
finden; „ed fen ſelbſt““ — äußerte er fich gegen | 
Herzberg — „„wünfchenswerth, daß Rußland and Oeſter⸗ | 
‚reich nicht zdgern, Hand an's Wert zu legen, dem’ 
„es möchten bald zwei Fälle eintreten, wo es für. 
Preußens Intereſſe ſehr wuͤnſchenswerth waͤre, ent⸗ 
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„weder, daß die Allianz zwifchen den beiden Aaiferhöfen 
„Ion gebrochen jey, oder daß fie anderswo zu ſehr 
„befchäftiget feyen, um auf ſolche ihre ganze Auf⸗ 
„merkſamkeit zu richten; der eine diefer Fälle fey der 
„Tod des Kurfürften von Pfalzbayern, der andere 
„jener des Königs von Polen; Beide Fälle dürften bei. 
„dem Alter und der Hinfälligfeit dieſer Negenten | 
„nicht weit entfernt feyn, und dann muͤſſe man, mit 
„Brund beforgen, das eine oder das andere dieſer 
„Ereigniſſe könnte die verbiindeten Kaiferhöfe in eine - 
„jeindfelige Stellung, vielleicht gar in den Kriegss 
‚„zuftand gegen Preußen, verfegen. Dad Erftere, weil 
„Defterreich dann zuverläffig den nur verfchobenen, 
„nicht aufgegebenen Plan eines Rändertaufches auß: - 
‚zuführen trachten werde; das Lestere, weil Rußland 
„und Oeſterreich den Einfluß Preußens auf die neue 
„Kdnigswahl verhindern, und einem ihm 'ergebenen 
„Kandidaten zum Throne verhelfen werden.‘ - | 
Frankreichs dem Kaifer Joſeph gemachte. Erdff: - 
nung verfehlte bei demfelben die gewuͤnſchte Wirkung 
nicht; denn er beforgte, Fame ed zum Krieg zwifchen 
Rußland und der Pforte, fo möchte es. ihm wohl 
unmdglich werden, fein Buͤndniß mit Rußland beizus . 
behalten, ohne jenes mit Frankreich aufzugeben, und 
beide erachtete er feinem Intereſſe angemeſſen. So 
. fehr er aud) mit. Katharinend großem Plan einverſtau⸗ 
den war, weil er durch deſſen Gelingen Vergrößerung 
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feiner Staaten und andere Vortheile erwartete, fo 
ſehr mußte er wuͤnſchen, daß der Friede beibehalten, 
werben möchte. Daher bemuͤhte er fih, Katharinen zu: 
bewegen, die Ausführung ihres Vorhabens gänftiges- 
ren Zeiten vorzubehalten, und jezt auf ein Unterneh“ 
men zu verzichten, das ſchon bei dem erſten Begin⸗ 
nen fo große Schwierigkeiten finde, die fih in dem 


Verhaͤltniſſe vergrößern wuͤrden, als fie in ı beffen Ver⸗ 


folg voranſchritten. 

Dieſe Vorſtellungen verfehlten ihren Zweck nicht, 
und Katharine faßte nun den Entſchluß, ſich vorerſt 
auf Erwerbung der Krimm und des Kuban 


- zu beſchraͤnken; aber bei deſſen Mittheilung an den 
‚ Keifer fprach fie ihre Hoffnung aus, er werde zu 
. Erreichung ihres Endzweces nach allen Kraͤften bei⸗ 


wirken. 

Feſt und unabaͤnderlich auf ihrem Entſchluſſe be⸗ 
ſtehend, ordnete nun die Kaiſerin mit groͤßter An⸗ 
ſtrengung Alles an, was fie den Verhaͤltniſſen ange: 


| ’ meffen erachtete. _ 


Daher zogen ſich immer zahlreichtre ruffiſche Heer: 
haufen in ber Krimm und am Kuban zufammen: 


\ auch in der Gegend von Chotzien und Bender fammelten 


ſich Armee = Korps umd neuerdings ſprach man von 
dem Vorhaben, Oczakow zu belagern. In den erften 
Tagen Aprils 1783 veiöte endlich Potemkin von Pe⸗ 
teröburg nad) Rerfon ab. Von fremden Gefandten 
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er nur noch jenen. Defterreihs und Englands, 1173 

gen weldye er fich Außerte: es duͤrften zwar ſchwer⸗ 
Feindſeligkeiten ſtattfinden, indeſſen werde doch 

ine Art von Hauptquartier beſtehen, wohin er ſeine 

| echten einzuladen gevenfe. 

Bisher war den am Veteröburger Hofe bevoll⸗ 

muchtigten Gefandten über die Vorfaͤlle in der Krimm, | 

über Rußlands Zurüftungen und Plane von dem ruf: \ 

ſichen Minifterium noch Feine Erdffnung gemacht wor: 

den. Die erfte geſchah am %, Mai an die Geſand⸗ 

tm Preußens und Daͤnemarks, wegen der mit 

dieſen Höfen bejtehenden Allianz, und mit dem ‘aus: 

druͤcklichen Erfuchen, foldhe den Sefandten ande 

ter Höfe nicht mitzutheilen. Ans Auftrag . 

der Kaiferin gab der PVicefanzler dem, Grafen von 

Görk nachfolgende offizielle Erflärung: 
„Rach den Unruhen, welche im verfloffenen Fahre . 

„die Pforte Durch einen damals in Kuban fi aufs - 

„haltenden Paſcha habe erregen laſſen, ſey es der 

„Vunſch der Kaiſerin geweſen, Mittel zu finden, um 

„die Angelegenheiten dieſer Volker nach den Beſtim⸗ 

„mungen des Friedens von Kainardgi zu ſchlichten, 

„damit dem Kaiſerreich der Friede möge erhalten wer⸗ 

„den; fie habe daher vom Divan die befannten drei“ 

‚Punkte gefordert, welche auch bewilliget worden feyen. 

„Aber die Pforte habe ſich auf die bloße Zuſicherung 
„deſchraͤnkt, ohne bisher weber die Fermaus ausfertis. 


— 
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„gen zu laffen, noch ihre Neigung, dieſe Punkte wirk⸗ 
„lich zu erfuͤllen, zu bethaͤtigen. Inzwiſchen ſeyen 
„nicht nur die bisherigen Raͤnke von einem der tuͤrli⸗ 
„ſchen Paſcha's in Kuban fortgeſezt, *), fonpern auch 
„in der nämlichen feindfeligen Abficht Leute nach Ta⸗ 
„man geſchickt worden. Als der Chan Sahim Gerai 
„einen der Seinigen an diefen Ort abgeoränet habe, 
„um die Einwohner in der Unterwuͤrfigkeit zu erhal⸗ 
„ten, ſey ſolcher in Ketten und Banden geworfen 
„und dann fagar hingerichet worden. Ein Benehmen 
„der Art, welches fo augenfällig den deutlichen Be⸗ 
„ſtimmungen des Sriedend von Kainardgi und den von 
„Seite der Pforte ertheilten Zuficherungen entgegen- 
„laufe, überzeuge die Kaiferin, daß fie den Unrus 
„hen, welche feit jenem Frieden ihr nicht nur das 
 „toftbare Blut ihrer Unterthanen, fondern auch bereits 
‚über zwölf Millionen Rabel Eoften, nicht anders 
„ein Ende machen fünne » ald indem fie die entfchei= 
„dende, ihr abgendthigte, Maaßregel ergreife, die 
„Krimm, den Kuban und Taman ihrem 
„Scepter zu unterwerfen; zu dieſem Ende ſeyen 
dem ‚mit der Ausführung beauftragten Fürften Pos 
*) Es wurden zu jener Zeit Auszüge aus verſchiedenen auf: 
gefangenen Briefen einestärkifhen Paſcha an den Cadi 
von Zaman und die angefehenften Tataren den Gefand: 


ten in Petersburg mitgetheilt, welche dieſes zu beſtat⸗ 
tigen ſchienen. 
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„temlin die ndthigen Befehle. zugegangen. Inzwiſchen 
„babe fich ein Greigniß zugetragen, wovon Ihre Fai: 
„feliche Majeſtaͤt vorgeftern durch einen Kourier die 
‚Nachricht erhalten haben,’ und weldyes wie voraus: 
„geiehen erfcheine. Es babe nämlich der Chan Sa; 
„him Gerai bei den fortwährenden, fein Leben fteter Be: 
„fahr ausfegenden, Unruhen die Partei ergriffen, feiz 
‚ner Souveränität zu entfagen und ſich 
„Rußland in die Arme zu werfen; Ihre Fai- 
„ſerliche Majeſtaͤt hofften, die Pforte werde fich dem 
„Schritt nicht widerfeßen, wozu Eie keineswegs durd) 
„die Abficht, ihr Neich zu vergrößern, bewogen fey, fon- 
„dern durch die Umftände und durch das Berlangen, des 
„inmerwährenben großen Aufwandes enthoben zu feyn, 
„und Ihre Staaten vor den Ungelegenheiten zu 


„ſchuͤtzen, denen fie fidyer wieder ausgeſezt feyn 
„wuͤrden, wenn Sie Ihre Truppen aus der Krimm 





„zwüdziehen wollte. Sie wünfche und hoffe den Fries 
„den mit ber Pforte zu erhalten und jeden Anlaß zu 
„befeitigen , wodurch ſolcher in Zufunft geftöre wer: 
„den konnte; da indeflen nicht vorauszuſehen fey , wel: 
‚he Folgen fich ergeben möchten, ſo beeile ſich die 


 „Raiferin, bei den zwifchen ihr und dem Könige be- 


„ſtehenden Banden der Freundfchaft und Allianz dem⸗ 
„selben die Erdffnung hievon zu machen, überzeugt, 
„daß derſelbe an Allem, was fie und ihre Staaten be: 
„treffe, aufrichtigen Antheil nehme. Blos die Hoff: 





— 


Due) | 
„nung, daß ſich diefe wichtige Angelegenheit im Wege 


„der Güte ausgleichen laſſe, habe die Kaiferin ab- 


„gehalten, diefe Eröffnung früher zu machen, fie glaube 
„aber nun nicht länger zögern zu follen, diefelbe zur 
„Kenutniß ihrer Alliirten zu bringen. Sie ſchmeichle 
„ſich, ihre Freunde und beſonders der Koͤnig werden 
„die Schritte, welche ſie zu thun genoͤthiget worden, 
„gerecht finden, wobei Sie außer den angefuͤhrten 
„Beweggruͤnden noch die Abſicht leite, nach der fuͤr 
„die dftlichen Provinzen ihres Reichs erzielten Ruhe 


„amd Sicherheit, ihren wahren Freunden und Ber: 
- „bündeten, worunter Sie ſtets den König zähle, mehr _ 
„möglich ſeyn zu koͤnnen.“ 


„Nun“ — fuhr Graf Oſtermann fort — „bis⸗ 
„her habe ich zu Ihnen aus Auftrag der Kaiferin ge- 


„ſprochen; jezt will ic) zu Ihnen auch als Sreund fpre- 


„chen. Ich fuͤhle wohl, daß dieſe Sache große Sei: 
„‚fation machen kann, daß die Feinde unferes Hofes 
„darüber fchreien und ungehalten feyn werden; und 
„da Sranfreid immer Alles gethan hat, was e8 
„konnte, um und zu Fränfen, fo wird diefe Macht 
‚‚fiher den größten Lärm fchlagen. Aber Frank: 
„weich follte wohl erwägen, daß wir ihm 
‚in dem Kriege, durch den es England feine 
„Kolonien entzog, freie Hand ließen, 
„und daß ed Daher dem Hof von Verſailles 
„übel anftehen würde, gegen bad, was bie 
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„Raiferin jezt thut, etwas einwenden zu 
„wollen; da wir feine Vergrößerung, fon: 





„dern nur Sicherheit gegen einen Nachbar 
„ſuchen, auf deffen Treue und Glauben 
‚man fich nicht verlaffen darf.” 


Bald bewährte ſich, daß Oſtermann Frankreicchh 
| Benehmen richtig vorausgeſehen habe. Denn durch — 


einen am 18. Junius von Paris an den Marquis 
von Verac abgeſchickten Kourier, erhielt derſelbe den 
Auftrag, dem ruſſiſchen Hofe zu erflären:- „mit Bes 


| „dauern vernehme der König, daß die Kaiferin ger 


„ſomen fey, fi) der Krimm und des Kubans zu be- 
' „mächtigen, welches nicht zu berechnende Folgen bei 


| ‚Nee Pforte haben würde. Se. alferchriftlichfte Majeftät 





„ven dadurch um fo mehr betroffen, ald fie geglaubt 
„hätten, alle Irrungen zwifchen Rußland und der 


— — 


„bewilliget und durch den lezten Frieden die Krimm 


„welche Rußland nun mit diefem Land" vorzunehmen 


„gedenke, ſeyen nothwendig für die Pforte eine uns ” 


„verfiegbare - Quelle von Beforgniffen; der Kdnig 
„erbiete fih daher, die Zwiftigfeiten zwi: 
‚Shen beiden Mächten durch feine Verwen— 


„bung auszugleichen. Dieſes Unerbieten habe den 


„nämlichen -Grumd, durch den fich die Kaiferin bewo- 


„Pforte feyen ausgeglichen, nachdem diefe, Frank: 
„reichs Rath befolgend, Alles, was Rußland verlangt, 


„für unabhängig erflärt habe. Die Veränderungen, 


m 
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„gen gefunden habe, ihre Vermittlung den Mächten 


„des Südens, welche num Frieden geſchloſſen haben, 
„anzutragen.“ | 
Graf Oftermanı erwiederte: „ohne ndthig zu ha⸗ 
„ben, über die Antwort auf dieſe Eröffnung die Bes 
„fehle der Kaiferin einzuholen, befchränfe er ſich auf die . 
„Bemerkung, daß der Entfchluß feiner Monarchin, ſich | 
„der Krimm und des Kubans zu bemädhtigen, feft | 
„beſtehe, daß in dieſem Augenblick die Krimm währ: 


„ſcheinlich bereits unterworfen und "Die Huldigung 


„‚geleiftet ſey, daß bie Kaiferin, ohne ihre Würde zu 
„vergeben, Keinen Schritt zuruͤck thun Fünne, und 


„daß fie folglich gendthiget fey, über die 


„jen Gegenftand die angebotene Vermitt: 
„lung abzulehnen.‘ | 

- Durch den nämlichen Kourier, welcher dem Mar: 
quis von Verac den erwähnten Auftrag überbrachte, 
hatte der franzdfifche Gefandte in Berlin Mittheilung 
davon mit der Weiſung erhalten, dem preußifchen 
Hofe Kenntniß davon zu geben, und ihn zu erfuchen, 


in diefem Sinn auf die ruffifche Kaiferin einzumwir: 
ten; indem man von der Weisheit des Königs erwarte, 
.derflebe werde die in Katharinens weittausſehendem 
"Plane liegende Zerftdrung des osmaniſchen Reichs in 


Europa nicht gleichgültig anfehen. Der König ließ 
darauf blos erwiedern: bei der dermaligen Lage der 


Sache wuͤrde es vergeblich ſeyn, der Kaiſerin Vor⸗ 
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| Rellungen gegen ihr Vorhaben zu machen, weil deſ⸗ | 
"fen Ausführung bereits zu weit gediehen fey. 
In dem nÄämlichen Sinne wie in Peteröburg ließ 
der franzdfifche Hof auch am Wienerhof eine Erfläe 
rung übergeben, und eben fo feine Vermittlung anz 
bieten, aber. der Öfterreichifhe Hof antwortete: „der 
Raifer erachte zwar feinem perfönlichen und politi- 
„ſchen Verhältniffe mit dem Könige von Frankreich 
| „angemefjen , gemeinfchaftlich mit demfelben der Kai 
„jerin von Rußland die Vermittlung zu Ausgleichung 
„ber Zwiftigkeiten mit der Pforte anzubieten, allein 
„auf ben Punkte, wohin diefelben nun gediehen feyen, 
„würde folches vergeblich ſeyn; was daher der 
„Raifer zum Beften ber Pforte wünfde, 
‚dev, daB Frankreich und alle mit ihr be 
„[reundeten Mächte fie bewegen ruhig zu 
„bleiben, um ein ihr drohendes größeres 
„Ungluͤck zu vermeiden.” 
Seine vorläufige Aeußerung beftätigte wenige 
Tage hernach Graf Oftermann dem franzdfifchen Ge: 
ſandten auf erhaltenen Befehl der Kaiferin. „Dieſe“ 
— fügte er — „erkenne in dem Anerbieten der Ver⸗ 
„mittlung einen Beweis der Freundfchaft des Königs 
„bon Sranfreih, aber eben dieſer Beweis gebe ihr - 
„auch die Leberzeugung, daß der König, von den Be⸗ 
„vweggruͤnden ihres Benehmens inzwifchen unterrichtet, 
„ches unmdglich mißbilligen Fünne, indem fie ſelbſt 


\ 
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„erſt nach deren Prüfung befchloffen habe, ſich bie 
„Tataren zu unterwerfen; dieß ſey bereits gefchehen 
„und der Vefis ergriffen, welches fchon den alliirten 
„Hoͤfen angezeigt worden, und wovon die Kaiſerin 
„nicht mehr abgehen konne. Dieſe unabhängigen ta⸗ 
„tariſchen Fuͤrſten ſeyen keineswegs Angehdrige 
‚ber Pforte geweſen, und geben fie nichts an; 
‚fie babe daher nur fich ruhig zu verhalten, und dann: 
„werde nach dem ‚eigenen Wunfd) der Kaiferin der 
„Friede aufrecht erhalten werden.“ | 
Der franzdfifche Gefandte verlangte diefe Aeuße⸗ 
sungen fhriftlich, was auch Oftermaun zufiherte, je⸗ 
doch bemerkte, daß dieſes mehr Zeit erfodere, weil 
die Beweggründe auseinandergeſezt werden muͤſſen, 
daß er aber einftweilen das, was er ihm gefagt Habe, 
feinem Hof als die Antivort der Kaiferin einberichten. 
koͤnne. Auf Verac's verfchiedene Bemerkungen und 
Einwendungen gegen die geäußerten Grundfäge fagte 
Oftermann; „der Entfchluß der Kaiferin fey unver⸗ 
‚‚anderlich ; fie betrachte die Sache als eine folche, 
„‚die-nur allein fie und ihr Kaiſerreich und Feine ans 
„dere Macht betreffe; fie habe fid) weder in die An⸗ 
‚‚gelegenheiten Frankreichs gemifcht, ald e8 England 
„den Verluft feiner Kolonien in Amerifa zugezogen 
‚habe, noch ſich der Erwerbung von Korfifa wider: 
‚jest; der beite Rath, den man den Türken geben 
„konne, fey, ſich ruhig zu verhalten.” 


Der Marquis von Verac bemerkte Darauf: feiner 
von diefen beiden Fällen Fönne ala ein Präjudiz ange⸗ 
führt werden; Frankreich habe Amerika nicht genom: 
men, und ſey nicht wie Rußland gegen die Tataren, 
durch eirien Traktat in Anſehung des politifchen Zuftan- 
des der Kolonien gebunden gewefen;, Korſika aber habe- 
der Republik Genua gehört, deren Rede Frankreich 
durch Kauf erworben habe. 

Waͤhrend dieſer verſchiedenen Ereigniſſe und Un- 
terhandlungen war ed Rußland gelungen‘, unerachtet 
ſeiner feindſeligen Stellung gegen die Pforte, den 
ſchon lange gewuͤnſchten Handelsvertrag mit derſelben 
zu Stande zu bringen, der am 21. Junius 1783 un⸗ 
terzgeichnet wurde. Durch denfelben erhielt Rußland 
die freie Schifffahrt auf dem fchwarzen Meere und 
allen Fluͤſſen des tuͤrkiſchen Gebiets, freien Handel zu 
Waſſer und zu Land und ſolche Begänftigungen, wie 
fie noch keinem andern Staate bewilliget waren. Der, 
wſſiſche Gefandte Bulgakof, der ihn unterhandelt 
hatte, äußerte ſich felbft gegen den Grafen von Sta: 
klberg: der Vertrag gleiche eher einem Han: 
delöfoder, den ein Souverdnin feinen Staa: 
ten publizire, als einem Traktat zwifchen . 
jwei unabhängigen Mächten. Der Abfchluß 
diefed Vertrags machte einen angenehmen Eindruck auf 
die Kaiferin, welche dabei bemerkte, daß es blos von. 
der Pforte abhange, den Frieden beizubehalten. 





\n 


neuen Erwerbungen fefbgefest, und alö Grunde, 


_ Pforte gehemmt wurden, fo war doch Zeit gewonnen; 


nicht ſchwer, und fir Frankreich würden die dfterrek 
Hifhen Niederlande eine angemeffene und gut > 
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Was Frankreich und andere Mächte vorzüglich be: 
unrubigte, ‚war, daß man in Erfahrung brachte, R 
land und Defterreich haben in ihrer Allianz die voll. 
fommenfte Gleichheit ihrer beiderfeitigen 
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ſatz aufgeftellt, daß ‚eine Macht nicht mehr als d 
andere zu erwerben befugt ſeyn ſolle. Daraus wurd 
denn der Schluß gezogen, auch Defterreich dürfte | 
die Vergrößerung Rußlands durch die Krimm und be 
Kuban tuͤrkiſche Provinzen ald Yequivalent fodern, un | 
dadurch die Pforte ſehr empfindlich geſchwaͤcht werben 

So fehr Frankreich dieſes zu verhindern wilnfchte 
fo fah es doch aus dem bisherigen Nichterfolg og 
Schritte die Unmoͤglichkeit Davon ein. Wenn mer 
durch) folche Opfer weitere Unternehmungen gegen di 











das türfifche Reich beftand dann noch immer, wei 
gleich etwas geſchwaͤcht fort, und in dem europäifche 
Staatenſyſtem ging Feine wefentliche Veränderung vor, 
Aber die Erhaltung des Gleichgewichts fchien dann 3 
erheifchen, daß Frankreich und Preußen auch ei 
verhältnigmäßiger Zuwachs an Macht zu Th 
würde; Preußen einen folchen zu verfchaffen, fchien wer 
gen deffen Angränzung an Oeſterreich und Rußlanl 


legene Erwerbung bilden. | 
4 
| Dies 
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. Deep Osfone gemäß ertkärte Zrankreich (mm 
aruſſiſchen Hofe: „man berühige ſich 
— —*— der Kaiſerin, ‚daß ſie ihre Au⸗ 
je wicht weiter auödehmen wolle, als auf bie Er: 
—* Keimm und des Kuban, um fo mehr, 
6 ma hoffen duͤrfe, die Aniferin werte bei dem 
Deuſch, den Frichen beigubehalten, eben nicht ſtreuge 

"bear gangen Iknfange, ber.nehen. Beſugungen / be⸗ 

und des Pforte. vie Debingniſſe zugellchen, 

be mit der Sicherheit jener Beſitzungen vereishas: 

Ih jenen; Der König habe Daher feinem Be 
andten in Konſtantinopel den Auftragge 
gehen, gemeinſchaftlich mit den ruſſiſchen 

Erreichung dieſes Zweches mitzuwirken.” 

Die Erklaͤrung des franzbfifchen Hofes war. für 
tharine nie fo erwuͤnſchter, alt auch Kaiſer Joſeph 
Mitte: er ſey bereit, für ſich auf jede Wars _ 
derung ze verzichten, wenn bie Pforte _ _ 
rufſiſchen Bebingungen aunchme  Daber - | 

usa: ‚Ratherisse nicht länger, durch ihren Ge 

ken Vulgakof im KNonſtantinopel dem Divan erbffe - 

3 Iafien:.;fie {che die Ari und die in Bi 

Hrovingen als ‚umroißertuflich “alle bil 
— vereiniget an, fie wuͤncſche jedoch 
ben richan yain. der Pforte beigubehalten ‚uubfen. daher . 
lu grmigte: old mathefiche Gulche dieſer Erimenbiingen 
I Bin, Rukieıjıt batradpten und Feine Hoheit ibesdie 
Dentw. 6. Ge. v. Goͤrs. 1. . 35 | 


— 





jenfeitö deſſelben wohnenden Vblkerſchuftin tzu Schau 
ten, ja ſelbſt ven Auſpruͤchen, welche der eiunnlige Ch⸗ 
der Krimm auf dieſelben haben konnte; : zu entſagu 
Der Kaiſerin Grklaͤreng wurde. von dem engl 
ſchen und fra nzbfifchen Hofe zwar. unterfüäzt, sei 
fing aber voch bald au, in die Aufrichtigkeit: des &g 
tern Zweifel zu ſetzen und benfelben: zu beſchuldigt 
er verwende ſich nicht. mit geungſament Rachdruck, 0 
die. Pforte. zur Annahme: ber: ruſſiſchen Vorſchtaͤge 
bewegen. Eine dem franzoͤſiſchen Gefandten zu M 
tersburg .in den lezten Tagen des Jahrs 1783 zug 
‚Iammone: Depeſche des Miniſters Bergemmes:fehien a] 
Verdacht zu beſtaͤtigen. Es war darin Klar geſagten 
fehe Der: Adnig fein Herr. wuͤnſche, der Krieg. mitt 
Worte. mdge vermeicien werben, fo erwarte bennel 
Nußland von ihm zuviel, wenn es ſich ſchnichle 
werde der Pforte rathen, blindlings und ohne: DOC 
- fletiön die ruſſiſchen Bedinguiffe arunehmen; dgl 
som. Sefnubten Bulgakofi. dem Diban: uͤbergebeu⸗ 
- moire ſey mis einem Stolz and einer Maͤrtte 
weiche wenig geeignet ſey, cin freunbſchuftliches | 
ſtaͤdniß herbei zu ſuͤhren, was. mar anch wern ruſſif 
Meſaudnen in: Paris habe zu erkeunen gegebas,:u 
yon es zu fpät- ſey, der Sache abyahelfiad. : .-1 Mi 
Deffen unerachtet. warb ber Zrisbenefchtuß: mil 
A9. 1784 zu Kovſtamtinopel wateujeichiiet —2* 
end: ermarb darch denfebben anf cg⸗ za 





i | wer 


RE; Die Juſel ZRcica n ind den Kabene; wie Lrak⸗ 
EIER oh 3778, 1795 MED 1779, fo 
Ber NMAivelſsretrug "Sch 1783 wurden, mit Aus⸗ 
Kiriee Ber Drei Artibel der Kavention von 1779, welche 
dic Unabhängiger Der Tartareh Beziehen, be: 
tigerzver AB Kuban TORE in Ruben Sie Bräzen 
idetder Erauten Sikden, und Bußland entſagte allen An⸗ 
anf Die jenſelts deſſelben gelegenen Vartaren, 
Biete auf jene, welche der Ehan vormals auf die Feſtung 
Bizarr und Sudzak Böhanptete.! 
** im Anfange Februars erbffnete Graf Oſter⸗ 
To. feenuwen ESeſanbren die Nachricht von dem 
Koffeniet Frieden. Nicht minder groß als ‚in 
— wat Gruͤber bie Freude in Pottrsbarg. 
NR een Eriürfifigen Boten Nußland große und 
erben Vorkheile dur, theils wegen des Umfaugs 
BON der Pfotte abgerretrnuen Provinzen; theils wegen 
ESrcherheit der Gehnyen ;; thetls wezra bei dabarch 
WERE REN Helden. "ak freute ſich der 
w de; welche Dripfeste det Hier Vatethandrung an 
* delega hucte 1006 fand dacu vie grberſicht, 
I rs RE NUNÄONHN, Hark pn Nach⸗ 
Bid "erh, Weinieiti naderſtaͤtzang wer; betven 


Reiferhbfe an fie. erochenden Bufoberniigen eben jo 
gen; v . 
= ——S— — — ei ante tin: 


AEXhen Yenonitien hatten mit Brweiſen 
15.* 






















 manfrhaill uud · Seneral⸗Gouvernngur uam atharinocle 
und Taurien (her ehemaligen Keimm ungut. sb, 
‚hielt: ein Geſchenk von 100, 000 Muheln; . Bedhem 
‚hielt außer Dar Geheimathowuͤrde ben Gt. Alenond⸗ 
Newski⸗Orden, und wawbe, mit 3000° Bauen, | 
. 49,000 Rubeln, deine Kanzlei mit. sinsrOratifferinmmni 
DRRD Anbelu beſchenkt; der Gefgndse zu Fonſtantin 
;Belgalaf wurge zum Stagterath ernannt, -arhinit di 
Geſchenk von 1500 Bauern, sucht 15,000 Rubeln 4 
iiſikation für. feinen Dollmetſcher und 40,000.für 
Mamlei y. ap; Auch.bie Miniſtex und Gefehdfüämniig 
ner fremder Staaten aͤbechaͤufte Kathorine mit I 
reichnungon · agb. Geſchenken. Dem Bitprzeichiichee 5 
teruuntius Sraihernn won, Herhert zu Konkersieng 
. machte die Kaiſerin rin, Geſchenk von 20:.M0AMRUR 
eine: reich mis, Arillanten heſeate Kobatiere air di 
Partfaͤt,? aa Wrillanten Fun». Finn. Ring 
‚gro Werke. und einen obelvalz Tin ſeine Sieeaklll 
nden: Alan Bahr: 32,000 Rubel sub: Dräst 
A ßlichem Spelumert für, — * 
: been Geſadoten t. rin a Ten: 
a Aneleynaice evrc entiacueſ de —* 
mtr = aka, "oe —— 
Die Kaiſerin uͤberzeugte fi * NT 
u green Morchailan vilrec bien: uirheh | 
r Kr — ri 
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7 pmh.in. ihrem, mit dem Kaiſer Jeſeph „gemeine 
Th entworfenen, gryfſen Plaue wurde fie dadurch 
ft... Dean. nun hatte fie die Schwäche Der Pforte 
r gelernt, indem dieſe eben jene Provinzen an 
Wand abtrat, deren Befig die Ausführung deſſel⸗ 
am meiften erleichtern konnte; auch Frank: 
a8; ‚ ber Pforte treueften Verbündeten, bewiefene, 
een erften Erdffnungen in Widerfpruch ſtehende 
mul, den Divan zu den von Rußland verlang- 
Rändniffen zu bewegen, vermehrte der Kaiferin’ 
J auen, und Hoffnung auf den erwuͤnſchten 
Begang ihres bei erfter Gelegenheit zu erneuernden Uns 
ehmens gegen die Türken. 
$ Die Anzeigen davon waren, daß die ndrdlichen 
j weftlichen Provinzen des Reichs auch nad} ge⸗ 
iſſenem Frieden von Zruppen beinahe ganz enblößt 
‚ daß fowohl die ruffifchen als die dfterreichifchen 
Baypen an den türkiichen Grängen, unter bem Vor⸗ 
je: ſtehen blieben, die dert aufgehäuften Magazine 
ngehren, und die bekannt gemorbene Abſicht Ka- 
end auch in der Folge immer 50,000 Mann. 
æ Krimm flehen zu laſſen; daß bie Kaiſerin felbft 
-Anßerte, fie muͤſſe ihre Truppen dort belaffen, weil 
I nicht wiſſen könne, wie lang der Frieden beſtehen 
* md weil fie den lezten Traktat mehr für ei⸗ 
Waffenſtillſtand, ale für einen Friedensſchluß an⸗ 
We; daß Befehle ertheile wurden, Kregsſchiffe in den 









Häfen der Krimm und- der dortigen Gegend" yı Tail 
Bauen, und daß die Kaiſerin die Aufſicht Ai SE 
Betrieb nicht etwa dem Marine - Departement, wer⸗ 
chem ſolche eigentlich angehbrten,, fondern dem ' ER 
‚ ften Potemlin aͤbertrug u. ſ. w. 2u 20 


Lange mit Ausführung eines Planed zu zb * 
lag an und für ſich nicht in Katharinens Charakt * 
beſonders wenn fie davon einen Zuwachs an Bi 









erwarten durfte, und der Pforte Schwäche, Fr 
reichs Erſchoͤpfung, Englands Gefaͤlligkeit und 
reichs Mitwirken zeigte ihr ben Zeitpuuft, wo fie, 
dem, mit fo gutem Erfolge begonnenen Unterneh 1 
gegen die Türken fortfahren koͤnnte, als fehr nahe, 
den auch Katharine um fo mehr zu benigen entich * 






ſen war, als ihr des Großfuͤrſten Abneigung ge 


ihren Plan nicht verborgen war. 


Nach geſchloſſenem Frieden mit ber Pforte ua 
terſtuͤzte Katharine die Schritte des Wienerhofs, ug 
feine Gräuzen gegen die Tuͤrken berichtigt umb .ge«, 
fichert zu fehen, mit großem Nachdruck, aber ohne Kim: 
folg. Denn die Strecke Landes, welche Oeſterreich 
in Anſpruch nahm, enthielt eine Beoblferung va 
70,000 Seelen, und wenn gleich der Divau, im Ge⸗ 

fuͤhle feiner Schwäche ber bfterreichifchen Foderung Achse 
nen Widerſtand leiſtan konnte, fo hielt ihn dad Kia 
Zurcht vor dem gemeinen Bolt ab, folche zu bewilli⸗ 
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| aufgehoben. 

Im Fruͤhjahre 1785 verbreitete ſich das Gerucht, 
beiden Kaiſerhdfe beſchaͤftigen ſich neuerdings mit 

Ausfuͤhrung bes großen Plans; verſchiedene Au⸗ 

falten rechtfertigten den Glauben: daran. 

Mari’ bemerkte eine außerordentliche. Thaͤtigkeit in 

% Zürften Potemkin geheimer Kanzlei, einen unım- 


_ Erfahrung, daß die Kaiſerin die Foderungen des 
Bienerhofes, worüber die Unterhandlungen aufgeho: 
| wurden, ald höchft billig anfehe, und foldhe kraͤf⸗ 
unterſtuͤtzen zu wollen, fich erkläre, daß felbft der 
habe; Potemkins baldige Abreife nach der Krimm 
mer mehr und mehr an Wahrfcheinlichkeit , die Flotte 
en den Befehl, ſich zum Auslaufen bereit zu halten 
md auf ſechs Monate Lebensmittel einzunehmen; mit 
wurden Verbindungen unterhandelt; eine Armee von 
friegerifchen  MWölkerfchaften am Kaufafus und Kuban 


verwendet; Fuͤrſt Potemkin, die Haupttriebfeder ‚der 
gegen die Türken entworfenen Unternehmung ‚ erhielt 


ja Kronftadt wurde in fegelfertigen Stand gefezt, und 
einundzwanzig Linienfchiffe nebit ſechs Sregatten hate 


verfhiedenen Fuͤrſten Aſiens, ſonderlich mit. Perfien 


daher wurden die unerhandlungen im Septem⸗ 


föchenen Kurierwechſel mit Wien; man brachte 


* 


tuſfiſche Geſandte dieſes bereits, dem Divan erklaͤrt 


war zum Tagsgeſpraͤche geworden, und gewann im⸗ 


50,000 Mann wurde zit Bezwingung der wilden und 





ginn kaiſerlichen Ukas, wodurch ihm in feinem, an d 
Staaten der Pforte angraͤnzenden Gonvernement bei 
nahe fouveräne Gewalt eingeräumt und zur freie 
Verwendung, theild für die innere Berwaltung, theil 
für Beforderung des Schiffbaues quf dem ſchwarze 
Meere, ſechs Millionen Rubel angerwiefen wurden. 

Unerachtet diefer Maaßregeln beftanben doch nad 
während des Aufenthalts des Grafen von Ghrg A 
Petersburg die friedlichen Verhältniffe mit der Pfort 
fort, welche erſt durch den im Jahr 1787 eutſtande 
nen Krieg unterbrochen wurden. 


' 


. 4 














Neunter Abſchnitt. 


Raßland. Preußen. Oeſterreich. Projekt 
eines bayerifhen Länderraufhes. Deut 
her Fuͤrſtenbund. " ’ 


Mehr vielleicht ald die Stantöllugheit bewog Ras 
tharinen IL perfbnliche Leidenfchaft, die Allianz mit 
Friedrich II zu ſchließen. Dem Gänftling der Kaife- 
rin, Stanislaus Poniatowsky, war der. Thron ber 
Garten beftimmt, und des Koͤnigs⸗Gefaͤlligkeit dieſe 
Aſicht zu unterſtuͤtzen, führte, unter ded Grafen Pas 
zin eifriger Mitwirkung, das Buͤndniß zwiſchen Ruß⸗ 
land und Preußen (11. April 1764) herbei. 

Durch diefen auf acht Fahre gefchloffenen Trak⸗ 
tat, *) welcher zu jener Zeitdie Grundlage des politifchen 
Syſtems zwifchen Rußland und Preußen bildete, vers 
fprachen fich beide Theile aufrichtige Freundſchaft, ge: 
genfeitige Hülfsleiftung und Garantie ihrer europdi- 
ſchen Befigungen; vermbge eines geheimen Artikels 
verbanden fich die Kontrahirenden, das freie Wahl. 


*) Wenck cod. jur: geat. rec. T. IIL p.481. 





recht in Polen sufret zu erhalten, und die * 
Diſſidenten gegen die herrſchende Kirche zu unterſtuͤtzena 
In Folge diefes Vertrags wurde Poniatowsky, F 
Rußland und Preußen gemeinſchaftlich unterſtuͤzt, ar 
7. September 1764 zum Kdnig von Polen erwaͤhlt, 
dann als folcher ausgerufen. Dadurch warb das 
neue Bündniß beftegelt. Ä 
Bald nad) Abfchluß des Traftatd drangen Ruß⸗ 
Nland und Preußen auf Wiederherftellung der polnis 
ſcchen Diffiventenrechte, nahmen die Konfbberation 
des biffentirenden polnifchen Adels und der Städte in 
Schuß, ſchloſſen prei Jahre hernach (1767, 23. April) 
eine geheime Uebereinkunft wegen der Diffidenten, und 
nach mancherlei Ergebaiffen fünf Jahre fpäter (3. Au⸗ 
guft 1772) im Einverfländniffe mit Defterreich dem er- 
‚Ren Theilungstraltat von Polen. Bei dem im Jatzr 
1768 (Oktober) ausgebrochenen heftigen Krieg zwi⸗ 
fen Rußland und der Pforte , verfuchte Preußen, 
wierpohl vergeblich, auf dem Kongreſſe zu Fokſchaui 
'(Zuli 1772) als Friedensvermittler zu wirken, und 
während der Krieg mit erneuerter Wuth fortgefezt 
wurde, verbreitete im SJunern des ruffifchen Reichs 
Pugatfchews Aufruhr Schreien und Gefahr. 

Bei diefen verfchiedenen, größtentheild für Ruß⸗ 
land fehr ſchwierigen Verhältniffen, bewies ſich Preuſ⸗ 
fen immer ald Rußlandd aufrichtigfter und getreuefter 
Verbuͤndeter, und Katharine fühlte eben ſowohl dem 
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Berti ihrer Verbindung mit Feiedeich I, als bie 
Nothwendigkeit ſolche beizubehalten. 

Als aber (1778 uk) ber Friebe von Rute 
ſchuck Kainardgi gefchloffen und beinahe zu gleicher Zeit 
Pugatſchews hoͤchſt gefährlicher Aufruhr untetdruͤckt 
ward, nahm Katharine, ſtolz anf den glädfihen Er⸗ 
folg ihrer Unternehmungen und dadurch in dem oben 
entwickelten Plane gegen die Pforte beſtaͤrkt, einen ans 
dert Ton und ein anderes Benehmen gegen Friedrich H, 
ihren getreueften und erprobteften Verbindeten, an; _ 
die Beweiſe davon findet man in den verſchiedenen feit: 
jener Zeit zwiſchen beiden Hoͤfen flatt gefundenen Ber: 
handlungen wegen Polen und der Stadt Danzig, 
und vorzüglich in der Abneigung der Kaiferin, den Als 
lianz⸗ Vertrag vom Jahr 1764 bei deffen Ablauf im 
Jahr 1777 zu-erneuern. Vergebens waren Durch mehs 
rere Monate ded Könige Schritte, vergebens Panins 
Mitwirken ; längere Zeit verfloß im fruchtloſen Zuwar⸗ 
ten, und nicht ohue Muͤhe gelang es endlich, die Erneue⸗ 
rung des Vertrags auf acht folgende Jahre zu erzielen. 

Ueber die Verhandlungen wegen Polen und der 
Stadt Danzig, ift ed ans dem Grunde nothmwendig, et⸗ 
was umftändlicher zu ſeyn, weil man daraus am rich- 
tigften das damalige Verbältniß und die in Kathas 
rinend Gefinnungen gegen den König. borgegangene 
Veränderung entnehmen: Tann. 


Sleich in der erſten Zeit der nmel des Gra⸗ u 





far het :im Metersburg ‚gaben, die Deſterreſch beiges 


meſſenen geheimen Abfichten auf den polniſchen Thron; 


Preußen einen Anlaß zu Beſorgniſſen, und Goͤrtz er⸗ 
bie ben Auftrag, deshalb, ſowohl, als uͤher Oxſter⸗ 
vie, Beſtrehen, Unruhe und Unzufriedenheit in Por 


len zu erregen, dem ruſſiſchen Kabinet eine Denkſchrift 


zu ‚übergeben, und, bie Nothwendigkeit fühlen 34 ma: 
hen, ſich wegen dieſes in ben Verträgen zwiſchen Ruß 
(and und Preußen nicht oorgefebenen Falls. durch eine 
neue Uebereinkunft zu verkändigen. Darauf ging aber 
Katharine nicht ein, fondern fie erklärte ſich vielmehr 
auf eine etwas bittere Art.in einem eigenhäubigen Bil 
let (/7 Degember 1779) an den Grafen von. Pauin. 


‚Nichts Tann” — fo lautet daffelbe, „alle 


„Kabalen und Umtriebe in Polen fo leicht 


„ſcheitern machen, als wenn der König von 


. „Preußen den Klagen der Polen über die 
„Beeintraͤchtigung ihres Handels abhel⸗ 


„fen wird. Graf Panin kann dieſe Wahrheit dem 
„Grafen von Goͤrtz nicht fuͤhlbar genug machen, denn 
„das Wohl beider Hoͤfe iſt dabei betheiligt.“ 


Dieſe Beſchwerden waren von mehrfacher Art, 


‚und es laͤßt fich nicht verkennen, daß Friedrich IH ſo⸗ 


wohl gegen ſeine, durch die erſte Theilung Polens er⸗ 


worbenen, neuen Unterthanen, als gegen das nach be⸗ 
ſtehende Konigreich Polen ſelbſt, mit einer Strenge 


— 


IR Kmgelane sofa, welche die vielfältig Melle 
antfignbenen Klagen vechtfertigen. 

Wer, allem Fand ſich Danzig beſchwert. Diefe 
Esapt verdanlkte es hlos dem Intereſſe, melches ſie 


Katharinen U einzuflüßen gemußt hatte, daß he nicht 


ſchon in der chen: Theilgug Polens an Preußen uͤber⸗ 
laſſen wurde; auch nach derſelben fuhr die Kaiferin - 
fort, vorzuͤglich wegen des. Handels ihrer Ustertha⸗ 
nen an dem Schickſale Danzigs lebhaften Antheil zu 
uehgen und dieſer Stadt aim beſondexes Wohlwollen 
zu beweiſen; Friedrich ‚IL hingegen berintraͤchtigte fie in 
ihren theuerſten Intexeſſan. Gogleich ala ex ben, il 
engehaljenen Theil von Polen in Befiz nahm, bemaͤch⸗ 
tigte ar ſich and) des yoch allein fahrkaren Theils des 

Danziger a Ösfenp, welcher auf einem dem Klofter 
OQliva gehdrägen,. non dieſem an bie. Steht ahgetre⸗ 


Ä tenen Gehiet angelegt war;. Katharine Heß. es da⸗ 
mials, unerachtet der gegruͤndeten ‚Giegengorfielungen 
on Danzig, geſchehen. Nun ‚fing. aher der Konig 


auch au, die bisher yon. der ‚Stadt Danzig hezoge⸗ 


sen Zoll⸗ anb Hafeugefaͤlle zu erheben und ſelbſte bie 


Zollſatze zu erhoͤhen; die Stadt jedoch fahr. fort, and 
ihuep, eit apue Ihnaben zu heaiahen/ ſah aher.dde 
fan ummerbtet; ihre. Einläufig ned. hen.Kenbel; der eis 
som vom. fremden Raul buch Preußens, Mact⸗ 
‚rapale fahr: meinträghäiger- Dar Räwigr eokl Hihlend⸗ 
Dal eisen Meran eg Beil sh Din. — 


- Danzig wiederholte Veſchwerben, wonitfih mögen 
beeinträchtigten Handels auch jene der rufftſchee is . 
'terthanen vereinigten, auf das gute Einverſtaͤndniß 
‚mit Nuffland einen urighäftigen Einfluß haben "Mberie 
ten, hatte dem Grafen von Gdrtz der Aufttug -ers 
theilt, diefen Stein des Auſtoßes zu befeitigen; uMein _ 
er wollte dabei eben r eh nerhgeben als tions 
verlieren. * 

Eine andere Veſchweide verurfachte der Kbonig 
durch Anlegung eines IHRE In For don ander Weich 
| fel, wo alle nach Danzig gehenden Schiffe zndtf Pro: 
zent entkichten mußten, dagegen denſenigen, welche 

nach Elbing gingen, nur zwei Prozente Abgenbintnen 
wurden: Durch deh- IR zu Fordon lirt die Schiffachrt 
Auf der Weichſel den empfindlichſten Sihaden ua 
der MWerſpannte Tarif verfelben war nicht unr Preuſ⸗ 
ſens Polink, ſondern ſelbſe deſſen Intereffe entgegen, 
Weil das Grixeide, welches Bisher auf der Weichfel 
verfuͤhrt · wurbe, mit geringern Koſten auf der Achſe 
Hip auf vern Dufeſter verfuͤhrt werden kKonnte. Ecch 
verminberren ſich die Zollerkraͤgniſſe ſo ſehr, daß der 
Anig Vie Urſachen davon anterfuchen NER, Allche 
Win Vanit der Muhrheit getäßinorgeikgk wirbt. - 
7 een andern Minden gab dei NEE Mes 
ihmen gegen’ Jene polutſchen Gutsbefitzer ANY Grucd⸗ 
Wenthuͤmer Aulaß, weiche in dem Kutzreich Ruten, 
Yin ik ide davon an Pteußen gefakiineit:Hıitheil'gas 
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m. Bczutert waren, und welche von ihm ſowoht 
wegen Der perfdnlichen Unterthans⸗Verhaͤltniſſe, ald 
m: Bezuge ihrer Einkünfte auf mancherlei Art gedruͤckt 
ua. beeinträchtigt Wurden. Mehreren Privaten hatte 
der. König: fogleich bei der Befſitznahme feines Autheils 
von Polen ihre. Ohter eingeysgen, unter dem Vorwand/ 
& ſeyen Staroſteien, obſchon ſie diefe Eigenichaft 
nicht hatren. Dadurch entſtand die harte, aber nicht 


mgegruͤndere Beſchuldigang: der Kbnig habe nicht en . 


tung für Privat⸗Eigenthum. 

. Mir vieler Zreimmiehigleit machten ſowohl der 
preußiſwe Geſchaͤftstraͤger Buchhenly in Warſchau, 
als Graf Gortz dem König über dieſes Kein: Veneh⸗ 
men Vorſtellungen, und viethen zu deſſen A.lubderung 
aber es gelang Ahnemiesfk'in der Beige; thten Ant 

Bi e- RAR ficht zu; verſchaffen. Zu ’ 
WDeaf von--Gdrk, hochlich beſturn über die E 
iM ce bie Katferin uns Werantaſſung virſer Wefchwerd 
den/ ung: feinen :itufeberhußten: Antrug, den beſtehen 
un AMiunz⸗ Trakltat auf einen in dentſelben nicht. serd 
| hergeſehenen Fall aus zudehnen, aͤußerte, ſprach Tal 
ber: :fogleich nat dem Faͤrſten Potenlin, deſſen Ge⸗ 
— gegen die Polen ihm [yon :früßet Beta 


| — Fuͤrſt beruhigte den Grafen Aber das Sit . 
bee Kalferin, wehhes er der Einwirkung des Furſten 
Aerpuis yefdrieb;, ver Berbindungen in Polen habe 





und ſich wichtig zu machen beſtrebe; er verſpench Dig. 
Kaiferin von ihrer vorgefaßten Meinung über bie We 
/ſchwerden her Polen zuruͤck zu führen: Ueber ie Ei 
nenerung und Erweiterung ‚der; Allianz beider be 
verficherte der Fuͤrſt: er. habe deshalb Die Kaiſerkier Her 
Porochen und fie ganz damit einverflanden gefunben, 
er glaube daher Braf Pain habe. aus Trägbeit- ze 
Sirbeitöfepeue die Mache auf; ſich Tiegen laſfſen; „geie 
wilde ſeyn, wenn ber König Stine Toren. Dieuiben 
an Goͤrtz gelangen. ließe, um. het: guter Selegenheia 
ſegleich Gebrauch davon zu auachenz er hoffe bisfe 
Ant ſolche ausfuͤhren zu Tonnen... Fame, 
Mie Iatte. ſich bisher der. Fuͤrſt Herentin mit. 
vieler Of ech eit zogen ben Benfen:geäußert, nub-Däsfen ı 
ſchopfte darcus puun Hoffnung, den Aweck des Kbriga 
zu erreichen, aber das Billcheder Kaiſerin beite ihm 
deren ‚perfänliche, Akfinuungen: anf...eine. Art eachuͤlit, 
die: ihm gegeänbeie. Befersuiffe. einfidgte, und. ex fiitgfes 
dio Notuwavdigkeit, KRathariaen in dem ;biöharigen ps | 
ftene zu erhauen ſo lebbaft, daßar den Knie ding 
send Bat, ihm an Mittel dazu an, Handen zu gehen 
..: Dei. Jaben neh ber Erneuerung des Trakteus 
won: 1.76%. Ammlich 1.780) spgbe.ikei.der Zufaunzem 
Eunft des Kaifers Joſeph mit der ruffifchen Kaikarie 
Den: erſte Band ya: Vaͤndrißzwiſchen Defterreich 
wi. Rußland gelegz. Die Aarugasiache dagu haber 
we aus· dom vr Höfen Fannen grieyen. 
' Bon 
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Ben dem Aagenblicke an, wo Oeſterreichs Monarch 
der Kafletin feine Zuftimmung und Mitwirkung zu 
ihrem großen Plan verfühertg, betrachtete fich Katha⸗ 
N ine eben ſowohl mit Defterreich ald mit Preußen ver- 
baͤndet. Aber durch die zwifchen Joſeph II und Fried⸗ 
ı rich II vorherrfchende feindliche Stimmung fand fie 

ch gewiſſermaaßen in einer gezwungenen, mehrmal - 

an Derlegenheit gränzenden Stellung gegen beide, und 
wauſchte daher, um ben oben erwähnten Zweck zu er⸗ 
seichen , deren gegenfeitige Gefinnungen geändert zu 
eben. ie diefes zu bewirken feyn dürfte, war nicht 
aur ein Gegenftand ihres eigenen Nachdenkens und 

Beftrebens, fondern fie foderte auch über die Art, 

wie zwiſchen beiden Monarchen ein gutes Einverſtaͤnd⸗ 

niß bergeftellt werden koͤnnte, im Fruͤhjahr 1782 von 
einen Staatömann fehriftlichen Vortrag. 

Dem zwifchen Katharine und Joſeph perſdnlich 
verabredeten Buͤndniſſe fehlte noch die nbthige Form⸗ 
lichkeit. Der wenige Monate nad) des Kaiſers Zu⸗ 
ruckkunft aus Rußland erfolgte Tod feiner Mutter 

(9. November 1780) ließ ihm freie Hand in den 
| fernern Unterhanblungen mit Rußland, und Braf € 
| benz! ward damit beauftragt. | 

| Diefer uͤbergab in der erften Hälfte Jaͤners 1781 
eine Note, worin im Wefentlichen gefagt ward: „Seit 
„dent Zeitpunfte, wo feinem Monarchen das Ed 
„zu Theil geworden ſey, die ruſſiſche Ratferin per: 

Dentw. d. St. v. Sort. J. 16 
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„Rent kennen zu fernen, babe 179 feine hohe She 
„tung für. biefelbe noch vermehrt, und ihm ben Wimnſch . 
„‚eingefldßt, mit ihr durch einen Traktat in nähere. u 
„Verbindung zu treten; wohl fey dem Kaifer 
on se. zwiſchen ihr und Preußen beſtehende 
„Allianz und der Entſchluß, ſolch e beiz us 
„behalten, befannt; aber. auch von feiner 
„Seite beftehe ein Vertrag mit Frankreich 
„den er ebenfalls als unaufldslid betradh 
‚ie und nie aufzugeben gedenke; jedod 
„glaube ex ein bloßer Breundfchaftsners, 
„trag. zwifchen ihm und der Kaiferin, wel 
„Her. eine. ‚gegenfeitige Garantie, der beis 
„berfeitigen. Staaten enthalte, werde ie 
„nen Allianzen feinen Eintrag thun, und 


>; „die Kaiferin fo wenig ald ihn verbinde en, 


hie dadurch übernommene Verbindlich 
„keiten zu erfuͤllen.“ 


Katharine gahm dieſen Antrag wit k Boplgefailen | 


. auf ‚ und ſah feine Urfache, welche fie hindern Tonnte, 


darauf einzugehen. Sie ſprach zuerſt mit Ofermanı 

baräber , und diefer geftand felbit,; daß fein wejents 
Uhes Hindernig Dagegen beſtehe, daß jedoch fo eine. 
Allianz Dem König, von Preußen nicht. angenehm feyn 
Dame... und, daß ſich derſelbe dadurch wahrfipeintich 
baunruhigt finden duͤrfte. Auf dieſes ‚erwiebeche. die 
Keiferin; „fie ſey fe ſt entfälofien, ihrer 


‘ 
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„Berbindung mit Preußen eben fo unver: 
Abeitigtdeu zu bleiben, als wer Kater 
De ! Teinigen mit $rahfreüth treu blehben‘; 
‚a wöltch fich erflärt habe; fie glüube 
„felbfe, durch die vorgeſchlagene Allianz 
Aznuen ibm die Haͤnbe gebunden werden, 
„ah, "told Werbe‘ zugleich fir Rußland den Vartheil 
„Ichin,“ baß deſſen Graͤnzen gegen die Pforte ge⸗ 
„Aller ſeyen uͤbrigens Anne ie "Auch Preußen zum: 
Bhrik ift eingeladen werben te 
3 yähhek hab‘ Gtaf —* die Sache an. Er be⸗ 
fmgte nÄtilhlh, des Kaiſere Abficht Fey nur, mit Muße 
BR Verbindunh iimzugehen!. um dadurch vor⸗ 
cf iche DIE ſhiſthen vieſer Macht mb Prouhen bei 
hehe, ju ſchwaͤcheln bis ſich Zeir und Uniftänne er⸗ 
geben, ſolche ganz zu zerſtoͤren; et fand, Weun gleich 
ale" mi? Grunb, daß ſtreng genommen eine Aiam 
A RAT ld Oefterreich mitdem zweieen 
Erle peg? Vertrage zwiſchen Reißlanrd und Preußen 
ae 1761 he verelibaelich ſey, weisdauin 
Meſtht werde, Teint der beiben kontrahlrenden Mchte 
| Anke” Berbendungen eingehen, welche jenen Bermag 
achte FIR" pefürgte endtich, Kaıfır Veleyb 
äh Bundniß nie Rußland bendgen, um-dbes 
Arte, Bentdig den Papſt mm ie Seanten 
Kata N 12 File ſeine Erwerbungsluſt einen Mei 
ah Anne. Bd rintal DA Kümiäe Zairist gu 


hi . Bi:r $ V er . 3. 
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fo einer Allianz wollte dem Grafen gefallen; dem er 
glaubte voramdzufehen, daß dadurch das Mißtranen 
alter Mächte gegen die neue Allianz vergrößert, und 
der König das Anſehen verlieren würde, welches er 
ſich duch fein Benehmen in ber baieriichen Erbfolge: 
Angelegenheit erworben hatte. Daber meinte Goͤrtz, 
für den Fall, als doc) jene Allianz zu Stande kom⸗ 
men follte, bärfte es rathfamer ſeyn, wenn aus Ber: 
anlaflung derfelben eine. geheime Uebereinkunft zwi 
fchen Katherine, und Friedrich gefchloffen würde, in 
weldyer man ſich über die Maaßregeln verftünde, um. 
den neuen Vertrag filr Preußen fo wenig nachtheilig. 
ald möglich zu machen, und zu verhinbern, Daß der 
ſelbe der. feit 1764 beſtehenden Allianz zwifchen Rufe 
land und Preußen nicht fchade. | 

Panin und Oſtermann fuchten die Beforgniffe des 
Grafen von Goͤrtz zu beſchwichtigen; erſterer insbe⸗ 
ſondere verſicherte demſelben, „daß Oeſterreichs 
„ſichten, weit entfernt den beſtehenden Verhaͤltniſſe 
Iwiſchen Rußland und Preußen zu ſchaden, vielmeh 
„ur Anerkennung führen werden, folche ſeyen auf fo 
ꝓdauerhafte Grundlagen geſtuͤzt, daß fie nichts erſchuͤt⸗ 
„teen. nme; umerachtet Katharinens Morliebe fir 
„Defterreich gedenke fie doch keineswegs die Verbin⸗ 
„dung aufzugeben, welche ſeit dem Anfange ihrer Ru 
„sierung zwiſchen Rußland und Preußen beftanden 
„babe, von deren Nuten fie in mehrern Fällen über 










„zeugt worden fey, und welcher fie bie fchöne Rolle, 
M „bie fie bisher in den Angelegenheiten Europa's im 
„Allgemeinen, und Deutſchlands insbeſondere gefpielt 
„habe, verdanke; aber ihre Eitelkeit duͤrfte wahrſchein⸗ 
„lich eine neue Nahrung in der an ſich ſo wenig ver⸗ 
„traͤglichen gleichzeitigen Verbindung mit Oeſterreich 
„und Preußen finden, welche vorausfichttich beide Hoͤfe 
„veranlaſſen möchte, ſich in Gefaͤlligkeiten gegen fie 
„zu uͤberbieten; ſo befolge Katharine ihre Grundſaͤtze 
„und Handlungsweiſe im Privatleben, auch in der 
„Politik, ſeitdem ſie dieſe allein zu leiten uͤbernom⸗ 
„men babe. Ed ſey nicht zu mißkennen, daß Jo⸗ 
,„ſeph IT und feine Deinifter ſich keineswegs gewoͤhn⸗ 
„licher Waffen bedienen, um Rußlands Verbindung . 
„mit Preußen aufzuldfen, es fey jedoch am gerathen⸗ 
„ſten, im Bewußtſeyn des eigenen Werths und der 
„treuen Erfuͤllung der uͤbernommenen Verbindlichkei⸗ 
„ten, ruhig das Weitere abzuwarten, in dem bisheri⸗ 
„gen Betragen nichts zu ändern, und fonderfich feine 
„Beſorgniſſe zu zeigen, weil dadurd) nur der Ratferin 
„Eitelkeit vermehrt werden koͤnnte. Vielmehr folle 
„eben jezt der König das größte Vertrauen in die Ge: 
„finnungen der Kaiferin und auf ihre Gewiffenhaftig: 
„keit die bisherige Verbindung fortzufegen, beweifen,' 
„weil fie dadurch am zuverläßigften in dem bisherigen 
„Syſtem erhalten werden koͤnne.“ 
Auch der Großfürft drückte feine Sefinnungen 
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ne Hogerder cu had m —* 
* inefehe. Sefkimegte rt aubs. er geſtand zug 


el gegeiawaͤrtig nun. auf Mönfche au * 
‚-vergbge , daß ær aber in ber Folge mehr thun zu fie 
am..hofte; „er fen jest!” — fagte er — 027, Jahr 
rrolt und, werde wahe ſcheinlich noch eben fo viele Jahr 
"ziehen „um, ‚fplche ganz ‚ber FZreunpſchaft die er fü 
veden König bege, zu widmen, ‚und, dadurg die Stant 
⸗/haftigkeit in ſeinen Geſi ĩnnungen zu hethaͤtigen; ou 
„Ides, eine glorreiche Rolle au fpielen und, ſich it 
Fdie Mitte zwiſchen Preußen und. Boſten 
reich zu ſtellen, um in gemiffer Art Lt 
„Schritte, beider Mänte zu leiten, und ba 
usontsnhafte ‚aber unausführbare Plan eines riet 
aſchen, Kaiſerthums liege dem. Vorhaben der, Kalk 
srin, ſich auf ein Buͤndniß mit Oeſterreich einzilef 
„ſan, vorzüglich zu Grunde,“ L. 
oe: Mlled dieſes vermochte ‚nicht... dep. ‚Srafın von 
Me beruhigen; das, 1098 ber Großfärft, ‚Außer 
nicht, weil. fich.. die Wirkung feiner. Vertröftung erſt i 
einer: ungewiſſen, wahrſcheinlich ſehr entfernten. Zukunſ 
.. digen konnte, indem Katharine ihrem. Sohn nicht 
— — auf. hie Gegenwart einräumtg 
. .felbk eiferfächtig darauf. war, daß ihm ein. ſolcher ‚m 
; Niemanb beigeneſſen werde;. das abet, podurch pi 
" Finifer des Grafen Beſorgniſſe zu befeitigen ſuch⸗ 
ten, aus dem ‚Grunde nicht, weil die Kaiſerin ſei 
einiger Zeit gewohnt war, nach eigener Anſicht 
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- — und ihre Minifter w der im voraus zu fra⸗ 
„9; noch fie von. dem, was Feſchehen war ehe, als 
re es "für gut. fand, in Kennenig zu ſetzen. 

S —X Potemkin hatte feinen entſcheidenden Ein⸗ 
„up auf, bie politik im Allgemeihen, and je⸗ 
"ner war eigentfic blos ‚auf, das beſchraͤnkt, was der 
Pr _ Keiferin Kieblings - - Projekt, die Gründung eines grie⸗ 
giſch⸗ orlentaliſchen Kaiſerthums, ‚betraf. Dadurch 

ubte er wahrſe cheinlich ſeinen Hauptzweck zu errei⸗ 
hen, und ihm ſchienen alle übrigen politiſchen Ver⸗ 
iltniſſe ziemlich gleichguͤltig zu fepn, wenig ĩ viele 
" Teicht, weil er, fich nicht. Talent genug zͤtraute um 
„darauf einzwoirfen, als weil er; vorzůglich mit Grun⸗ 
„Jung feines und der Seinigen Glaͤck beſchaͤft gt, fol: 
he. für, , ‚feinen. Zwedk von untergeordnetem Interefie 
erachtete. | 
"Bei. diefen Verhaͤltniſſen und bei natharinens 
a, Stimmung ſah Goͤrtz voraus/ daß ſeine Anſichten, 
ſo richtig ſie auch ſeyn mochten, t. den gewuͤnſchten Ein⸗ 
druck nicht. machen, und folglich die Abſchließung ei⸗ 
ner Aillianz mit Oeſterreich nicht verhindern wurden. \ 
‚ Die einzige Hoffnung eines Erfolges beruhte nun noch 
| darauf ; wenn es gelänge, der Kaiferin die uUeberzeu⸗ 
‚gung beizubringen, baßein Baͤndniß mit Oeſt er⸗ 
reich weder Rußland einigen Vortheil. brin⸗ 
gen, noch fuͤr die Ausfuͤhrung ihres Lie b⸗ 
lings-Plans foͤrderlich ſeyn werde „Es 
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ſey⸗ Außerie ſich der Graf. da wo er es zwecr 


dienlich fand, beſonders gegen Potemkin und Ofter: 
mann — „es fey eine der Politif der mächtigen Mp: 


„narchin des größten Reichs nicht angemeffene Be 


„hauptung, die Verbindung mit Defterreich wäre füh 


„Rußland vortheilhaft, um ihre Staaten gegen Dir 


„Unternehmungen der Türken zu fihern. Rußlaund 
„eigene Kräfte feyen ohne allen fremden Beiftant 


„mehr als hinreichend, um es mit der ganzen Macht 


„der Pforte aufzunehmen. "Bei dem verheerten Zu: 
„ſtand der Krimm Tonne ſolche vorausſichtlich lange 
„nicht mehr. zum Kriegsſchauplatz dienen, und es ge: 


„nuͤge Kertſch und Jenik ale in Vertheivigungs: 


„fand zu erhalten, um von jener Seite ficher zu ſeyn. 
„Eine ‚einzige Armee von fünfzigtaufend Mann regel- 


.'. „mäßiger Truppen, bei Erdffnung eined Feldzuges ge⸗ 


„gen Oczakow, und in der Folge gegen die Moldan 
„vorgeruͤckt, koͤnne alle Streitkräfte der Oömanen im 
„Zaum halten. Wergeblich erwarte die Kaiferin, daß 
„ihre Verbindung mit Defterreich allein fie in den 
„Stand feen werde, ihren Lieblingsplan gegen das 


„osmaniſche Reich auszufuͤhren, vergeblich, daß ſie 


„dadurch den andern Staaten Europa's, welche ein 
„Intereſſe haben ſich ihren Abſichten zu widerſetzen, 
„imponiren Tonne, denn gerade fo eine Verbindung 
„muͤſſe deren Eiferfucht und Beforgnifle in- einem 
„Grade erregen, welcher der Ausführung jenes Plans 
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»nüberfteigliche Hinderniſſe entgegenſetzen werde. Und 
"wer wuͤrde am Ende gewinnen, wenn’ bie Truͤmmer 
3 des türkifchen Reichs mit einer Macht getheilt wer: 
: „den follten,' welche für Rußland furchtbarer fey, als _ 

.,,5 die Türken je werden koͤnnten 7° 
„Wolle man auch unbeachtet Iaffen, welche ol: 
„gen eine Verbindung mit Defterreich auf den Eine 
R„‚fluß Rußlands in Polen und anderswo herbeifäh- 
„ren dürfte, fo fen doch unverkennbar , daß jeder Zu: 
„wachs an Macht des MWienerhofes dad Kortfchreis 
„ten des ruffifchen Mebergewichts hemmen werde. - Und 
„darauf fen eben Kaifer Joſephs tief durchdachter 
„Plan gerichter, er wolle ſich eines Buͤndniſſes mit 
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„Role einer Schiedsrichterin von Europa zu entreiſ⸗ 
„fen, und fich ſelbſt folche zuzueignen.“ 

Aber auch dieſe Gruͤnde brachten die gewuͤnſchte 
Wirkung nicht hervor. Denn Katharine, die ganze 
Politik nach ihren eigenen Anſichten leitend, hatte 
ſchon laͤnger den ihrem hohen Geiſt angemeſſenen aber 


Rußland bedienen, um Katharinen die erhabene 


ſchwer auszuffhrenden Plan entworfen, die Eifer ˖“ 


fuhrt und Abneigung zwiſchen Defterreidh 
und Preußen ju heben, und beide Mächte 
anfrichtig mit einander auszufbhnen. Sie 
fand dazu Fein ficherer'8 Mittel, als ſich mit beiden 
zu verbinden, um beiden ald Vertraute und Vermitt⸗ 
kerin zu gelten, und bie eine wie die andere Macht 





„genfeitiges gutes Einverftändniß, fich. aber. in. 


durch ·die mit ihr. eiagegangene Alliam i in ben Si | 
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‚halten zu kdunen. .. Daburch ficerte fie der en. 


fommenden Fällen den Beiftand beider, felbft 
Ausführung ihres Planes gegen die Pforte. .. Bei de 


ſer geheimen Abſicht kounten alle ‚gegen ihre Verbi 


dung mit Oeſterreich vorgebrachten Gründe auf [ 


Beinen Eindruck ‚machen, ‚fordern ſolche mußten fi 


‚vielmehr in ihrem Vorhaben beftärfen,, weil fie im be 


fen Ausführung das ſicherſte Mittel zu Grreichum 


ihres Ephzweget wahrzunehmen glaubte. 
In dem, erften, von dem Grafen Cobenzl_ ber 


::gebenen Entmurf wurbe der Vertrag von 1746 al 


* 
⸗ 


— ⸗ 


— 


= 


ESrundlage der neuen Allianz zwiſchen Oeſterreich un 
Rußland vorgeſchlagen, jedoch mit der ausdruͤckliche 


Erklaͤrung, daß ſolche auf feine Weiſe den zwiſche 


Rußland und. Preußen beſtehenden Verbindungen, de 


sen Fortbeſtand anerkannt werde, praͤiudizirlich feyı 


ſolle. Die mit der Unterhandlung beauftragten ruf 
ſiſchen Miniſter Panin und Dftermann. ‚bemerkte 


+ dem Grafen Gobenzl; fie hätten nach feinen, erſte 


Erdffnungen nicht: erwartet, .daß der Kaifer den Wer 


rag von 1746 dermal, wp dad Syſtem von Eyrop 


.. geändert feg, zur Grundlage einer Defenfiv » Afian 


vorfehlagen wuͤrde, und fie ſaͤhen fi) daher auße 


:.: Stande, darüber der Kaiferin einen Vortrag zu ma 


chen. Mer Graf Cobenzl ermiederte: er habe hier 
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Richt ägehen fönne, und die eh (det ar legten 
num den erften Entwurf der Kaiferin vor. | 
Diefe fand folchen keineswegs nach ihrer Erwar⸗ 
v3 

‚ung, fie war vielmehr mit demſelben unzufrieden, 

nicht nur weil ſie glaubte, Oeſterreich ſuche ſie weiter 

u führen ; als in ihrer Abficht Tag, ſondern auch, und 

‚bar vorzuͤglich, weil der Entwurf nichts enthtelt, 

was ihr Deſtekreichs Beiſtand gegen die Tuͤr— 

ten ficherte. Hier die eigenen Worte der Kaiferin: 

F Dieſe Vorſchlaͤge fi nd ſehr verfchleden von denjenigen, 

die ich erwartete. Meine Abſicht war eine freund⸗ 

u „Ihafrliche Verbindung zu Tchließen, die an und für 

fi gleichgültig wäre, und wobei ich hochſtens die Ab⸗ 

"Ace batte, biefelbe nöthigenfalld gegen die Tärken 

‚ii benuͤtzen. Es ſcheint aber, man habe Ste Abſicht 

„mich weiter zu führen, und zugleich mir daruͤber be- 

ſtimmte Verpflichtungen feſtſetzen zu wollen; wann 

den alfo ift, fo wird aus der Sache nichts." 

. . Daher erflärte die Kaiferin die gemachten Propo- 
. (tionen für unannehnbar , trug jedoch ihren Miniftern 
auf, einen Gegenentwurf zu verfaſſen und vorzulegen. 

Dieß geſchah und zwar in der Art eines gewbhnli- 
hen Freundſchafts ⸗Vertrags, worin jedoch beſtimmt 

aubgeſprochen iſt, daß ſolcher den aͤltern Ver⸗ 

bindußgen und Verträgen Raßlands mit 
andern Höfen teineswegs praͤjudiziren ſolle. 


| 





262 | 
Des Allianz : Bertragd von 1746 durfte keine Erwaͤg 
mung gefhehen, und die Dauer des Vertrags wan 
wicht. wie Defterreich vorgefchlagen hatte, auf ewige Ze: 
sen, fonbern nur auf acht Jahre feſtgeſezt. Wer 
möge eined auf der Kaiferin ausprädlichen Befehl beige 
fügten geheimen Artikels follte Defterreich Nuf 
land glle feine Traftate mit der Pforte 
und namentlich den legten Friedensſchlu 
garantiren, und fi verpflichten, im ver 
Fall, wo die Pforte.einen Artikel deſſelber 
in feiner ganzen Ausdehnung zu erfüllen 
ſich weigern wurde, feine Streitfräfte mi 
jenen Rußlands zu vereinigen, und fiedurd 
die Gewalt der Waffen dazu zu zwingen 
dagegen veipflichte ſich Rußland, den Belgrader Frie 
den Defterreich zu garantiren. Mit diefem Gegenent 
warf ſchickte Graf Cobenzl im Anfange des Februari 
einen Kurier nach Wien ab. 

In Erwartung neuer Inſtruktionen aber m 
Eobenzl vorläufig einen Geremonielftreit re 
der den Diplomaten viel zu. fchaffen gab, und in 
Folge au dem formellen Abſchluß des Vertra 
hiuderlich war. Er aͤußerte ſich naͤmlich gleich 
Abgang des, Kuriers, daß bei Ausfertigung 
Traktats keine Alternation beobachtet werden duͤr 
ſondern daß durchaus dem Kaiſer der Rang vor 
Kaiſerin eingeraͤumt werden muͤſſe. Dieſe, ſehr 


v 
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pfinblich über einen Anfpruch diefer Art, ließ bem Oras 
fen Cobenzl erflären: folcher fen ganz und gar unzu⸗ 
Yfig, und fie werde nur dann bie Unterhandlungen . 
fortfegen laffen, wenn eine volffommene Gleichheit bes 
ohachtet werde; er folle darüber an feinen Hof Bericht 
eftatten und fich andere Inſtruktionen ausbitten, bis 
‚38 deren Einlangung bleiben alle fernern Unterhands 
lungen fufpendirt. 

In der zweiten Hälfte des Monats März kam ber, 
som Grafen Cobenzl nach Wien. gefchidte Kurier 
zuräd. Außer einem langen Schreiben des Kaiſers an 
die Kaiferin überbrachte derfelbe dem Gefandten die 
JInſtruktion: den ruffifchen Gegenentwurf ohne alle 
Einwendung anzunehmen, aber zugleich auch 
m erflären, es fey dem Kaifer unmöglich wegen des 
Borrangs nachzugeben, weil dieß ihn gegen bas 
deutſche Reich verantwortlich machen, und ein Praͤ⸗ 
mdiz ruͤckſichtlich aller andern Machte nach ſich Sieben 
‚würde. 

Diefe Erklaͤrung fezte die Kaiferin in eine ſichtbare 
Verlegenheit; ihrer Eitelkeit widerſtrebte es nachzuge⸗ 
ben, und ihrem Intereſſe, ihre Plane aufzugeben. 
daher ließ die Kaiſerin alle Gruͤnde aufſuchen und zu⸗ 
ſammenſtellen, welche beweiſen ſollten, daß der Kaiſer 
den Vorrang nicht behaupten koͤnne. 

Einige dieſer Gruͤnde waren von ſonderbarer Art. 
So wurde behauptet: „die katholiſchen Khnige räumen 


| 
| 





— 


„dem Kaiſer ‚den Bertang ı nur um defgifen. ein. wei 


\ 





„ar Schuß herr. ‚ihrer Kirche fo, und. vom Papit aA, 


„das weltliche Oberhaupt derſelben augeſeheg 


„werde; daher habe Frankreich beim weſtphaͤliſchen 
„Ftieden dem, Kaiſer den Vorrang beftritten, weil 


„er vom Papſt nicht gekront worden ſey; einen auf 


„dieſen Grund geſtuͤzten Vorrang koͤnne die Kaiferin, 


„‚ald Oberhaupt. der griechifchen Kirche, welche feinen 
„Papſt zulaſſe, nicht anerkennen. Der Kaiſer babe 
„von ber Pforte nie erlangt, anders als auf den ‚Suß, 


„der volfommenften Gleichheit behandelt zu werden un, 


Dee Ze 


„der. Großherr; fo gut, als biefer die vormaligen geies, 


Ahileben, Kaiſer, k kdnne Rußland das griechiſche Reid 


yorſtellen, und es finden ſich einige Beifpiele, da 


„der gleiche Rang der ruſſiſchen Cꝛaare und der grieg 


„chiſchen Kaiſer anerkannt worden ſey, was auch ſchon 
„einer ber Vorfahren Peters bed Großen behauptet. 


habe.” Außer diefen und andern Gründen der. 


bean ſich die Kqiſerin auf ihre Erklärung bei Gele: 
genheit Der. mit Fraukreich wegen des Kaiſertitels euts 
ſtandenen Zreung, naͤmlich: fie anerfenne ven 
gleichen. Rang aller gekroͤnten Häupier, | 
werde aber auf ſeibſt keinemt derſelben es 


- eben; darauf mäffe fig auch jet, um fi ch ſelbſt n 


u widerſortehen, feſt beſtehen. 
Dieſe Gruͤnde ließ die heiſenn zur Hälfte AIpril⸗ 


1 77 Schreiben an den Kaifer bei. Darin wurde als 
ährfnuftsmittel vorgefchlagen, der Kaiſer ſolle den 
Bertrag mit Hinmweglaffling des Kaiſertitels, als Kae 
nig von Ungarn und: Bdhmen unterfcheeiben, 
wäh ſchon Kaifer Leopold bei dem im Jahr. 1683 mit: 
Folen gefchloffenen Vertrag getban habe. Durch den: 
wäittlichen Kurier fendete auch die Kaiſerin ein gros 
BE mit eigener Hand gefchriebenes mab beſiegeltez 
Yader an ihren Gefandten in Wien, ven Zirften _ 
Kiste, ab. Von deffen Inhalt kounte man. nichts | 
Zuverlaͤßiges erfahren, vwermuthete aber, ſolcher beziehe 
ſich auf das Lieblingsprojekt der. Kniſerin, weil fi ie 
RB einige Tage zuvor alle auf- die. Pforte. Vezug 
Babenden Papiere und die Karten und. Plane der tilr- 
fifchen Provinzen hatte vorlegen. laſſen. I 
Der zu Befeitigung des Rangſtreites beantragte 
Arusibeg fand in Wien keinen Beifall, und nun wurg - 
dein Kaiſer vorgefchlagen, jeber Theil folle eine. ber 
fotidere Urfunde ausſtellen. Inzwifchen hatte man 
in ben rufflichen Archiven neue Gründe aufgefunden, 
um auf der vollkommenen Gleichheit mit dem kaiſer⸗ 
‚Den Hof zu beftehen. Schon ber Czaar Iwan Bar 
ſllowitſch behauptete gegen denſelben und gegen dix 
Pforte, Rußland repraͤſentire das griechiſche Kaiſer⸗ 
thum und nahm daher eine vollkommene Gleichheit 


2838 
oe abgehen, und fügte denfelben ein eigenhän. 


beb Rauges in Anſpruch z man weilte einen Mertrag, 








| 2686 
wo der Wienerhof dieſe Gleichheit wirklich be 
hatte und einen Fall aufgefunden haben, wo dur 
die Weigerung es zu thun, Unterhandlungen zwiſch 
beiden Höfen abgebrochen wurden. 
Aber Kaifer Joſeph beſtand, unerachtet alle 
Gruͤnde Katharinens, auf dem Vorrang. Der im Yu 
fange des Monats Junius von Wien zuruͤckgekomm 
. Kurier brachte im Weſentlichen folgende Yeußerung 
des Kaifers mit: „er koͤnne unmöglich einem Vorrang: 
„entfagen, welcher von allen Mächten anerkannt few. 
„und welchen alle feine Borfahren in den verfchiebenmg, 
„mit Ludwig XIV »gefchloffenen nachtheiligen driedende | | 
‚‚traftaten ſtets behauptet haben; er würde fich dahen 
„dem Tadel ausſetzen, wenn er jezt bei einer der gegen⸗ 
„ſeitigen Konvenienz willen freiwillig abzuſchließenden | 
„Uebereinkunft darauf verzichten wollte.’ _ 
Waͤhrend dieſer Ungewißheit und der Unruhe 
über den Zortbeftand der engen Verbindung zwifchen 
Preußen ımd Rußland ergab fich ein Zufall, den Sf 
Panin fehr geſchickt, wenn gleich vergeblich, zu einem 
Berfuch, um die Kaiferin in dem biöherigen Buͤndniß 
mit Preußen zu beftärken, zu benuͤtzen wußte. Der 
Chef der deutfchen Kanzlei, Namens Kroof, hatte 
ſeine Penfion genommen, und. fand bei den geheimen 
Papieren des Grafen Panin ein räfonnirendes Memoire 
diefed alten Miniſters, welches er der Kaiferin bei Ans 
fans ihrer Regierung übergeben hatte, und worin fich 
| alle 
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e geſammelt und entwickelt finden, ‚ welche 
seine Allianz des ruffi (hen , Hofes entweder. mit 
eich oder mit Preußen ſprechen, und woraus 
Schluß gezogen wird, daß es gegen Rußlands 
Sei ſey, ſich in eine Allianz mit Defterreich eins 
Jaſſen. Krook aus alter Anhaͤnglichkeit an den Gra⸗ 
Vanin fragte denſelben, was er mit dem Memoire 
n an ſolle, und dieſer gab ihm den Rath, bei der Kaiſe⸗ 
vr } burch Besborodko darüber anfragen zu laffen. Gol: 
des gefchah und Krook erhielt den Auftrag, bie Denf; 
fkcife 2 Besborodko einzuhaͤndigen, welcher ſolche mit 
en. aufmerkfam durchlad und deren. Gruͤndlichkeit das 
te Lob ertheilte. Die Kaiſerin ſelbſt erhielt Kennt⸗ 
davon und ließ Kront für ‚die Aufbewahrung dan⸗ 
Doch eine Yenderung in ihren, Anſichten wurde 
nit. bewirkt. “ . 
Durch die perfchiebenen Hiachrichten über die 
Naterhanblungen, 3 zwifhen Rußland und Oeſterreich 
die fortgeſezte Weigerung der Kaiſerin den Traktat 
ei! Preußen zu erneuern, wurde der König über feine 
dgpme Stellung zu Rußland fo ſehr in Zweifel geſezt, 
* er. dem Grafen. von Goͤrtz den ſonderbaren Auftrag 
gab: ihm zu berichten, ob er mit Rußland 
uch. in Allianz ſtehe oder nicht? worauf die: 
| fer die nicht weniger. ſonderbare Antwort ertheilte: 
| mon. fahre fort, ihn deſſen zu verſichern. 
| j Dar ben Rangftreit, von ‚Defterreich, vielleicht 
| 














—* 
Dentw. 5. Gr. v. tree I. | 17 





| durch beiderſeitiges Einverſtaͤndniß au auf Die ängefügr 


| Abſchluſſes und die Ausfertigung. Dieſe erfegte 


Wiſſen der ruſſiſchen Minifter, sefähr 


j über deren Abſie ht’u ind Bedingungen dein ruſſi den 
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zur nüzeit erregt, wurdenu zwar die rigen 


handlungen zu Abſchließung einer Allianz unterbebx 
äber bie Bedingniffe derſelben blichei deifen ı uneräic 


l 








Art feftgefest, und es fehlte nur die biinlichfeit X 
fortwährende ver trauliche Benehmen Iwiſchen dem Ra 


fer Foſeph und der Katferin Katharine di uch nm 
telbare, ohne, Mitwirkung, ſelbſt Er 


£ 








Korrefpondenz; und bie Berbinduhg beider 
die ihrem ganzen Inhalte nach bisher ‚nirgend6 Fekanı 
gemacht worden ift, beftand ſchon im Sommer r 
Aber erſt im Zunius 1783 machte Sa Sfterm 


ſandten Fuͤrſten Dolgoruki in Berlin und dem € 


von Goͤrtz nachfolgende minifterielle Eröffnung: 


Nachdem im Eingang derfelßen. kurz der eh 
hanblungen erwaͤhnt wird, weiche AR Sabre 1 * 
zwiſchen beiden Döfen itatt fanden, und wegen 'ei 
Rangſtreits ohne Erfolg blieben J wird ‚forigefah 
‚„‚Unerachtet biefes Hinderniffes d des w lichen und 
„mellen Abſchluſſes haben die taiferlichen Wirifer be 






, „Auftrag erhalten; die beiden‘ "Höfe als‘ durch Grunde 


„ſchaft und perſdnliche ——— allürt zu ie 
trachten; „beide Höfe haben von fer. | ge ien fig 
„Zreundſchaft und Berbinbung für. ihre elhe de 


= 
‘ 





S 


39. | 
—E solgen Wahrgenotirien/ und buihh 


üniniktelbate Korreſpondenz beider Souveräne. 


endlich über eine Allianz folgenben weſentlichen 


—*88* vereiniget: daß duch die unmittel-- | 


„bäre Korrefpondenz Ihrer Kaiſerlichen 
Moieftäten die alten, zwiſchen den Höfen 
Bon Wien und Petersburg befiandeneh 
erbindungen in Ausdruͤcken erneuert 
‚werben fepen, welche die gegenfeitige 
„Barantie ihrer Befigungen und eine De 


An: - Allianz in der Art,” wie zwiſchen 


ußland, Preußen und Danemark ber 
‚ftehe, feſtſe tzen; daß dieſe Verträge fo 


ie Der Traktat von Teſchen in ihrer 


I 
‚Ranzen. Sntegricht aufrecht erhalten iv er⸗ 


„den; daß endlich die Stipufationen. der 


Auſſiſchen Allianz mit Defterreich ſich dar: 
anf beſchr nten, Die ottomaniſche Pforte 


in den gebährenden Schranken zu halten, 
and. ihr Die Mittel zu benehmen, den 
| Irieden und die e Kube ‚ihrer Nachbarn au 


| „fören.” 
Ä Graf Erg beimerkte dem Vlcckanzler: diefe &: 
Mining fen | von ſo hoher Wichtigteit⸗ daß er ſich 
nicht erlauben, kdune ſolche zu erwiedern, fondern bie 
_ Aufträge feines, Tue erioarten zu muſſen giaube; 
inisifchen nehme er ſich doch die PFdreiheit zu fragen: 
17 * 


. 4 \ 





ob, da von Erneuerung alter VBerbindungese 
zwiſchen den Höfen von Wien und Peters— 
burg. bie Rede fey, der Traktat von 1746 
Darunter verftanden werbe, indem, fo vie 
ihm bekannt, derfelbe die Grundlage jener Verbin= 
dung ausgemacht habe, übrigens aber offenfio 
geweſen fey? Der Vicekanzler verfiherte: die neue 
Allianz fey Feineswegs offenſiv, fondern 
nur defenfis, feine Monarchin habe ausdräde 
lich ihre Allianz mit Preußen und Daͤne⸗ 
mare vorbehalten, und fi) diefes in der neuen 
Verbindung ausbedungen; der Kaifer aber, ber 
dieſe Allianz kenne, habe es zugegeben. 
Sonach bemuͤhte ſich Oſtermann, den Grafen 
von Ghrtz durch alle erdenklichen Gruͤnde zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß. beide Allianzen fehr wohl mit einander 
. verträglic ſeyen, und Außerte fih: er wuͤnſche, es 
indge ihm gelungen feyn. Goͤrtz aber entgegnete: 
er muͤſe dem König überlaffen darüber zu urtheilen ; 
er aber könne nicht bergen, daß dieß ein ganz neuer 
Fall ſey, daß es dfter Verlegenheiten erregen fbnnte, 
ſich in Allianz mit zwei Höfen zu befinden, deren‘ 
Intereſſen manchmal im Widerſpruch fichen, und 
daß DVeranlaffungen möglich ieyen, wo ſelbſt bei der 
größten Unpatteilichkeit eine Vorliebe für den einen 
oder den andern diefer Höfe eintreten ‚dürfte. — 
Dir ‚Set einer Allianz mit zwei Maͤchten, welche ein 


mn 
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| verfchiedenes Syſtem haben, fey nicht neu, entgegnete 
Oſtermann, denn Rußland ſey ſchon zu gleicher Zeit 
mit Schweden und mit Dänemark: verbündet gewe: 
fen. — MWahrfcheinlich, bemerkte Goͤrtz darauf, habe 
dann doch die eine oder die andere diefer Mächte 
mehr Beguͤnſtigung erhalten. Schläßlich fragte er: 
od die neue Allianz auf eine beftimmte 
Zeit gefchloffen fey? worauf aber Oſtermann 
antwortete, dieß Tonne er nicht fagen, indem Alles‘ 
durch die unmittelbare Korrefpondenz der Souveräne 
verabredet worden fey. | 

Meder der englifche noch der franzdfifche Ge: 
ſandte in Peteröburg ‚hatten von diefer Allianz Kennt: 
u, und ‚fie waren höchlich verwundert, als Goͤrtz 
ihnen folche vertraulich erbffnete. 

In der Folge fragte Gdrg den Vicefanzler, ob 
der Vertrag zwifchen beiden Kaiferhöfen ein Datum 
habe, wie dieſes bei Traktaten gewöhnlich ſey? Auch 
darauf, verficherte der Vicekanzler, koͤnne er nicht - 
antworten, denn er wiffe nicht mehr, als er bereits 
gelagt habe; er fügte nur noch bei, der Kaifer habe 
| es übernommen, Frankreich, deffen Allianz er ſich 
Ä ebenfalls vorbehalten habe, von der Verbindung mit 
| Rußland in Kenntniß zu fegen; daß derfelbe übrigeng . 
| der Kaiferin feinen Vertrag mit Frankreich eben fo 
| Denig mitgetheilt habe, ald die Kaiferin jenen mit 
Preußen dem Kaiſer. | 


| | u 
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Besborodko, an den Gdrtz einige Tage fodter 
fich wendete, um dad Datum bed Vertrags zu ers 


. fahren, verſi icherte ſolches nicht fagen zu kdnnen, 


gab jedoch zu verfiehen, daß derfelbe einige Mo; 


nate nad ber zuerſt abgebrocdhenen Unter: 
handlung duͤrfte geſchloſſen und zu Stande 
gekommen ſeyn; eine Aeußerung, die das Mi 
nifterium, als es davon Kenntniß erhielt, Besbo⸗ 
rodko aus dem Grund zum Vorwurf machte, teil 


es wuͤnſchte glauben zu machen, die Allianz mit 


- Defterreich fen erft ganz kürzlich geſchloſſen worden. 


Auf dieſe Urt beſtand alſo dieſes auf eine ganz 


eigene Yet und mit Nichtbeachtung aller diplomati⸗ 


ſchen Formen geſchloſſene Buͤndniß ſchon eine ge⸗ 


raume Zeit, ehe die ruſſiſchen und vieleicht auch die 


" | bfierreichifchen Minifter davon Kenntniß hatten! 


Der Großfürft gab dem Grafen Goͤrtz über den 
Fortbeſtand der Allianz zwifchen Rußland und Preu⸗ 


gen, und über die Unveraͤnderlichkeit feiner perſdnli⸗ 


hen Gefinnungen ſtets die beruhigendften Verſiche⸗ 
rungen. Sogar aus Katharinens eigenem Munde 


| vernahm Graf Goͤrtz Worte, die den Werth, weichen 
fie auf die Verbindung mit feinem Konig legte, Mar 


zu erkennen gaben. Als er nämlich ihr gegen Ende 
Janers in einer erhaltenen Audienz dad Notifle: 
tiondfchreiben des Könige von ber Gehurt des dritten 
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* und noch eben ſo, wie im Anfange * 
3 eundin und Verbuͤndete bleiben; ſie wuͤnſche nur‘ 
— fuͤgte ſie mit beſonderm Nachdruck bei — „daß 
‚her König deſſen vollkommen überzeugt ſeyn möge. “ 


Auf Die vorerwaͤhnte Erdffnung des Grafen 


aforſchen und beftimmt zu berichten: ob der Traftat 
von 1746 unter jenen Altern Verträgen begriffen ſey, 
Pderen Erneuerung Rußland und Oeſterreich ſich ge: 
genfeitig zugefichert haben? Oſtermanns Antwort anf 


auöweichend ; „die damaligen Verhältniffe‘’ — erwie⸗ 
derte er — „ſeyen von den gegenwärtigen ganz ver: 
„ſchieden gewefen, wenn daher auch die Gtipnlatio: 


„nen jenes Traktats gegen Preußen gelautet haben, 


ſso konnen ſolche nicht in der erneuerten Verbindung 
ꝓ„beider Hoͤfe begriffen ſeyn, weil in dieſem aus⸗ 
„druͤcklich feſtgeſezt werde, daß die Allianz zwifchen 
„Rußland und Preußen fo wie ber Teſchner Friede 


„aufrecht zu erhalten, und daß dieſes geſchehe, der 


„feſte Entſchluß der Kaiſerin ſey.“ 
Dieſe fuhr auch fort dem König. Verſicherungen 


Bohr ” des Pripgen von Preußen überreichte, trug 
je bein wieder auf, dem Bong in ihrem Ramen 


* egierung, und. fie werde immer die naͤmliche treue 


Dfiermann erhielt Goͤrtz vom König die Weifing zu 


die hierüber wiederholt an ihm geftellte Frage war. 





In 


® 


ihrer ftetö gleichen Gefinnungen für ihn zu ge 
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die ihn beruhigen konnten. So ließ die Kaiſerin dei 
Koͤnig ihre aufrichtige Theilnahme an den Unannehn 
lichkeiten bezeigen, welche der Statthalter der ver 
einigten Niederlande und ſeine Gemahlin, Nicht 
Friedrichs II, von ihren Gegnern zu ertragen hatten 
und wänfchte zu wiffen, in welcher Art fie den Kb 
nig in den deshalb unternommenen Schritten unter⸗ 
ſtuͤtzen Ebnne? — Bald darauf erklaͤrte bei einem 
andern Anlaß der Vicekanzler dem Grafen von Goͤrtz 
auf ausdruͤcklichen Befehl der Kaiſerin: „ſie Ehnne, « 
‚nie die dee haben, irgend etwas dem Intereſſe 


‚Preußens Zuwiderlaufendes zu unternehmen; ſchmer⸗ 


„zen wuͤrde es fie, wenn der König fie deſſen fähig 
„glauben koͤnnte, denn während ihrer ganzen Regie 


u 


„rang habe fie ftetö mit Vergnügen jede Gelegenheit 
„geſucht und benäßt, um ihm Beweife ihrer Freund: 


„ſchaft und der Anerkennung des Werthes der mit 


‚Abm beftehenden Allianz zu geben, welcher fletö treu 


‚zu bleiben fie entichloffen fen; fie hoffe durch biefe 


„offene Erklärung werde alles Mißtrauen in bie 
‚‚Bufrichtigkeit und Unveränberlichfeit ihrer Gefins 
„nungen gegen ben "König verfchwinden und diefer 
„von dem Gewicht überzeugt feyn, bad fie feiner 
‚Allianz und Freundfchaft beilege.” | 

Aber deſſen unerachtet gelang ed. dem Grafen 
von Goͤrtz nicht, die Erneuerung des Vertrags zwi⸗ 
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fhen Rußland und Preußen zu erzielen. *) Daher 
war ihm die Abfchliefung der vorerwähnten befondern 
Konvention mit Rußland wegen des Seehandels ber 
Neutralen fo fehr erwünfcht,. weil fie doc) ſich auf 
die innige Sreundfhaft und Verbindung beider Höfe, 
ausdruͤcklich bezog und ſolche ald fortwährend be- 
fiehend bezeichnete... | 

Gegen Ende des Jahres 1784 und im Unfange 
des folgenden Jahrs Außerte fi die Erfaltung Ka: 
tharinend gegen den König von Preußen bei ver- 
fhiedenen Anläffen auf eine fehr auffallende Art. 
Das Benehmen der ruffifhen Minifter gegen den 
Grafen von Goͤrtz war kalt; man vermied beinahe 
jede Unterrebung mit ihm, felbft, fo zu fagen, ſich 
ihm zu nähern, und behandelte ihn ald den Geſandten 
einer Macht, mit der man voraus ſiehet, nicht mehr 
lange in den bisherigen freundfchaftlichen Verhält: 
niffen zu bleiben; man verweigerte Preußen die früher 
auf jedesmaliges Anfuchen zugeftandene Erlaubniß, 


9 Here von Leutſch behauptet a. a. O. S. 339, ſolches fey 
am 30. Auguſt 1781 geſchehen. So eine beſtimmte Der: 
fiherung mag ihren Grund haben; indeffen finder ſich in 
den Papieren des Grafen von. Görg Feine Spur davon; 
auch Martens und Schöl ſchweigen hierüber, und Herr 
von Dohm fagt (a. a. D. I. Th. ©. 428), jener Traktat fey 
nicht erneuert worden, weil Katharine wußte, daß deffen 
Erneuerung dem Wiener : Hof mißfallen wiirde, 


s; 
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Remontyfeꝛde in den ruſſiſchen Provinzen auftaufe 
zu birfen; man bewies eine unter befreundeten sodfen 
nicht gerobhnliche Gleichgültigkeit, auf die Befchmerbg | 
wegen bes beleidigenden Betragens des ruſſi (hey, 
Gefandten Simolin in London gegen den preußifchen 
Gefandten Zufi, wo erfterer gegen biefen äußerte: | 
Preußen habe Fein Recht fih auf Verträge zu be⸗ 
rufen: indem es feine zu halten gewohnt 
fen. Dem Grafen von Goͤrtz fagten feine vertrams 
‚ten Freunde: ſie muͤßten ſich von ihm ent. 
ferne. halten, um fid) nit zu ſchaden. 

Bald aber geriethen bie feit ſo langen Jahren 
verbuͤndeten beiden Höfe, wegen eines Gegenftandes, 
worüber unten das Noͤthige vorfommen wird, in 
eine offenbare Oppofition, und dieß war der gefähr: 
lichſte Zeitpunkt fuͤr das ohnehin ſchon ſo ſehr ge⸗ 
ſchwaͤchte gute Einverſtaͤndniß, der jedoch vorüber: 
ging, ohne jened noch der Form nach- aufzuheben. 

Unter diefen Umfländen hatte der Graf von 
Goͤrtz die einzige Beruhigung, ‚daß der Großfürft 
feinen Grundfägen und Gefinnungen rüdfichtlich die: 
fer Allianz treu, bleibe. Aber mit der größten Be⸗ 
hutſamkeit mußte Görg fortwährend eine -geheime . 
Verbindung mit biefem Prinzen unterhalten, damit 
davon nicht dad Mindefte bekannt wurde. Auch mit 
dem König unmittelbar fand der Großfüärft im ver: 
traulichen Briefwechſel, wodurch fich Friedrich über 


— — —ñ —⸗ — — — — — — — — — 
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‚feine Stellung zu Rußland beſonders der Zukunft 


halber: ungleich mehr beruhiget fand,, ald durch die 


Berficherungen der Kaiferin und ihrer Minifter, 

. Von der oſterreichiſch⸗ ruſſi ſchen Allianz hatte, 
wie wir oben geſehen haben, in den mit der Pforte 
entſtandenen Irrungen Katharine allein Vortheil ge⸗ 
zogen, weil Kaiſer Joſeph, unter der Bedingung, daß 
die Pforte in die von Rußland verlangten Gebietser: 


werbungen einwillige, für ſich auf jede Vergrößerung = 


Verzicht Teiftete. Da in jener Allianz der Grundfag 
feſtgeſezt war, daß eine Macht nicht mehr als die 
andere zu erwerben befugt ſeyn ſolle, was durch den 
Berzicht des Kaiſers beſtaͤtiget wird, ſo konnte kein 
Zweifel obwalten, daß ſich Kaiſer Joſeph durch ein 
geheimes Einverſtaͤndniß mit Katharinen, einen Erſatz | 

dafür bedungen hatte. Worin biefer beſtehen ſollte, 
daruͤber waren die Kabinete anderer Maͤchte in Unge⸗ 
wißheit; denn daß er auf die Unterſtuͤtzung der dfter- 
reichiſchen Unterhandlungen wegen ber Graͤnzberichti⸗ | 
gung befchräntt feyn möchte, hatte Feine Wahrſchein⸗ 

lichkeit, weil diefer Gegenftand zu unverhältnifimäßig 
war, und auch zu leicht aufgegeben wurde, als der 
Divan auf Oeſterreichs Anſpruͤche nicht eingehen wollte. 
Man vermuthete daher, es beftehe eine geheime Ver⸗ | 
abredung zwiſchen der Kaiſerin und dem Kaiſer, um 
dieſem anderwaͤrts einen angemeſſenen Erſatz zu ver⸗ 


Katie 2 = | . 
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„Als gegen Ende des Jahres 1784 befannt wurde, 
Kaifer Joſeph fuche fein nie aufgegebenes Proje fi 
eines Ländertaufthes mit Bayern auszufühe 
| ven, und es fen darüber bereit eine Webereinfunfe 
mit dem Rurfürften Karl Theodor getroffen 
“worden, ba wollte man darin jenen Erfaß finden, 
und diefe Vermuthung wurde dur) das Benehm 
des ruffiihen Gefandten Grafen von Romanzow in 
Zweibruͤcken beftärkt. Diefer unterflüzte nicht nur im 
Jaͤner 1785 aus Auftrag der Kaiferin jenes Tauſch⸗ 
projeft bei dem Herzog nahdrädlich und zwar. 
mit der Drohung, daß im Fall derfelbe feine Ein- 
‚willigung binnen acht Tagen nicht gebe, man deſſen 
unerachtet voranfchreiten werde, fondern er erfuchte 
auch denfelben, die gemachte Erdffnung vor dem Ko⸗ 
nig geheim zu halten. 

Man glaubte nun, der Tauſch der vom Haupt⸗ 
ſtaat getrennten Niederlande gegen die demſelben an⸗ 
graͤnzenden bayeriſchen Staaten ſey, was Joſeph U 
durch ſeine Gefaͤlligkeit gegen ſeine neue Verbuͤndete 
zu erzielen geſucht und woruͤber ſich beide waͤhrend der 
lezten Unterhandlungen verſtanden hätten. Eben jezt 
ſchienen die Umſtaͤnde Oeſterreich zur Ausfuͤhrung 
mehr als je guͤnſtig; der Kaiſer konnte durch ſeine 
Allianz mit Rußland anf die kraͤftige Unterſtuͤtzung 
dieſer, zum Garanten des weſtphaͤliſchen und des Teſch⸗ 
ner = Friedens erhobenen Macht, und wo nicht auf 
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ine der mit ihr verwandten ober verbandeten beuts 
fhen Höfe, doc) auf deren Paffivität rechnen. Jam 

Reich hingen ohnehin die meiften geiftlichen 
Stände Defterreich an; unter den weltlichen war von 
dem bei fo einem Tauſch vorzüglic) betheiligten, auf 
de Stimme des füblichen Deutfchlands einen großen 
Einfluß behauptenden Würtemberg fein Wider⸗ 
feruch zu beforgen, und die andern bedeutenden Stände 
vereinzelt und ohne gefeßlichen oder konventionellen 
Bereinigungöpunft war man gewiß, entweder zu ge: 
winnen oder zu paralnfiren. 

Kein oölferrechtlicher Vertrag fteht — fo dachten 
senigftensd Die, welche den Austauſch wollten — dem 
freiwilligen Austauſch Bayerns gegen die Nieders 
lande entgegen, einem Austaufche, der ſchon durch den 
18, Artikel ded Badner = Friedens (7. September 1714). 
als möglich vorauögefehen wurde, und wogegen fich 
Brankreich jedes Widerſpruchs begeben hat. Wenn 
Defterreich im Xefchner = Frieden gegen die darin, 
ſeſtgeſezten Erwerbungen auf ale Anfpräce an 
Vatern verzichtete, fo liegt darin Fein Verzicht auf die 
Erwerbung der bayeriſchen Staaten durch freunds 
ſhaftliches Einverftändniß oder Tauſch, 
worüber fich der Kaifer fowohl ald der Kurfürft die 

Hände nicht binden ließen, noch folche fich binden zu 
| laſeen je gefonnen feyn Fönnten. Die »falzbayerifchen 
| Hausvertraͤge fichern zwar dieſem Hauſe ſeine ſaͤmmt⸗ 





lich eine Einwendung zu machen? Niemand als nur. 


7 


kichen zefit tungen, “ie Behalten aber den a 
btegenten die Veräußerung i in Nothfaͤllen oder zur 


ſchaffüng beſſern Hutzens vor. Wenn nun Karl Theds 

dor ohne im vorgefeherien Nothfall zu ſeyn, fich durð 
den Tauſch ſeiner Veftzungen einen beſſern Nutzen ver⸗ 
ſchaffen Tann, oder verſchaffen zu konnen glaubt, wer wer 
vermag gegen fo einen Tauſch, vorausgeſezt, daß 177 
bei alle geſetzlichen Nicki chten beachtet werden, rechtꝰ 


— 


der MRachfolger. 


1* 


der Kurfleſt Karl Theodor uͤber die ——— 


des Tauſches einverſtanden waren, nur noch barau, 


anzlfointnen, die Genehmigung des Herzogs von Zwei⸗ 
brucken als des’ präfumtiven Nachfolgers i in die baperk. 
ſWen Staaten’; zu erhalten. Die Haubtbedingniſſe aber 
waten: die Abtretäng von ganz Ober⸗ und RKie 
—— der Oberpfalz, der Eandgraffäft 
euchten berg. und der Herzogthuůmer Neuburg 
an Sulzbach an Deſterreich, wogegen dieſes an has, 
Haus Pfalzbanern die dſterre ichiſchen Niederlchve 
rnit Yushahıne bed Herzogthums Lur emburg und 
der Grafſchaft Namur, und zugleich alle von 
Republif Holland (wegen verſchiedener ältern Anforde 
den) zu erwarteüde Vortheile überlaffe en würde. Auher 
dein derſprach Deſterreich dem Kurfutſten dem ‚Ders, 
309 "und bein Prien. Mariniifien Bon "Sweibräden 


N N 


TV 


arı 

Weutende Gelbſummen im Beträge von drei Millio— 
nen auszahlen zu laffen, für den auf eine Million uf: 
He jährlich berechneten Mehrertrag der übgetretenen 
Riedetlande Keinen Erſatz zu fordern, und ſich Zu ver⸗ 
wenden, daß mit deren Beſitz der Titel eines Kdni g8 
von Burgund verbunden und anerkannt werde. 
der Austauſch ſelbſt ſollte inter Garantie von Ruf 
fand und Brantreid sefchehen. Auf ſolche Art 
Aaubte man alle Intereſſen befoͤrdert, alle Hinderniffe 
beſeitigt zu haben. J 

Aber der Herzog von Zweibrdcen verwveigerte 
nicht nur auf die vorerwaͤhnte Eröffnung de růffiſchen 
Gefandten dem Tauſch altvaͤterlicher Erblande gegen 
gAidere ſeinem Haufe fremde Beſitzungen bie Zuſtlin⸗ 


ü — ſondern beforgeni, feine Weigerung konnte 


nicht veachtet werden, ſuchte er Preußens unterſtutzug 
nach, der er ſchon fo viel verdankte. | 

& wie das nee Tauſchprojekt Defterreiche Eh 
berlin befannt wurde, ſchickte Herzberg, der ſich beinhe 


| wicht mehr getraute, dem König etwas vorzüſchlagen, 


auf eigene Koſten den Legationsſekretaͤr Ganʒ von 


| Yegensburg nach München, um fi ch mit der "Herzogin 


Warianna zu beſprechen, fuͤr welche er ihm ein Schrel⸗ 
den mitgab. In Berlin felbft war die Stinumung i über 
diefe Nachricht fehr verfchieben ; ‚Herzberg. und’ dieje⸗ 
Digen,. bie mit ihm gleich bachten, "behaupteten, die 
Ehre des Adnige und das Anſehen des Gtaats hot 





Bu Pr 
dern, 0 man fic) dem Taufch aufs ‚Yenperfte wis 
derfege und fich durch Feine Nebenbetrachtung daven 
abbringen laffe; Andere fprengten aus, die ganze Nach 


richt ſey eine Erfindung von Herzberg und Hofenfels, 


um den Koͤnig gegen Oeſterreich aufs Neue zu reizen; 
der König ſelbſt benahm ſi ch bei der Sache mit gros 


ger Mäßigung, ‚und ließ bem Herzog von Zweibruͤcen 
für fein Vertrauen mit der Verſi derung danken, daß 
| er Alles thun werde, um Frankreich und Rußland bie 


Yugen zu Öffnen. 

Eben die Gründe, aus welchen Friedrich u fi 6, 
‚dei Erdffnung der bayerifchen Erbfolge, der Zerftäd: 
Tung der bayerifchen Staaten, uud bei den ftattges 
fundenen Unterhandlungen einem Austauſch derſel⸗ 
ben widerſezt hatte, bewogen ihn auch jezt Alles 


aufzubieten, um Oeſterreichs Abfichten zu vereiteln. 


Diefem zufolge erhielt Graf Goͤrtz die Weiſung, 
dem ruſfiſchen Hof gegen den Tauſch die dringendſten 


| Vorſtellungen zu machen. Das Naͤmliche geſchah 


von dem Herzog von Zweibruͤcken durch Schreiben an 
‚bie Kaiferin unmittelbar, und durch eine ihrem Mi 
‚nifterium, aberſchickte Deunkſchrift, worin die Folgen 
dieſes dauſches für das pfaͤlziſche Hans’ fo wie ti 
‚Gründe des Herzogs fih ihm zu widerfegen, aus⸗ 
fuͤhrlich dargeſtellt wurden. Bu 
F Der erhaltenen Inſtruktivn gemo "entroidell 
han dem Miniſtetium in n petersburg den "nachtfei 
u figen 
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ligen uufluß, welchen die Ausführung des dſterreichi⸗ 
er Pfojekts für Deutfchlands, Preußens und NEUE. 
Anplauds Intereſſe haben würde, und erklaͤrte danu: 
der: Abnig Hoffe, ie Katferin werde ſonach, unerachtet 
der. Schritte ihres Geſandten in Zweibruͤcken, den vor⸗ 
geſchlagenen Tauſch nicht billigen; der König ſey ewis 
ſchloſſen, ſich ſolchein mit allem Nachdruck zu wider⸗ 
fehen und er beſchwore die Kaiſerin, einen Plan nicht 
get zu heißen, welcher den vom ihe fo glorreich ver⸗ 
mittelten Teſchner Brieden zerſtdren wuͤrde. 
Dieſe Erklaͤrung mißſtel dem ruſſiſchen Hof, und 
Graf · Goͤrtz, welcher ſolche dem Vizekanzler noch per⸗ 
Malie wiederholne, wide von: dieſem aͤußerſt kalt 
aufgenommen und behandelt. „Es ſey nicht einzu⸗ 
„sehen“ — fagte Oſtermann — „warum der Herzog 
„son Zweibruͤcken über eine bloße Propoſition, 
„Die er annehmen oder zurädweifen koͤnne, 
‚Pe beunruhigt ſeyn moͤge; der Teſchner Frieden werde 
„Äbrigens: keĩneswegs gebrochen werben, noch koannen 
„die- Gmanten deſſelben eine Cinmendung machen, 
Achm Dutch ein freundſchaftliches Einverſtaͤndnß 
Sein Tauſch zwifchen -Defterreich und Bayern ſtatt⸗ 
ide” Darauf. entgegnete Birk: „wohl mit Grund 
„ſey der Herzog in Erinnerung an 'bnB,- mas bereits 
„gesehen, beunruhigt, weil man ihm nicht nur zur 
Abvgabe feiner Einwiligung einen. Termin geſezt, 
ie ſelbſt gedroht habe, nach bepfo umpup - 
"Bel. ». Gi u. Go I. - 18; i 


dl 
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er gar 
‚nie fele.ı 2 Handeln; ein Rerfürkenipum Zip, 
„dicht verhußert, noch vertaufcht werben, und dieſes 
„hey. in: Anfehung: Kurbayerns durch bie im Teſchner 
„Frieden garantirten Familien-Vertraͤge diefes Hauſes 


moch insbeſondere als unzuläffig erklaͤrt wordenʒ. Dar 


7 


her waͤre ſolches eine offenbare Verletzung dess Teſchuer 
„daiedens, zu deſſen Aufrechthaltung der König ‚vera. 
‚pflichtet ſey; noll Vertrauens im die Verficherung bag, 
„Kaiſerin, daß deren, Buͤndniß mit Deſterreich in Dh 
GStipulationen des Teichner Friedens: und. den-burch | 
„denſelben übernommenen Verpflichtungen ber Kgiſerin 
„keine Veränderung hervorbringe, zweifle des Kanig. 
„eineswegs, die Kajſerin werde heieinſichtsvoller. Miles | 
aAigung ber vorwaltenden Verhaͤltniſſe ſich mit größe . 
a Nachdrug veripenden, ben Kaiſer von feinem 
— zahl hen“. ne. 
Dieſen Vopſtollungen beguägte. fh Oſtermann zu, 
entgagnen: „Me Herzog habe bie ganze Sache 
„au ernſt genommen, und ſich zur. Ungeit dag⸗ 
bei beunyuhigt gefunden; es ſey ſchwer zu: 
Ahegreifen, wie man dem bloßen Werkhlag eines Tay⸗ 
‚ar eine fu. große Wichtigkeit beisgeffen Tonne: an 
„duͤrfe ja nur ſagen, man wolle nicht tauſchen, und 
„dann ſey Alles poruͤber; man habe den⸗Herzog übel be⸗ 
„Fathen, ſo großen Laͤrmen zu ſchlagen, und daduzrch 
„Ruh und andeen Unruhe und Muͤhe zu verurſachen, 
Mit mehr Offenheit äußerte ſich Beshoronle ges. 
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gen ii Siäfen 5 von Ölrg: man habe ie 
& — —* das "Salze Projeft blos aus demi WAlite: 
„pantte beträchtet, daß ſolchis ſ amm tlichtn Ge 
„eheilig ten annehmbar. feyit Thhnte; todte‘ äder vie⸗ 
tes nie Hk, fe "ändere fi ch Allee.“ "Dabei bezeigte Bes⸗ 
srohfo N) eite große Bermuhbdring, wie Graf Romman⸗ 
"on fid e erlauben durfte | gegen den Herzog von Btwei⸗ 
— bie Sprade zu zu füßren;, deren er befehufbtäer 
erde, und äußerte endlich, daß, nachven Ser 
Lauch feinen Beifall finde, mar fölchen 

ais nit voräefälagen betradten muffe. 
Unerachtet dieſer Aeußerungen eines Maunbtz der 
"vamalo ben Ent diSenbften‘ Einfüß” im Tuff fen Kas 
binet hatte, dfäubee Graf Sr boraushufehen‘; daß 
* Kaſerin Katharine ſewohl, als Kaiſer Joſeph 
iefen ehen, das Borhaben, waͤre es auch "mit 
Es alt, „Auesufbren, wobei. erſtẽre worzlaich auch 
"Vasfichtt Me, Deſterreich Gr ner frauzdſtiden 
Brädze su enifernen‘, wo deffen SMären 
—— ge vbedroht'ſeyn ee, "te xs 
wre. in Wüsfäprung dis‘ großen Proͤek⸗ 
"ie el hie Pforte, wogegen nn 
—— Abnltauug Taiie, w ih fen 
varde. N 

Um fo mehr draug Graf Chr, unerhlälke "ver 
"Bed Eoeiben mindticpen, Hußeluiigen SfUrianm's 
Tine webi —X er auf eine‘ veſtinunte und vfft zielle 
18* - . 
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larung des ruſfiſchen Miniſteriums. aber dieſe 
2 * ‚ähm nicht zu Theil, ſondern der ruſſiſche Hof 
„gab. Solche durch ſeinen Geſandten in Berlin ‚ den 
Fuͤrſten Dolgoruki, ab. Dadurch wurde dem Grafen 
„von, ‚Sörg die ‚amtliche. "Einwirkung auf diefen wich 
tigen. ihm wegen früherer Verhaͤltniſſe perſonlich am 
„Herzen. liegenden Gegenſtand entzogen; mit Recht 
des halb entruͤſtet, ſtellte er bei dieſem Anlaß (2. (1393: 
Februar) dem Konig anheim, ob es deſſen Intereffen 
Angemeſſen ſeyn koͤnne, ihn, nachdem er am Peterbs : 
burgerhof kein Vertrauen mehr habe, länger dort 38 
helaſſen. | 
Dirie Erklaͤrung, welche der Fuͤrſt Dolgoruki in i 
Perlin abgab, lautete im Weſentlichen wie folgt: 
Gun, te Kaiſerliche Majeftät kdnnen nicht umhin, 
dem Kdnig die Bemerkung zu machen, daß, nachdem 
| G.nadER Porſchlag des Tauſches einerſeits dem freiwil⸗ 
J —9 Einverſtaͤndniſſe der hetheiligten Par⸗ 
nrıteien: Anheimgeſtellt, andererſeits auf unverkennbare 
a yHyrtheile gegruͤndet 117 welche der. Kaiſer dem 
R ‚anfälifchen Haufe durch ein betraͤchtliches Opfer au 
Einthnften zůgedacht habe, die Kaiſerin keineswegs 
megen ihre aufhabenben Verpflichtungen zu banbeln 
„glauben fonnte „ wenn fie auf der einen Seite ihren 
„ar ABHTten, auf. der. andern ihren Schutzgenoſſen in 
AAugfuͤhrung eines, beiden Theilen vortheilhaft fcheis 
RN pe und dem Fortbeſtand der übernommenen Gas 


m 
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„rantie keineswegs nachtheiligen Vorhabens eben 
„behuͤtflich wäre, wie dieſes bei dem Teſchuer 
„Frieden durch guͤtliche Verwendung zu 
„Gunſten Preußens und fuͤr die Vereini— 
„gung der beiden Markgrafthuͤmer in Frau⸗ 
„ten mit der Eurbrandenburgifchen Primo: 
„genitur geſchehen ſey. Da aber der Herzog 
„von Zweibruͤcken die Sache anders anſehe, fo. ver⸗ 
„ſtehe ſich von ſelbſt, daß von ſolcher nicht wei— 
„ter Die Rede ſeyn werde; auch Defter: eich 
„werde darauf nicht ferners beſtehen.“— 
In der Zaffung diefer Erklärung läßt ſich eine gewiff e 
Empfindlichkeit des ruffifchen Hofes nicht verfennen. - 
Nicht fo beftimmt wie in Petersburg gab Friede 
rich TI dem franzöfifchen Hof feine Gefinnungen über 
‚ den kaͤndertauſch zu erkennen, ſondern es fand dar⸗ 
über nur eine Erklärung in allgemeinen Ausdruͤcken ges’ 
| gen den franzöfiihen Gefandten in Berlin,. Grafen, von 
Eſterno ſtatt, wovon der preußiſche Geſandte Frei⸗ 
herr von Golz in Paris durch eine kurze Depeſche ver⸗ 
ſtaͤndiget wurde. Don dieſem erhielt main bald die 
‚vorläufige Nachricht, daß der Minifter Vergennes den 
Tauſch für das Haus Pfalz fowohl als für Frauk⸗ 
reich, als vortheilhaft anſehe. Erſt am 8. Februar 
‚a8 Graf von Eſterno den koͤniglich preußiſchen Ka⸗ 
binetsminiſtern eine vom franzoͤſiſchen Miniſterium er: 
haltene Depeſche vor, des Inhalts: „der Graf von 
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ercy habe dem Grafen von Dergennes 9 8 > Pros 
‚ef eines bayerifchen Landertauſches oͤberfl id) ex: 
„Öffnet and beigefügt, Frankreichẽ Einwiligung” DE — 
„en bereite durch den Badner Frieden von 17 6 
„‚ertheil, Fra beffen ed fi ch des Widerſpriuches 


BE BE Zur zu Zee Zee Zur Bu 


„geäußert , Frankreich tenne ſi * —* Die Sache nicht 
„erflären, ehe ed nicht die Geſi inuungen der "bei ber 
„ſelben intereffirten ‚Theile, beſonders "Kußlandd | und‘ 
„Preußens, wie. — Graf von * verlangte 


at ’ 


wiligung aller Glieder des bayerifchen Haufes vor⸗ 
aus übrigens fey aber jener durch ben grieden von 
Tefchen, welcher die Unveräußerlichteit Bayerns feſi⸗ 
ſetze, außer Anwendung gekommen. Da bald darauf 
der Kaiſer ſich erklaͤrte, er gebe das Vorhaben 
auf, fo bezog fi ch der. frangöfifche Hof blos darauf, 
ohne fü ch über die Sade ſelbſt weiter gegen den 
preußiſchen zu äußern. Doch las einige Zeit hernach 
Graf von Eſterno den preußiſchen Miniftern noch 
eine Depeſche ſeines Hofes vor, in welcher dieſer ein: 
gefteht, nicht ganz ficher zu ſeyn, daß der Kaiſer 
nicht auf ſein Vorhaben zuruͤkkomme, daß aber die 
Grundſaͤtze, welche Frankreich angenommen Habe, dem 


| 2 -. 

König von Preußen Buͤrge feyn koͤnnten, daß der fran⸗ 
jüſfſche Hof feine: gänze. Aufmerkſamkeit und Bemuͤ⸗ 
hung dahin richten werde, daß der Eegenwartige Ba 
ſtand Dentichlands unveraͤndert bleibes -- >’ \ 

ee 7) erwarb ſich deun det Herzog von Zweibrädten 
zum zweitenmal den Ruhm, durch fein muthvolles Be⸗ 
tragen mit Hintanfetzung ſeines perfönlicyen und pe⸗ 

Intliären: gntereſfes, unter Friedrichs Unachdruͤcklicher 
Mterſtuͤtzung · Bayern feinem alten Herrſcherſtamm 


"ahalten- zu haben! Und Graf Gortz war fo gluͤck⸗ 


Ru; dazu wie das erſtemal in Bayern ſelbſt, fo jezt 
“ Peteräburg mitwirken/ zu Tonnen. - J 
Hätte Kaiſer Joſeph, die anfreundfüche Siimmung 


—— gegen Preußen benuͤtzend, ohne ſich durch 


des Koͤnigs Widerſpruch und deſſen bei mehrern deut⸗ 


en Höfen bewirkte Bewegungen zuruckhalten zu laſ⸗ 


fen, fein Vorhaben verfolgt, fo wirde Katharine, 


" nachdem fie fich nicht nur für daſſelbe erklärt, fondern 


es auch bereits offentlich unterſtuͤzt hatte, in den Fall 
gekommen feyn, nit Defterreich gemeinſchaft— 
ih: gegen Preußen zu handeln, und die 
vhnehin mehr dem Schein ald der Wirklichkeit nach. be- 
ſtchende Allianz zwifchen Preußen und Rußland wäre 
Much ganz aufgelöst worben. *) 





a) Ein neuer Sariftſteller, Graf Seguͤr, bezweifelt in ſei⸗ 
nen wiederholt angefuͤhrten Memoiren, daB es Katharine ' 
wg Ernſt gewefen fm, ben — * Seien) in feinem 





. Detterreichs ermeuerter Verſuch/ Bayern darch 
Tauſch zu. erwerben, wenn gleich nun aufgegeben, er⸗ | 
regte bei dem König von Preußen Beſorgniß, ein 





— ſolcher Plan kdunte bei der erſten guͤnſtigen Gelegen⸗ 


heit wieder erneuert werben; ſelbſt des franzoͤſiſchen 
Hofes vertrauliche Aeußerung, deren oben erwähnt iſt, 
teſtaͤrkte ihn in diefer Veforgniß. Daher beſchaͤftigte 
‚fich Friedrich num eruftlicher als früher mit Ausführung ı 
eined Vorhabens, weiches bereits feit länger ald eis - 
‚nem Jahr ein Gegenftand feiner befondern Aufmerk: | 
ſamkeit war, nämlich mit Errichtung deö, unter ber . 
Benennung beutfcher Zürftenbund feiner Zeit fo. | 
bekannten · Buͤndniſſes deutſcher Reichsftände zu Auf⸗ 
rechthaltung der deutſchen Reichsverfaſſung. 

Schon. im März 1784 hatte der König, forte | 


Taufchplan zu unterſtuͤtzen, weil fie beforgen mußte, die ' 
Ausführung befielben werde Defterreihs Webergewicht im. 
beutfchen. Neich vergrößern, und Rußland verhindern, dert 
den gewänfhten Einfluß zu behaupten. — Slaffan Bes 
“handelt diefen Gegenftand kuͤrzer und oberflaͤchlicher ale 

ed feine Gewohnheit ift, und führt an, der Tauſch fep 
vom SKabinet zu Merfailles eben fo ſehr deu Intereſſen 
Frankreichs als jenen Deutſchlands und Italiens entgegen 
gefezt erachtet worden. Dieß war aber wenigftend Anfangs 
nicht die Meinung Vergennes, wie feine oben angeführte 
Aeußerung beweist. — Dohm in feinen Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten bezweifelt die Angabe Klafand und behauptet dage⸗ 
gen, der franzöfifhe Hof habe nie feine dem Tauſch er: 
theilte Zuſtimmung in Abrede geftellt, ſendern nur ſeine 
Geſinnungen daruͤber geandert. 
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wihrend beunruhigt uͤber Kaiſer Joſephs Plane und 
junehmenden Einfluß anf Deutſchland, feinen. Minis 
fern aufgetragen, auf die Mittel zu denken, wieun: 
ter den beutfchen Ständen ein Bund nad) dem Bei: 
fpiel jenes, der feiner Zeit zu Schmaltalden ge⸗ 
ſchloſſen wurde, zu Stande gebracht werden möge. 


Herzberg flellte damals vor, die Zeit fey gegenwärtig 


dazu nicht gänftig, weil die oiſt erreich iſche Par⸗ 
tei in Süd» Deutfhland zu ſtark fey, und . 
wenn des Königs Abficht zu früh befannt 
wärde, man einen mädhtigenGegenbund zu 
beforgen babe, wie zur Zeit Guſtav Adolphs 
und Serbinands II. Nach Herzbergs Anficht wiirde 
Preußen immer Freunde und Verbiindete im beutfchen . 
Reich finden, fobald es fih in bedenklichen Faͤl⸗ 
len darnad) umfehen wollte, ohne daß ed nöthig 
wäre, feine Nebenbuhler aufzureizen. Er fand aber 
auch, daß derlei wichtige Gefchäfte nicht durch Reſi⸗ 
denten,, die der König zu Erfparung der Koften in 
Deutichland unterhielt, und denen ed zum Theil an 
den noͤthigen Eigenſchaften, durchaus aber am erfor 
derlichen Gewicht fehle, zu behandeln feyen, fondern 


daß man dazu eines gefchidten, thaͤtigen und gut be⸗ 
ſoldeten Miniſters beduͤrfe. 


Der Fall, den Herzberg zu Unterhandlung eines 
Bundes mit andern deutſchen Fuͤrſten als geeignet an⸗ 


ſah, war mit Oeſterreichs Abſicht auf einen Laͤnder⸗ 
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taufch eingetreten ‚ und fogteich. hatte ſich der Koͤnĩg 
mitbinigen derſelben ſowohl über jene Abſichtenals 
über das Mittel, die deutſche Verfaſſung gegen "Vie 
dem Raifer Joſeph beigemeffenen weitausſehenden Plding 
zu hen, verttaulich benommen. Diefes Bench 
men wurde auch fortgefegt, nachdem der Tauſchpkan 
witklich aufgegeben war; denn Preußen befand ſich 
“eben damals rüdfichtlich aller europaͤiſchen Hofe inet 
ver zweifelhaften ; nian möchte fagen, in Bezug an 


die politiſchen Berhältniffergegen diefelben in 


‚einer tfolirten Lage, und der König fühlte‘ das 
her die Nothwendigkeit, ſich in Deutfchland un einen 
Stuaͤtzpunkt umzuſehen, den ihm nur ein Buͤndniß mit 
veſfen mächtigften Staͤnden gewaͤhren konnte. &8 
wur folglich nicht etwa nur Friedrichs Sorge für bie 
Erhaltung der deutſchen Verfaſſung und Unabhängige 
keit/ es war feine eigene höhere Politik, vie 
ihn bewog, den Abfthluß des Fuͤrſtenbundes auch dann 
hoch mit dem größten Eifer zu betreiben; nachdem 
die erſte Veranlaſſung dazu bereitd gehoben war: - 
Preußens politifche Verhaͤltniſſe in diefer lezten 
Zeit, ſowie der geheime Gang der damaligen Unters 
handlungen, Laffen fi) am beften aus einem vertraus 
lchen Schreiben entnehmen , welches der Minifter von 
Herzberg am 1. April 1785 an den Grafen vun Gortz 
ttlaſen hat, und worin es heißt: 

26 ſchreibe €. E. nichts über unfere Berti 
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"if mit dem euffifgen Hof, weil Sie bereits 
Me Wiſſen, was ich Ihnen darüber ſagen Ahuhte, 
e d darf alſo unterlaſſen Ihnen Bemerkungen ‘über 
ihenſenige Stellung beider Hoͤfe mifguepeiten.” ‘ 
"DE Hauptʒweck des Adnigs Unter den gegen⸗ 
„vaͤrtigen Umſtaͤnden ift, zu verhindern, daß ‘der 
„Kaifer feine Abſichten auf Bayern, worauf er ficher 
„hr zum Schein und ad tempus verzichtet bat, nicht 
‚tüöflhren konne.“ — u 

Die Verhandlungen mit Fran kreich über ben 
„baperifchen kaͤndertauſch kennen E. E. Der Kdiig 
„erwartet von Frankreich nichts "weitere, "vielmehr 
„id die Verbindung. dieſer Macht mit Oeſterreich 
Bi enger geſchloſſen werden, er rechũet auch wenig 
if die Allanz mit Rußland, und "glaubt Nicht, 
Bi; Eigland fobald auf den Kontinent 
„inzumwirken im Stande ſeyn werde. Di: 





he will er ‚ganz beftimmt ein Buͤndniß im Deuts 
| ‚fen Reich zu Stande bringen, und er hat mich | 
Ä deishalb nach Potsdam berufen. Ich habe ihm ei⸗ 
„hen, in allgemeinen Ausdrücken verfaßteit Entwurf 
‚nborgefegt, gegen ben im Grund der Kaiſer ſelbſt 
‚feine‘ Einwendung machen koͤnnte. Der König hat 
| ſg darauf" alt geäußert, ber’ Entwurf ſeh ganz 
| „Aut, "und man koͤnne folchen ſchicken, wohin man 
„für gut finde, aber man muͤſſe auf ten Bafd mog⸗ 
len, üAbſchuß des Vandniſes dringen. Mir Has 


’ 
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„ben ſonach das Projekt zuerſt bem Kurfuͤrſten von 


Sachſen uͤberſendet, der ſich aber vorlaͤufig ent⸗ 
„ſchuldigte, indem er gegenwärtig neutral bleiben 


„aber auf unſere Vorſchlaͤge eingehen wolle, wen! 


‚der Kaifer auf das Projekt zuruͤck kommen follte; 
„ob der Kurfuͤrſt durch die wiederholten dringenden 
„Vorſtellungen auf andere Gefinnungen gebracht wer⸗ 
„den dürfte, flehet dahin. Der Koͤnig von England 
„als Kurfürft von Hannover zeigt fih ganz bes 
„reit, unfern Plan anzunehmen, und legt den größten 
„Patriotismus an den Tag, geſtehet jedoch, England 


= „koͤnne für den Augenbiick nichts thun. Herr von 


„Seckendorf iſt bereits in Gotha, Weimar, An s⸗ 
„bach geweſen, und wird an andere deutſche Hoͤfe 
„gehen, wir koͤnnen beinahe auf alle weltlichen Reichs⸗⸗ 
„fuͤrſten rechnen, und haben ſelbſt einige Hoffnung 
„ruͤckſichtlich des Kurfürften von Mainz und ander ' 
„rer geiftlichen Zürften. Ihr Herr Bruder if . 
„nach Kaffel geſchickt worden, hat aber bisher nur 
„unbeſtimmte Aeußerungen berichten koͤnnen.“ 
Während wir und bemihen, eine Vereinigung - 
„zu erzielen, befiehlt uns der König, von dem Her⸗ 
„dog von Zweibräden zu verlangen, daß er Öffentlich - 
„gegen einen Ländertaufch reflamisen und den Bei: 
„fand. ſaͤmmtlicher Reichsfuͤrſten gegen den Anfchlag 
„des Kaiſers auf Bayern anrufe. Wir haben dage⸗ 
„gen vorgeftellt, diefer Schritt fey zu voreilig, er 
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werde zu frah unfer Vorhaben verrathen, ber Her 
zus von Zweibruͤcken konne gegen Feinen Anfchlag res 
 Mamiren , den ber Kaifer nach Frankreichs Verſiche⸗ 

B fung aufgegeben habe, er wiirde dadurch ohne Nu⸗ 
„sen dem Unwillen des Kaiferd und Frankreichs aus⸗ 
peſezt, unſer Projekt habe die naͤmliche Wirkung, 

| weil es deutlich gegen den Tauſch gerichtet ſey. Al⸗ 
* dieſes hat auf den Konig keinen Eindruck gemacht, 







„md er bat uns ernſtlich befohlen, den Herzog zu: 
„diefer Reklamation aufzufordern. Man maß mın 
jdn, weldye Folgen ed habeti wird. Auch ben 
ftanzdfifchen Hof haben wir über den Man des Fuͤr⸗ 
"„Renbundes befragt, und darauf: zur Antwort erhäl- 
„ten: er Tonne ein reihönerfaffungsmäßiges Vuͤnd⸗ 
—* nicht mißbilligen, allein da er mit dem Kaifer . 
| „tefhänbet fen, fo Habe er feinem Minifter befohlen, 
| “Rh neutral zu verhalten und unfere Unterhandlun⸗ 
gen nicht zu durchkreuzen. Dieß ift die allgemeihe 
Darſtellung ber neuen Lage, in ber wir uns hier be⸗ 
ie . 
Die ungewiffe Stellung des Rurfürften von Sad: - 
tund des Landgrafen von Heflen = Kaffel war ſchon 
in der erften Hälfte Aprils gehoben; der erftere erklaͤrte 
PRO bereit, in den beabfichtigten Bund zu treten, und 
“ei ihitere, det Beifpiel Hannovers folgen’ zu wollen. 
Von diefem Hof ging nun ber Vorſchlag aus, 
di einen Verein zwifchen den drei Kurfürften vor 
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IF NT MPT, VL RABR Ya) Eee Fe ı Tore 
Prandenburg,, Sodien ae: Mi 
Miießen, Ind dann bie andern beuffchen Sürften um: 
Etande, zum Peititt einzuladen; ap pam, Fu ve Tale 
Hanggver „einen, „‚Qufammmentritt —————— 
Rorphauſen opr; ‚Preußen aber wuͤnſchte, daß ſolcha 
—— mdehte „DB geſchab — 
nd, dort wunde ‚an, 280, Julzugß der ‚Runbenpersräg 
„von, ben, Miniftern der vorerwähnten drei Kurfürfug 
unterzeighuek;; CR on gain ng. 
u Der Dpeönggrpef. Fan ng Ann, A 
eendar ‚gegen, fing Areen riet, Ab On Bla 
Finfluß auf bah,deutiche Reich aagchtheilig may. zam 
hal „AprU. [hen „,unb. er, menpete. ip u 
‚opnit; beim Diterpeirhiighen Hof Allg ap zum ihn, 3 .. 
„ersseiben. ,.;Mis dem Stafen. non Gbrk. Muri Zip 
er Peheröbung; nichts verhandelt, aber mit beu M 
ſandten von, England und, pay.. Seofen,. N 
a iO wii Naſhricht von hen, ie 
Berlin zu Peteröburg ankam, und che ſolchz 
htetzdigt waren. ſprach Graf Oßer mann, mit dym e 


‚Shen, Gtſandter Fiherbert, mern, gleich Ang 
‚ohne. befondern Auftrag und nur aus. perſonlichem Mg 
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dentſcheu Sürftenbund a ausfuͤhrliche Fetizen u, f 
„glaukt man über diefen Gegehftand ft ch auf fie berafen 
zu dürfen. 
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LEE Ze ET ne TER 
Waren; und aͤnßerte jein großes. Befremhen, daß da 
Immöverifche Miniſterium fich bereit zeige in ein. Buͤnd· 
u zu treten, welches gegen ben Saifer. gerichtet. zu 
ſeyn ſcheine, und. wovon weber ‚bie Nothwendigkeit 
wech der Nutzen einzuſehen ſey. Aber darauf erwie⸗ 
este der engliſche Geſandte ebenfalls ohne Juſſtruktiqn 
ned Hofes und nur aus perſonlicher Alcherzeugung : 
ke. habe von ‚ber Sache Feine Kenntniß, ‚müße aber 
zugleich geſtehen, daß der König non England. als Fur⸗ 
rk von-Hannover gar wohl Verbindungen eingehen 
Ahanc,. wovon man dem engliſchen Geſaudten keine 
Beantwiß gebe; ſeine perſdnliche Ueberzengung -fap 
Mirigens, daB Intereſſe Rußlands ſowohl, als jenes.uon 
Wnglaud erheifche,. daß weder das Projekt des bqperi⸗ 
Uhen Laͤndertauſches, noch irgend ein anderes, welchas 
der deutſchen Werfehung Eintrag thun Fönnte, zur 
Ausführung, komme ·. dk anal. 
— Be Rlantar gegen iger Auferte che 
Aanzlex gegen ‚hen Insächfijchen Geſandten von Gachen/ 
dem er unter anährüdlicher Berufung auf den Vefehl der 
Kaiſerin mit einem. gewäflen Ton: von Ritterkejt ſgate: 
Die, Baiterin ‚hätte. erwartet, ‚ber, Kurfoͤrſt wirde eine 
aueniger snbafkieunte, and michr. hefsiehigende Anfıyart 

menfdie- ihm raugegangene Exklaͤrung wagen De&hange 
: „Aigen Laͤndertauſches und. des. beutfchen, Anselen m⸗ 
heiten geben, and dieſe Ketlaͤrung⸗ welche in 
ner Abficht ertheilt worden fey, um ben 
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. Zehnter Abfchnitt. e 

| EAN und Großbritannien. — "Unte 


"Handlungen zu Abſchließung einer 3% 
pei⸗ Allianz jwifhen Rußland, Groß6f 







tannien und Preußen — Rußland, 
u Hemart und Schweden. „ 
„i J * 
PA ur ur a B * 







WVroßbritaniiikn, ſeit dem Verſailier Frieden (17 
„aitßer beſonderer Verbindung mit den Kontinentalm 
ten, faͤhltin dem’ Krieg, den ed gegen Frankreich | 
Spanien und’ gegen feine infurgirten Kolonien in Ach 
rika zu führen hatte, mehr und mehr das Berürfll 
eines’ mächtigen Verbundeten. Der Erreichung die 
Endzweckes ftand aber bei Hefterreich die Verbin 
nit Frankkeich, und Bei Rußland jene mit Pr 
entgehen, und felbft abgeſ⸗ ehen davon wat es hoͤchſt ſchau 
rig eine Allianz in einem Zeitpunkte zu unterhandeh 
in dem ſie die Theiliahme an Euglands "noch unen 
ſchiedenem ſchweren Kampf zur Folge haben kon 
Unter allen Mächten des Kontinents ſchienen R 
land und Defterfeich diejenigen zu feyn, beren 
lianz am vortheilhafteften wäre; da aber Durch 
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Berfailier Vertrag Oeſterreich Frankreichs Verbänder 
‚ger war, fo blieb vorerft und bei dem damaligen Sy⸗ 
ſtem des engliſchen Minifteriumd. gegen Preußen nur 
auf eine Allianz mit Ruͤßland einige Ausſicht und Hoff⸗ 
nung übrig. 
Daher erhielt der englifche Geſandte i in Petersburg, 
Harris, den Auftrag, den Verſuch dazu zu ums 
hmen, und ald ein eben fo gewandter als unters 


ender Diplomat, dem außerdem auch alle zum 


Zwe führenden Mittel zu Gebote flanden, fuchte er 
den erhaltenen Auftrag zu erfüllen. 
Sehr bald Aberzeugte fi) Harris, baß er babet 
f Panin's Beifall und Unterftügung nicht rechnen 
tie, weil deffen perfbnliche Gefinnumgen, feine Ans - 
lichkeit an die Allianz Rußlands mit Preußen, 
Ueberzengung von den Vortheilen, welche daraus 
em Hofe zufließen, feine natuͤrliche Vorliebe fuͤr ein 
em, als deſſen Schoͤpfer er ſich anſah, endlich ſein 
icher Charakter, ſein Alter, die Scheue vor Ar⸗ 
it, und vielleicht mehr, als alles dieſes, das Ver⸗ 
en, Rußland den Frieden zu erhalten, dem er für 
erftes Beduͤrfniß hielt, mit dem Wunſche bes 
HRendnerhofes im Widerſpruch ftehen mußten. 
Milein diefe Schwierigkeiten ſchreckten den Ritter 
nicht a6; fie feuerten vielmehr feinen Eifer an, und 
kuchmehmend, daß Panin's Einfluß und mit demſelben 
Katharinens Vorliebe für die bisherigen Verhaͤltniſſe 
19*8 
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mit Preußen abgenommen habe; daß die Kaiſerin im 
Widerſpruch mit dem friedliebenden Syſtem ihres Min 
niſters ſich mit einem Angriffeplau gegen Das oſsma 


niſche Reich beſchaͤftige, Degen Ausführung, hoͤchſt 


wahrſcheinlich einen weitausſehenden Krieg zur noth⸗ 
wendigen Folge haben duͤrfte; daß endlich Potemkin 
der Kaiſerin Abſichten theile und ſie darin beſtaͤrke, 
ſuchte Harris mit Katharinen und ihrem mächtigeg, 


Guͤnſtling und Vertrauten unmittelbar, und mit Be, 


ſeitigung des Miniſters zu unterhandeln. 

Bald wußte ſich Harris mit dem Fuͤrſten Potem⸗ 
kin auf einen freundſchaftlichen und vertrauten Fuß zu 
ſetzen, und es gelang ihm in ſeinem engern, andern, 
fremden Befandten beinahe ganz unzugänglichen Eiite; 
Zutritt zu erhalten. Ohne Zweifel hatte er es dem 
Fuͤrſten zu verdanken, daß die Kaiſerin ihm im Sommeg | 
1779 zwei geheime Zuſammenkuͤnfte, die eine in Peg 
teröhof, die andere in dem, Landhaus der Gräfin Na⸗ 
riſchkin bewilligte. Mit vieler Feinheit und Beredtſam⸗ 
keit benuͤtzte Harris ſolche, um der Kaiſerin Weihrauch 
zu ſtreuen ihrem Rieſenplan die hoͤchſte Bewunderung 
zu zollen, und ihr die Ausſicht auf Englands Beiſtand 
in Aus fuͤhrung deſſelben auf den Fall bin zu eröffnen, | | 
als eine enge Allianz zwijchen beiden Höfen zu Stande 





_  Sommen würde. Die Kaiferin, den Werth jeder Ders, 
bindung nach dem Nutzen, der daraus für ihren großen 
Plan hervorgehen konnte, beurtheilend, erklaͤrte bei der 


| 
| 
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zweiten Zuſammenkunft ihre Geneigtheit, mit England 
a8 Buͤndniß zu treten, und foderte den Ritter auf ſei⸗ 
nem Hof zu berichten: „wenn derſelbe ein Buͤndniß mit 
„Ahr gegen die Pforte und auf die Angeles 
„genbeiten des Drients ausdehnen wolle, 
‚fo winfche fie, daß Harris ermächtiget werde, ihr 


„den förmlichen Antrag einer Allianz zu machen und 


„damit jenen einer bewaffneten Vermittlung Rußlands 
„in dem Krieg Englands mit Frankreich, Spanien und 
„den Kolonien in Amerika zu verbinden, welche fie, 
‚nie Kaiferin, anzunehmen feinen Anftand finden 
„werde. 

Diefe unmittelbare Erdffnung war den Wuͤnſchen 
des Lond’nerhofes fo angemeffen, daß Ritter Harris 
fehr- bald die verlangte Inſtruktion erhielt. Er theilte 
ſolche ſogleich durch den Fuͤrſten Potemkin der Kai: 
ſerin mit ‚und fie ward beiden Winfchen entfprechend 
gefunden. Aber da nun die wirkliche Unterhandlung 
und Abſchließung des beabſichtigten Vertrags in der 
sehdrigen Form geſchehen mußte, fo war es nöthig, 
ſolche durch das Miniftertum gehen zu laſſen. Da: 
ber übergab der Gefandte dem Grafen Panin eine 
Note, worin dem ruffifchen Hof der foͤrmliche An- 
trag einer Allianz gemacht, und derfelbe um feinen‘ 
Beiſtand in dem für England fo verderblichen Krieg 


erfucht volrd. „Rußland und England” — fo heißt - - 
6 im Eingang der Note — „feſt überzeugt, daß fie 





„durch gleiche Autereffen und durch. eine ugtärliche - 
‚‚Borliebe mit einander vereiniget find, habon ſtets⸗ 
um allen Angelegenheiten ein Benehmen beobachtet, 
„welches ein gegenfeitiged Vertrauen und eine aufs 
„richtige Freundſchaft bezeichnen; wenn daher zur 
„Zeit noch Feine Allianz abgeſchloſſen worden ſey, fo 
„liege die Urſache davon keineswegs in Abneigung 
„oder Widerwillen gegen eine ſolche, und beide Höfe 
„haben ſich auch ſtets beftrebt, die Schwierigkeiten 
„zu heben, welche ſich der Erreichung diefes fo wuͤn⸗ 
„ſchenswerthen Zweckes entgegen fezten; während der 
„ganzen Dauer der gegenwärtigen Regierung Ruß⸗ 
„lands haben alle englifchen Minifter diefem Grunds 
„ſatze angemeflene Inſtruktion erhalten, und jene, 
‚womit ber dermal am ruffiihen Hofe beglaubigte 
„Geſandte verfehen fey, laute eben fo; ihm aber fey 
auch noch befondere Vollmacht zugefommen, Alles 
„zu unterfchreiben, was die Verbindung bei. 
„ber Kronen befeftigen koͤnne, und ed fep bes 
„kannt, daß er davon im lezten Winter, wiewohl 
„pergeblih, Gebrauch gemacht habe.“ 

„England babe ſtets fo zunerfichtlich auf Die gu⸗ 
„ten Gefinnumgen ber Kaiferin gerechnet, ald wenn . 
‚beide Höfe durch die feierlichften Verträge vereinis 
„get wären; daher habe der Lond’nerhof ſich zuerſt 
man die Kaiferin gewendet, als die Empdrung in Ame⸗ 
„rika auögebrochen fey, und Frankreich ſich zu Guns | 

Ä | 
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AMen ber. Rebellen erflärt, habe, und wenn auch von 
fJerer kaiſerlichen Majeftät nicht für bienlic) erach- 
det worden, England den gewänfchten Beiftand zu 
„leiften, fo verlaffe fi) doch diefes deſſen unerachtet 
„auf die freundfhaftlichen Geſinnungen der Kaiferin, 
„und fchenke denfelben vollfommenes Vertraueh, übers 
eugt, daß nur beſondere Staatsurſachen ſie zu di y: 
tem Benehmen beiwogen haben und daß England im 
„Augenblick der Gefahr bei dem Petersburgerhof ſtets 
meine Unterflügung finden werde, welche es, in Ver: 
„bindung mit den eigenen Kräften, über alle Ereigs 
„niffe erheben muͤſſe.“ 

Nach diefem wird die Fritifche Lage, in welcher 
ſich England gegenwaͤrtig befinde, geſchildert, und 
dann die Note in folgenden Ausdruͤcken geſchloſſen: 

„Rußland iſt die einzige Macht, welche England 
„aufrecht Jerhalten kann; alle andern Maͤchte, entwe⸗ 
„der durch Drohungen abgeſchreckt oder durch Frank⸗ 
„reichs verfaͤngliche Sprache gewonnen, ſcheinen dem, 
| „gränzenlofen Ehrgeiz diefes Hofes Feine Hinderniffe 
| „entgegen fegen zu wollen. Es ift einer eben ſo 
| „mächtigen als erlenchteten Regentin würdig, andern, 
| „mit dem Beifpiel voranzugehen, und fie kann nie 
„auf eing ihrer Seelengroͤße angemeſſenere Art han⸗ 
„deln, als indem fie durch ihre Dazwiſchenkuͤnft 
„Die Uebel abwendet, wodurch Europa i in dem Fall be⸗ 


„droht if, wenn dem Haus Bourbon geſtattet bleibt, 
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länger einen Krieg fortzufehen, ber, wenn er den 


„von ihm. gewuͤnſchten Ausgang hat, eine gaͤnzliche 
„Veraͤnderung in den Verhaͤltniſſen dieſes Welteheis 
hervorbringen muß. “ 

Man fieht, daß diefe Note eben ſowohl in dem 
Sinn der Kaiſerin abgefaßt war, als ſie fuͤr die Unter⸗ 
handlung ſelbſt den nöthigen Spielraum: darbot. Die 
"Berficherung, ermaͤchtiget zu ſeyn, Alles zu un⸗ 
terſchreiben, was die Verbindung beider. 
Kronen zu befeſtigen vermbge, bezog ſich auf 
bie Angelegenheiten der Pforte und des Hrients, und 
die nachgefuchte Dazwifchenfunft der Kaiferin 
auf deren bewaffnete Vermittlung. Auf diefe Art war 
denn der Auftrag, welchen diefe dem Ritter Harris 
ertheilt hatte, ohne daß ed fund gegeben wurde „ er 
füllt, ünd die Grundlage der Unterhandlungen ange⸗ 
geben. 

So wie die Sache zum Miniſterium kam, nahm 
ſie eine dem Ritter Harris, nach den von der Kaiſerin 
und vom Fuͤrſten Potemkin erhaltenen Verſicherungen, 
hoͤchſt unerwartete Wendung. Graf Panin entwickelte 
die Folgen, welche eine Allianz mit England in ben 
gegenwärtigen Umftänden haben mäßte, und den Nach: 
theil, welcher dadurch Rußland zugehen würde, mit fo 
großem Scharffinn, er feste die Gründe, welche die Kais 
ſerin bewegen follten,, das bisherige Syſtem nicht aufs 

zugeben, fo überzeugend auseinander, daß fie denfel: 


’ 


Ge? 
ben ihren Beifall nicht verfagen konnte, und ihren 


* Minifter ermächtigte, nad) feiner Anficht die Note des 


englifchen Gefandten zu erwiedern. 
Diefer erhielt num eine ganz andere Antwort, al8 . 
ee ſich verſprochen hatte. Panin erflärte im Namen 
der Kaiferin: „bei den freundfichaftlichen Gefinnungen 
„für den König von England und die enalifche Nation 
„bevaure fie jehr, daß fie ſich außer Stand fehe, die 
„Erdffnungen und Anträge des Lond’nerhofs mit ihrer 
„Denkungsart und ihrem Verlangen nach baldiger Wie: 
„derherſtellung des Friedens zu vereinigen ;, fie fen über: . 
„zeugt, daß die Schritte, welche in der leztern Abſicht 
„von der engliſchen Regierung vorgeſchlagen werden, 
vfiher eine ganz entgegengefezte Wirkung hervorbrins | 
„gen, England noch.mehrere Feinde zuziehen, und den 
„Krieg über den ganzen Kontinent verbreiten würden. 
„Was die vorgefchlagene Allianz betreffe, fo werde der 
„König wicht mißkennen, daß der Kriegszuftand, wor: 
„in fi) Großbritannien befinde, zum Abjchluß einer 
„solchen Bein fchicklicher Zeitpunft fey. Wenn übrigens 
„der Lond’nerhof eine Grundlage zur Ausfühnung ber 
„Eriegführenden Theile vorzufchlagen wifle, und bie 
„Mitwirkung der Kaiferin feinem Intereſſe angemeffen 
„finde, fo werde dieſe folche mit der größten Bereit- 
„willigkeit eintreten laffen, und. dabei den Eifer und 
„die Aufrichtigkeit einer Freundin und natdrlichen Ber: 
„bindeten des Königs an den Tag legen,” 
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Diefe Ridänßerung würde jeden andern weniger 
thärigen Unterhändler, ald Ritter Harris, und viels 
leicht auch ihn entmuthiget haben, wenn er nicht vom - 
Fuͤrſten Potemkin, und wahrfcheinlicd) von der Kaiferin 
ſelbſt deßhalb beruhigende Zuficherungen erhalten hätte. 
Daher gab er die Hoffnung nicht auf, bei irgend ei- 
nem guͤnſtigen Creigniß dennoch zum Ziel zu ge 
langen, aber da er num überzeugt war, daß Panin 
demfelben entgegen ftrebe, und diefer Minifter uner: 
achtet feines Alters, feiner Kränflichfeit, feines ab: 
nehmenden Kredit bei der Kaiferin, und Potemkins 
Abneigung gegen ihn, noch immer einen großen Ein: 
fluß auf die Gefchäfte ausuͤbe, .fo verdoppelte er 
„ feine Bemühungen, demſelben bei der Kaiferin zw: 
fchaden, und ihm wo und wie er konnte, Ungnnehm: 
lichkeiten und Gegner zu erregen. 

Mir haben (oben ter Abfchnitt Seite 153) ger 
fehen, mit welcher Gewandtheit der Ritter Harris 
das unkluge Benehmen Spaniens ruͤckſichtlich einiger 
ruſſiſchen, nach den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res beſtimmten Schiffe zu benuͤtzen wußte, um die 
Kaiſerin zu Maaßregeln zu bewegen, welche, ohre 
Panin's Dazwiſchenkunft, die Erreichung Sroßbritan: 
niend lang erfehnten Endzweckes herbeiführen fonnten. 
Diefer wurde jwar für damals vereitelt, aber er blieb 
doch fortwährend ber Wunſch und das Streben Ka⸗ 
tharinens ſowohl als des engliſchen Kabinets. 
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Seit der im englifchen Miniſterium vorgegange⸗ 
nen Veränderung benahm fich der engliiche Minifter 





Harris in Petersburg gegen den Grafen von Cry 


auf eine Urt, die zum Beweis diente, daß derfelbe 
. bereits unterrichtet fey, feine Regierung habe ihr 
Spftem gegen Preußen geändert. - Denn er fing an 
den Grafen aufzufuchen, und mit ihm von Gefchäften - 


| zu forechen, was er die ganze Zeit hindurch, ſonder · 


lich ſeit der Reife des Kaiſers ſorgfaͤltig vermieden 
J hatte. Oſtermann und Bakumin gaben dem Grafen 
J zu verſtehen, fie erwarten, das neue Miniſterium 
Jwerde ſich eifrig beſtreben, Verbindungen auf dem 
JKontinent anzuknuͤpfen, und ſonderlich trachten, Preu⸗ 
Jßens Freundſchaft zu erwerben. 

Graf Goͤrtz ſah eine Allianz Preußens mit Eng⸗ 
land nicht nur fuͤr vortheilhaft, ſondern ſelbſt fuͤr noth⸗ 
wendig an, und eroͤffnete feine Anſicht darüber dem 
Grafen von Herzberg. Sp wichtig es für Preußen 
ſey, fagte er, die enge Verbindung mit Rußland beizu⸗ 
behalten, fo widerrathe doch die Klugheit, mit diefer - 
Macht allein alliirt zu feyn, weil man die möglichen 
Ereigniſſe nicht vorauszufehen vermdge, welche entwe⸗ 
der Rußlands Allianz aufheben, oder fie für Preußen 
unnuͤtz machen koͤnnten. Daher werde es noͤthig, ſich 
noch um die Allianz mit einer großen Macht umzuſehen, 
und dieß koͤnnte nur Frankreich oder England 
ſeyn. So groß aber die Vortheile waͤren, die man 





5 fich von einer Allianz mit Frankreich verſprechen duͤrfte, 

ſo ſey Frankreich bereits mit demjenigen Hof ver⸗ 
bunden, wegen deſſen Preußen einen Alliirten noͤthig 
habe, mit Oeſterreich naͤmlich, und außerdem 


duͤrfte auch nach allem Anſchein dieſe Allianz mit der 


ruſſiſchen nicht vertraͤglich ſeyn. Es bliebe alſo nur 
England uͤbrig, welches zwar · durch den gegenwaͤr⸗ 
tigen Krieg erſchdpft, aber doch noch maͤchtig und 
Rußland fuͤr ſeinen Handel wichtig ſey, und folglich 
biete eine Verbindung zwiſchen Preußen und England 
den weitern Vortheil dar, daß eben dadurch auch jene 
zwiſchen Rußland und Prepßen befeftiget werde. 
England aber koͤnnte wohl auf dem ganzen Kontinent 


—2 


keine Macht finden, deren Allianz ihm vortheilhafter 


waͤre, als jene mit Preußen, wovon es bereits die 
Erfahrung gemacht habe; davon liefere ſeine Geſchichte 
den Beweis, denn fie enthalte Feine ruhmmvollere Epoche, 
als jene, wo England mit Preußen verbunden war. 
Mit diefen Anfichten ftimmten jene des englifchen 
Minifteriums überein, und es fanden nicht nur dar: 
‚ über Erdffnungen deffelben an den preußifchen Geſand⸗ 
‚ten in London flaft, fondern Ritter Harris erklärte 
dem Grafen: er habe ven Auftrag erhalten, fih um 
die Freundſchaft des preußiſchen Miniſters zu bewer⸗ 
ben, indem Preußen unter den Kontinentafmächten 
diejenige ſey, fuͤr welche der Koͤnig und die 


Nation die hoͤchſte Achtung und das groͤßte 


v 
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Vertrauen haben, und deren Allianz fuͤr Eng⸗ 


land am wuͤnſchenswertheſten erſcheine; in Folge die—⸗ 


fer Gefinnungen ſey er angewiefen, Preußen fo viel 
ald möglich am ruffifhen Hof nüglich zu ſeyn, im 
dem England die Allianz Rußlands mit Preußen für 


ſich felbft als fehr vorteilhaft anſehe. 


In Petersburg. fah man das freundſchaftliche 
und vertrauliche Benehmen der Miniſter von Preußen 


und England fehr gerne, und felbft Potemkin Außerte 


fih darüber auf eine Art, die bewies, wie erwuͤnſcht 


Rußland eine Annäherung der Hdfe von Kondon and 


Berlin fy. 
Jezt entftand bei Friedrich I der Gedauke an eine 


Vipel⸗ ⸗Allianz zwiſchen Preußen, Rußland und 


England. Denn die Abficht, feine Verbindung mit 


% 


Rußland durch Frankreichs Beitritt zu verftärken und 


dadurch die Allianz diefer Macht mit dem MWienerhof 


wo nicht aufzuldfen, doch wenigftens zu fehwächen, 
war darch die Verbindung Rußlands mit Oeſterreich 


und durch die. Abneigung Frankreichs, der Kaiſerin 
Plan gegen die Pforte zu unterſtuͤtzen, unausfuͤhrbar 


geworden. Ehe jedoch der König Schritte thun wollte, 


ug er dem Grafen von. Goͤrtz auf, barüber feine 


Anſicht zu Außern. 


Diefer erachtete fo eine Berbindung für Preußens - 


Intereſſe äußerft vortheilhaft und fah fie als das ficherfte 
Mittel an, Katharine von ihrer Vorliebe zu Oeſter⸗ 


— 
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reich zurddyubringen. England, durch die Verbin: 
dung mit Preußen in eine. unfreundliche Etellung zu 
Defterreich verſezt, würde dann — fo meinte er — 
ein größeres Sintereffe haben, Rußlands engerer Ber: 
bindung mit diefer Macht, ald Frankreichs Allüirten, 
. entgegenzuarbeiten und jene zwifchen Preußen und Ruß⸗ 
land zu befefligen. Um aber diefen Zweck zu erreichen, 
hielt Goͤrtz für nothwendig, daß ſich der König zuerft 
mit England verftehe und dann erft gemeinfchaftlich 
mit diefem Allürten die Kaiſerin zum Beitritt einlade. 
‚ Außerdem, beforgte Goͤrtz, würde Defterreich von des 
Königs Abficht zu frühe Kenntniß erhalten, und Al⸗ 
les aufbieten, um die Erreichung derfelben zu verhin⸗ 
dern. Uebrigens bemerkte der Graf dem Kdnig wies 
derholt: nach der erlangten genauen Kenntmiß des ruf: 
ſiſchen Hofs wäre es nicht gut, fi) auf folchen als 
einzigen Alliirten zu verlafjen. 

Diefer Anficht ſchenkte Friedrich II feinen Beir 
fall, und ertheilte feinem Gefandten, dem Grafen Lufi 
in London, den Auftrag, den Minifter For über eine 
nähere Verbindung zwiſchen beiden Höfen, und inds 
befondere ‘darüber auszuforfchen, ob die zwifchen Hufe 
land und Preußen beftehende Allianz als ein Minden | 
niß des Abfchluffes einer ſolchen zwiſchen England und 
Drenßen angefehen werben dürfte? — „Weit ents 
fernt‘“ — antwortete darauf. For dem Grafen — 
„daß ſolche ein Hinderniß wäre, mache fie vielmehr 
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„England eine Allianz mit Preußen‘ winfchenswerth, 
„denn alle Vortheile, die man fich von folcher verſpre⸗ 
„Gen Tonne, werden durdy den Beitritt Rußlands 
„vergrößert; eine Tripel- Allianz zwiſchen diefen bei- 
„den Dbfen fey unſtreitig der gegenwärtigen Lage Eu⸗ 
„ropa's am angemeffenften; die Verhältniffe, worin 
„ſich der König von Preußen befinde, feine Allianz 
„mit Rußland, die große Klugheit, die ihn fo fehr 
„auszeichne, Altes vereinige fich, England dad Ver⸗ 
„langen einzufldßen: es möge daher, dem König ge⸗ 
„fällig ſeyn, die nöthigen Einleitungen zu treffen, 
„um ein fär die drei Hdfe fo wünfchenswerthesd Er: 
„eigniß herbeizuführen.‘ | 
Der König, ſich durch diefe Neuerungen über- 
zeugend, daß England noch eifriger als er felbft die ° 
vorgeſchlagene Tripel- Allianz wünfche, wollte fich mit 
der erften Einleitung zu derfelben am Petersburger⸗ 
hofe nicht befaffen,, fondern ließ dem Minifter For er⸗ 
wiedern, England möge diefelde übernehmen. 

Ungefähr zur naͤmlichen Zeit benuͤzte Goͤrtz eine 
Unterredung mit dem Grafen Oſtermann, um deſſen 
Anſichten von der Sache zu erforſchen. Oſtermann 
ſprach naͤmlich mit Goͤrtz uͤber die Vermittlung des 
Friedens zwiſchen den bourboniſchen Hoͤfen und Eng⸗ 
fand; er aͤußerte ſich bei dieſer Gelegenheit: da der 
Lvnd'nerhof Preußens Freundſchaft zu ſuchen ſcheine, 
ſo zweifle er nicht, der König werde den Wunſch her 





BER, S machten England die MÖglichk geringen Opfir 
axferlegt merben. Goͤrtz nahm Eeinen Anſtand dieſes 
A benhen, und aͤngert zugleich als eine perſdrliche 


At⁊ Ess: and nicht por für dieſe Eraaten, fon: : 
DE Ir Ganz Erzupe ser StOBem Nutzen ſeyn Konnte \ 
© Tape hu rm: 06 er glaube, die Kaiſe⸗ 
TI: SMMIEz geng Sr, UF Tiefe Idee einzugehen? \ 
A ——— Stand zu ſeyn hieruͤber 
per, wenn wicht verlangt werde, 
Sitriter tie Ceiinnuugen der Kaiſerin ein: | 
jutrien, zemm jeine Ferrdelichen Anfichten yon der 
Code ride niches. — 
TER Mad dieſr Unterredung erhielt aber, in {| 
dei der dererwaͤhnten Aeußerung des preußiſchen | 
Hefes, der Ritter Harris die Weiſung in Peters⸗ 
burg zu ſondiren, wie man dort über Die begab: | 
fichtete Tripel⸗Allianz denke. 
Dieß geſchah dann auch in der Haͤlfte des Mo⸗ 
nats Julius. Harris erklaͤrte dem Grafen Oſtermann: 
England bringe durch Auerkennung der Srundfäge der 
„bewaffneten Seeneutralitaͤt ein Opfer, welches der 
Nation ſchwer falle, daher wuͤnſche ſein Hof. 
‚land Möge dieſes durch Beweiſe von Freundſchaft 





u ner: 


werfbs, in" Eurupa cin Opium herzeichen, am Dem 
‚ zb feit zwangig Jahren ganz mangle; dad befte Weite 
„tel hiezu koͤnnte ſeyn, wenn fi Rußland deshalb 
g ‚mit feinen Alliirten Preußen und Daͤnemark 


„enägıne; England ſey bereit, fich zu Allem, was man \ 


„serlangengfbnne, herbei zu laffen; dadurch würde der 














i Aerin zu verdanten hätte, und wodurch ſich biefe mit 
ey bedecken wärde.”” — Graf Oſtermann beinerkte 
gegen: „es fey ſchwer, in Kriegözeiten Syſteme zu 
piiven, man milffe, um folches zu thun, Friedenszei⸗ 
ht abmwarten;” worauf Harris erwiederte: „die in 
Ariedenszeiten geichloffenen Allianzen werben meiftens - 
beim Audbruch eined Kriegs vergeffen.” 
Auch dem Zürften Potemkin machte Harrid unge: 
re die nämlichen Erdffnungen , und erhielt von ihm 
DE ununiwundene Yeußerung: das vortheilhafs 
see Syſtem für Rußland fey eine Allianz 

mit England und Preußen, die man noch 
durch Dänemark verſtaͤrken koͤnnte; dieſe drei 
Meithte feyen die wahren Verbündeten Nußlands, da 

Ne: hen: on Netjen ſeyn koͤnnen, vhs daß man bes 


RNotden ein Spfiem erhalten, ‚welches derfelbe der Kais 


Miechten dürfe, fie wilden ſolches zu hintergehen der 


Na gefkttlichen Gchtitten zu verleiten ſuchen; übergengt 
klbenei, werde en recht gern Altes thua, mm die Kai⸗ 
mie gzur Hunchme dirſes Coflumd zu vermoͤgen; er 
meclio jeboch wohl feine, deineswens aber feiner Wie. 
Senco.⁊. Gc.v.x. J.... 220 
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nenurchin —— — — — 
nornwa Haros ia (et betenn ww. * 


| Einige Zeit hernach kom Harris von feinem x 3 
die Inſtruktion zu, Alles ‚aufzubieten, um die freg 
ſchaftlichen Sefinnungen Rußlande zu erhalten und‘ 
befeftigen, und diefen Hof. zu überzeugen , ‚weiß J 
| unſchaͤrbaren Werth England. auf deſſen — 
lege. Damit ſolle Harris aber guch die Ver 
verbinden, wie ſehr England, nah Vollendung, 
„gegenwärtigen Kriegs, wuͤnſche, mit Preußen , 
Allianz zu fließen, darauf die Gemüther vo J 
„‚sen und verfuchen, den ruff if hen Hof an Bee 
gen, Preußen diefe Allianz vorzufhlegi 
und felbft Rußland zu einer Quadripel⸗ Klon 
Preußen, England und Dänemark gen * 
„machen. Durch ſo eine Alliauz wuͤrde die Reife 
‚ji Stande fen, für die Zukunft ein Achtung 4 
tendes Syſtem zu begründen und baburd) den Y 
ſten Gipfel des Kuhms erreichen. ara 


WBG Rerx Micter Haxris dieſe Yrrfkunksien:e 
hattan ie; Gragniſſe in der Krimut Geneikän; 
Merhaͤltniſſe: hucheigefährt,: oh: en’ nicht ni 

‚HERR, die Mihchae Iund ihiefihe: feied Mufie 
Ael bekaunt u nalen; nahendeichnänkte. er fi 
„anf, war den. Eikeften Yorzıklia tanäber zu e 
der ihm venchertz: er chabe fartoähnend’ Die: je 
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@itenwinng vos ben großen Dabcholen chuet Skanz | 


{ 


+ j 
% 
* 


J 


rt 
0," 
BEE - 


Hr list zig Ar Raiferin finde dieſes yfkkn Mae 
Rah cm Frieden feſtgeſezt werden, weil· aabarch 


sich tiger any im Morten gebildet werde; vaß 
rüber daben ſich geaͤußert habe, ſie kbnne ſc den 
Blick wilden, weile ſie gegeuwaͤrtig·an une 
mie berwichelt ſey, deren Ausgang ſien ſeldit 
| Benno feg erg oe age > 
an Anlaſſe vem Gefandtenbie murkwuͤrdigen Bor} 
ſe ſahen, auß welchem Punkte wee ſtehen / wenige 
dechen werven entſcheiden; Beiden Sie dieſe db, 
1 re ſchuricheln; find wir dann im Muipfe 
Iren unb ird fillden wadrige Ereigniſſe fine, ie 
u Eunzlaab uud preugen init uns megen wat | 
— * — 2 


ie Dieb” es "bei den. bisherigen uͤnethaub⸗ 
1, md ‚Piöe hatten feinen Erfolg. 


PN osherinens Zironbefejguug Seßenk: * 


* Rab land: und Daͤm emarkneine enge Merltin⸗ 


z. denn mit Peter II mern des ruſſiſchen Hofes 
—* nnd. Plane gegen Daͤnemark 
md beide Hofe fanden ſich fit 706 buch 
—R wicht belanut gawardene Wertraͤge 
üben... Mes Gsheimaiß, iutemit eiaia derlelben 


wet blieben, gab-zur Vermuthung Anlaß,.esd. bes . 


in folchen Weringangen, ‚welche die Komrahi⸗ 
/ 20 %* 
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saudee Dex: bffenslichen :: Renntuiß gun cuttichen; v 
feniterniliriachen haben. Mö-derlei Behingangen glnull 
mininigk, wohl unterrichtete Perſonen imer Zeit (omg 
Onter..auch Graf Goͤrtz) Ale von Daͤnemerk 
Is Bille::ned Anguiffes von einer, andem M 
zupefichente. Huͤlfe von zwoͤlf Linienfchiffen und fe 
söhtaufend. Mann Truppen annehmen zu duͤrſenz a 
aber... daß Daͤnemark in Anerkemung ber große 
ihm ⸗Adn Rußland. in dan kund gemorhesen Erd 
Satenzeingeräiimten Barsheile, fich durch unaufib 
Be Bande an dieſe: Macht · geknuͤpft aum insbeſond 
diae merpflichtung uͤbernunmen. habe,.nhne; deren SE 
immuigg mit: keiner atdern Verbindangen eingup 
Han Gin meuerer Schriftſteller *).:hiagegensbehes 
tet, der Traktat von 1773 ſey von dem daͤnmiſch 
Bel. durch Intriguen und Nebenwege. erzielt worden 
Jeden Falls, und ſelbſt abgeſehen von den Gchiet 
erwerbungen, welche der dänifche He dem Ken > 
vſiſchen auf Schleßwig und Holſtein derdankte/ Tonne 
Daheitart bei ſeiner guographifchen: Lagei denn Dial 
» gel an hinreichenden eigenen Kräften, feinem: Hafſe gel 
get Schweden. und feitlen. Beforgnifeniiäßer: des 
Wigs- Guftav II unrubigen und unternehmenden 
die⸗Vodtheile und ſelbſt das Beduͤrfniß eier Alliach⸗ 
mit dem maoͤchtigen RMußland nicht verfeftuen.: Dieſech 
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Bro von Koppenhagen einen” fo, entſcheidenden Ein⸗ 


zu zu "Serfchaffen,, daß folcher mehr von Rußland 
| Mängig, ale mit ſolchem verbuͤndet zu ſeyn ſchien 


R 


Ganz aders imd vomichwieriger Aut. waren dig 
Merhälenige Schwedens zu: Rußland; Karls XI and 
es } feindliche Geſimmungen waren wicht nur: auf 


Byangen, und: von Guſtav EH Durfte man wicht erwärn 
v. DAB er vergeffen wuͤrde, fein Anherr ſey Beterä 


fer. Lehrer. in. der Kriegskuuſt gewefen, und. babe 


Bigüber. vier feiner. ſchoͤnſten Provinzen verloren. 
*i gis daher 1782 die Unruhen in der Krimm vors 
pen, erregte Schweden die befondere Aufmerkfamteit, 


ühar das Mißtrauen der Kaijerin. Denn fie erfuhr, 
Pankreich habe dem Könige brei Millionen Livres außer: 


* Voilendung des Feſtungsbaues i in Finnland, aus: 


N Horte und mit Schweden verbindet, koͤnnte ſich 
wSeleztern Macht bedienen, um zu Gunſten der erſtern 

Ausbruch eines Krieges mit Rußland eine Divers 
fon zu machen. Die Reife des Herzogs von Suͤder⸗ 
— nach Yirinfand, um ben neuen Feſtungsbau 
öjufehen, die Arbeiten zu betreiben und die Graͤnze 
2” beſichtigen; vermehrte die Beſochůiß Daher ie 


} 
| 
} 
} 


' ã — wußte ſich zu hener "Zeit auf den 


be Rachfolger, ſondern ſeibſt auf ihre Nationen üben 


Waliche Unterſtuͤtzung und war einen Theil davon 


Men Laffen. "Deswegen beſorgte ſie, Frankreich mit 
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E 
Katherine. im Eentembe die bereits aus Finflen 


der, Krimm beorderten Regimenter pi ich. N A 
lange Halt machen , bis fie durch ander⸗ iu jener. 





| ding, erſezt waren. 


Einige Monate ſpaͤter erhielt man in —E 
Dis Nachricht, der Binig: verfammie im. Binniawd Ri 
Lager, und werde‘ ſich in Perſon dahin begeben; mil 
weifelee miam wicht mehr.an:beffen febibfeiiger Abſach 


ten gegen Nußland.  Diefes befkätigte:fich jchoch WA 





neswegs und der Konig aͤußerte fich ſelbſt daruber fl 


eine: ganz beruhigende Art gegen ben Fuͤrſtens Getting 
welcher fich eben damals in Stockholm befand, ur uff 
"Beileid. bes ruffifchen Hofs Wer den Tod ber Kbiigi 


u bezeigen. Guſtav bediente ſich dabei einiger, fuͤr We 
Kaiferin. ſehr ſchmeichelhaften Ausdruͤcke, woburch 
den Wunſch, Katharine wieder einmal MM ſehen, zu 
kennen gab. 

Es bedurfte nicht mehr, um dieſe bei des Zar 
Gallitzin Zuruͤckkunft in Petersburg zu veranlaſſe x 
eine perſdnliche Zuſammenkunft mit dem Konig eir 
leiten, denn lange ſchon hegte fie den Wunſch⸗ einge, 
Benehmen mit Schweden zu begründen , um von —* 
ſer Seite bei ihren unternehmungen gegen die Pfom 
geſi ichert zu ſeyn. 

Gegen Ende Junius fand die Zufangnentuufe e 
Zriedrichs hamm ſtatt, wo Katharine ihren klun⸗ 
lichen Sof mit großer, Pracht und Eleganz erapfig 








344; | 

Ama beyahcig. ¶ Wehah. Echeveichaleien und Maenr.a 
nyngätlufte, warden · bier. geipart,. ung ader Kaiſerin 
Best zu erreichen; ſelbſt· pekuniaͤre Opfer foll Katha⸗ 
Fine bem Könige. gebrarht haben, : maugu. diefer. bald 
Geraach, einen Theil zu Unternthrung einer Reife nach 
Weolien,negsenbefe, Fuͤn dien Stellupg,ony 40 Schife.- 
im Zelle des Ausbruches eines Krieges gegen bie . 
‚ ficherte die Kaiferin dem Könige bedeutende , 
Miähftdien zu, auch wurde demſelben die freie Ausfuhr 
Iiner anſehnlichen Menge Getreides aus Liefland und 
Rurland zur Verproviantirung Schwedens auf zwei”, 
Wahre eingeräumt. — Sogar Guſtavs Lieblingsplan 
Worte egen von Dänemark abzureißen und mit Schwe⸗ 
den zu vereinigen, kam bei dieſer Zuſammenkunft zur 
Ehrache/ und der König erhielt der Kaiferin Zufage, 
ße wolle ihm in ſeinem Vorhaben nicht hinderlich ſeyn. 
Daher auch unmittelbar nach Guſtavs Zuräckunft Son 
Diedrichshamm große Kriegsruͤſtungen zu Waſſer und 
item, die nur Dänemark gelten konnten, und woru⸗ 
ber vieſes auch ſehr beunruhigt war. 

Jezt glaubte die Kaiſerin, den Koͤnig ganz für 
ihr Intereſſe gewonnen und von der bisherigen Allianz 
mir Frantroich zuruͤckgebtacht zu haben... Um iin nun 
noch euger im ihre Berbindung zu ziehen, ließ fie eine’ 
Unterhandlung zum Abichluß eines Allianz + Traktats 
wifhen Rußland, Schweden und Dänemark, 
weiche ald ein Familien- Vertrag der Souveräne 







sa ... j 
aus dem Haufe Hoͤl ſte in betrachtet werben ſollter "Bed" 
ginnen. Dabel bezeigte zwar Daͤnemark die größte‘: 
Bereitwilligkeit, allein als die Unterhandlung ihrem 
Ende zugefuͤhrt werben ſollte, erklaͤrte der Knig von 
Eshweden: gern wolle er ſich mit Rußland in eine 

- Verbindung einlaſſen, nicht aber ſolche auf Danemart 
ausbehnen. 
Als ſonach dieſes Vorhaben der Kaiſerin mißgluͤckt 
war, verſuchte fie den König in die Allianz zwiſchen 
ihr und Defterreich aufzunehmen; aber auch diefed ge⸗ 
lang nicht. Denn gleich im folgenden Jahre 1784 vers. 
gaß Guſtav feine der Kaiferin ertheilten Zuftdherungen 
und das von ihr empfangene Geld; er begab fich pers 
ſdulich nad Paris, um ſeine Verbindung mit Franke 
reich zu erneuern, von dem er gegen einige, dem frans 
adfifchen Handel eingeräumte Begünftigungen die Inſel 
‚St. Barthelemi, die Garantie feiner Staaten in 

Europa, das Berfprechen eines wirkfamen Beiftandes 
tm Ball eines Angriffes einer andern Macht, und abers 
. mald eine bedeutende Summe baaren Geldes su erhal: 

5 ten wußte. *) 


Katharinen war bes Könige Einsesiubuumng and 
Zweidentigkeit in Zeiten bekannt geworden, und fie 





» Flassan 4. a. D. bter Th. 6. 370 u. f. beſtaͤtiget 
wpieſes. | 





318 


ete Kun; was fe ſich von bemſelben zu beſſprahen 
bald. WIE fie daher ein Schreiben des Kronpringen 
von Dänemark erhielt, in welchem fie von feinen Ben 


ſorgniffen uͤber die Kriegsruͤſtungen Schwedens unter 


richtet wurde, fo ließ fie fogleich dem ſchwediſchen Ge⸗ 
fandten durch den Grafen Oftermann erdffnen: „fie 


habe zwar biöher aus Vertrauen auf des Königs friebs 


„liche Sefinnungen den Nachrichten von Kriegsruͤſtun⸗ 
„gen und feindlichen Abfichten gegen Dänemark keinen 
„Glauben beigemeffen, indeflen feyen ihr nun durch 
„ben dänifchen Sof ſolche Nachrichten zugelommen, 
„welche ihr nicht erlauben, Das biöherige Stillſchwei⸗ 


„gem länger zu beobachten; daher werde ber Geſandte 


„erfucht, . den König feinen Herrn von dem großen 
„Intereſſe in Kenntniß zu feßen, welches die Kaiferin 


an Erhaltung der Ruhe des Nordens nehme, und wie 


„ſehr e8 ihr leid thun würde, folche getrübt zu fehen; 
„dabei Tonne man zugleich nicht bergen, daß zwiſchen 
„Rußland und Dänemark Verbindungen ' beftehen, 
„welche von der Art feyen, daß Rußland bei einem- 
„Angriff auf Dänemark nicht gleichgültig bleiben, noch 
„demſelben feinen ganzen Beiſtand verſagen koͤnnte.“ 

Dabei blieb aber Rußland nicht ſtehen, ſondern 
es wurde ſogleich nach Kronſtadt der Befehl erlaſſen, 
mit der größten Eilfertigkeit die dort befindlichen Krieges 
(hiffe und Fregatten auszuräften, womit man noch 
eine Anzahl Galeeren zu vereinigen ſich vornahm. 


r 
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gen wurden die Beſorgniſſe, die Ruhe des Nordens gen. 
ſtoͤrt zu ſehen, bald wieder gehoben; die Vereinigung 
NRorwegens mit Sqhweden blieb. einer ſpaͤtern Zeit nor⸗ 
behalten. 


@ilfter Abſchnitt. 


FriadentaVermittlung zw iſchen den- —E 
ſchen Höfen und England, und zuiſchau, 
dieſer Macht und. Holland. m Oeſterreachn 
Holland und Frankee ich. nn 


Seit Anfang, des Jahres 1775 war. England ia 
einen ſchweren Krieg, mit feinen, infurgirten Kolonien in 
Nordamerika verwickelt, an welchem in der Folge ‚die 
bourboniſchen Höfe und fpäter Holland gegen 
England Theil nahmen. 

Oeſterreichs bald nach dem Teſchner Griechen geau 
Berter Wunſch, durch, feine Vermittlung, ben Frieden 
zwilchen Großbritannien und Frankreich wieder herzu⸗ 
ſtellen, war ohne Erfolg. Aber, gegen Ende, det 
Jahrs 1780 bot Katharine IL beiden Mächten ihre Bere 
mittlung an, und der Kaiſer, im Jaͤner des folgenden 
Jahre davon in Kenntniß geſezt , außerte das Merlang 
gen dazu mitzuwirken. Großbritannien erklaͤrte. — — 
ſogleich bereit, das Anerbieten der beiden. Kaiferhdfe, 
anzunehmen; ‚aber grankreich mit der vorgeſchlagenen 
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Sinn auf beide Gefandten einzuwirken. 


B . ’ 
en ee . « Pre Bar Sn nr a 
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" Hauptgrundlage, naͤmlich ‚ daß es den inſurgirten Ko⸗ | 


Ionien Teinen Beiftand mehr leiften ſolle, unzufrieben, 


mb ſtolz auf die errungenen Bortheile, die ihm eine 


fremde Dazwifchenkunft entbehrlich. machten ‚ wußte ' 


die Sache dahin zu halten. 


Bei diefen Zoͤgerungen verfuchte Großbritannien, 
das Beduͤrfniß eines balvigen Friedens immet hehe 
und mehr filhfend, mit dein WBerfaftier Hof imirmit⸗ 
telbar zu unterhandeln, und ſchickte daher am Ende 
des Jahres 1781 und im Aunfange des Jahres 1782 


vwiederholt geheime Unterhaͤndler nach Paris. Auch 
mie Holland knuͤpfte zu gleicher Zeit der Lond'nerhof 


unterhandlungen zur Abſchließung eines Separatfrie⸗ 
dens an, und wurde darin von Rußland nachdruck. 


"om unterſtuͤzt, welches behauptete, die von Englähb: 
bvoggeſchlagenen Bedingniffe ſeyen ſo, daß’ Holland 


deren Zuruͤckweiſung nicht zu rechtfertigen vermbge. 
Doch die Verbindung dieſer Republik mit Frank: 


reich ſezte der Erreichung diefes Endzwecks ein gre⸗ 


ßes Hinderniß entgegen, und dieſes wuͤnſchte der tuf⸗ 


ſiſche Hof gehoben zu ſehen. Demſelben waren bie 


perſdulichen freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe des Gräfe 
von Goͤrtz mit dem Gefandten von Frankreich ſowohl 


alßs mit jenem von Holland befannt, und da man ihn 
auf beide Einfluß beimaß, fo wurde er von deiki cuffee 


ſchen Minifterium ins Vertrauen gezogen, um in deſſtn 


rang 


J-. 


37 4 
hr Min: Graf moihte bei. dieſer Meraniaffüng en. " 
Wand. die Schleifung, der feſten Plaͤtze in den Nieder⸗ 
landen (wovon in Dex Folge das. Näthige vorkommen 
erh) vorzuͤglich, weil er feine. Verbindung ‚mit: 

arland durch. Vernichtung bed: erriere s Traltaes 
‚wufgchoben habedieſe Republik in bie größte Me⸗ 
isgenheit gebracht, uud fie aicht nur jezt, ſondten 
ud für die Zukunft und ſo laage Oeſterreichs Me 
‚Manz: seit Frankreich heftshe, in.Die Maurhglichleit ug: 
ſezt, ſich mit ar: Ridalin tiefer Macht, Englacd, 
zu verbinden; daher fey es der Kaiſer Jeſeph, il: 
über der gegenwärtigen: Iinterhanblummg :eined Geparate 
friedens zwiſchen England und Holland die gebfite 
Schwierigkeit errege, “und dadurch dad Syſtem bes 
aepaiſchen Eldichsewichts erfchüstere. Aber dabei 
blieb Goͤrtz nicht ſtehen, ſondern er übergab dem Mige⸗ 
tamlerine Schriftliche Darſtellung aller der ungluͤck 
Hm Zolgen, melcge Kaiſer Joſenhs Venehmen ge⸗ 
am Hollaus für das europaͤiſche Soſtem ſchon dermal 
heserbringe und nech kuͤnftig hervorbringen werde. 
Ouci Hſtermann, Frankreich peribnlich, abgeneigt und 
Hu-Mugland gutgeſint, gab Gortz für die Zukunft 
Wecht/ bemerlte aber, daß gegenwaͤrtig bie Kepublik 
ſich gegen Rußland verfehle, wenn fie nach der ſtets 
gewunſchten, und. Dusch deſſen Beſtreben erlangten 
Dandelsfreiheit, den Frieden mit England zaruͤckweiſe. 
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ße ‚fee Ing · Naßlaud daran, "Vofen zn erzielt, daß 
sinn Dan Tramsbfikhen Geſacden Murquis vor: Wiwac 
arucpetrrburg erfeichte, dahin mitzurichen, ums mn iD. 
AO. Mei) Ein aninifterielies Echreiben / durch⸗ ci⸗ 
tun Nerier nach Verſallles abgehen lich, ua dei) vor⸗ 
migra Dof zu vermogen, Hellund An Mbfchluß· iibs 
Ebpabatfriebens mi; England nicht Anberlich define. 
Ren Inte: dabei die Scheine Abſtehe, Holtncca gun 
Wer Abilanz i mit Fraalreich abzubriugen, und es Bieter 
VDelge u detangen , ſich mit Englaub zuwerblaben, : ankı 

uni Vebergeroichte· der ge Üpbfe seien die 
—2 ‚halten zu Eonnen. 

— ———— — — —⏑—⏑— — —E—— 
— und England zu Stande zu btingen, Tate 
reader offtziellen Erdffnung, welche Bing - 
MDfſtirmann 2. en Sarius Wen Srafen DURING 
won. J 224 

„Die aiſain“ —— ——⏑—⏑—⏑—— 
nntertichtet von ein Futedeſſe, welches der Whilg 
hwon jrher om vrr Wieberherflollung des Friedeus ui 
„vorzaͤglich an ver beſondern Bermittlung zwiſmae 
England und Weiland genonnnen Habe, Ki ' 
Afich, ver Konig werde ihr die Gerechtigkein sutltrfilße 
tven Sohlen, weder he nach Sorgen igeſpurt NE 
AIben, um alle Schwierigkeiten zu ·beſeitigen, iii 
RENT: getungen ſey, iwon Eugland die Anccteliumng 
ad der Echifahet/ wis Hoilarn FÜGE 
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> wlafihe, ul ganz nich dor in der ellendiomunn 


RB Selena: 17700 ‚aıthaltenen Oiranbfktgen zu · Adan· 


„gen; aber gegen den Wunſch und die Ermartung:ter 
Maiſerin ſcheine es, As wena dieſe der Meyvicu fo 


wrtheilhaften Dedingniſe duch) einen der ctei 


„Ammabreiche :guifohr ergebenen Thell der etic . 


„mitdieder micht angenenmen erben duͤrfteugz bes 


„auch finde ſich die aiſerin endert, And gute big j 


Averſidadeiß zwiſchen zwei fruͤher ſo ImigeBeis ihe: 
fetundeten Miachten herzuſtallen, md fie Aaaedahei 
Anicht arigßennen, daß von Seite Englauðs ſeit Das im 
Mqniſterium vorgegangenen Meraͤnderung Allied ge⸗ 
ſchehen ftp; Yin. biefen Duett: enweichen. In der 
‚Mersiattung jedoch, daß dieſes noch mbglich ſey, mb 
hm der: Meranbfehung, daß weber Preußen naip: hie 


wann Miügliüber der Gorsülfeciation bei den Munde 


„eichgultig eyn werben, wende füb:dieKakferim suerft 
‚nbenSinig, itxen alten Miliiketen amd Mitglier ener 


AMſſoriation⸗ um ihn zu arfachen, chr vertraulich feine 


Anſicht iitzutheilen, wie am krichetſten un ipnefich 
it ie Grundſatzen der ſtrengſten RNeutralitaͤt gu ent⸗ 
lern, durch bie Mitglieder derſelben der fo. rin 
Amevewerthe wıb heiden ;Stanten gleich yutdägliche 
AAbpaurtilalac⸗Iriebeu heubeigofühet werden Minrve — 
AMuch im Megung anf den allgemeinen Frieben ſey von 
VvEngland Dunch Anerleunung der Unabhaͤngigieit her 
pvereinigten Staaten von Nordamerita Mltea:gefipähen, 


\ 
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„was Fraukceich verlangt habe, unb bie Kaiſerin ver⸗ 
mdge nicht einzuſchen, wie durch Gegenſtaͤnde vom 
Anterygtordnetem Intereſſe, als bie Abtretung man 

Glbraltar an Spanien ıc. ber Abſchluß des algemeis 

‚neu Friedens länger verzoͤgert werben Thies; Eng⸗ 
 zlaub: fühle nach dem. eigenen Geſtaͤndniffe felted. vor⸗ 
„maligen Miniſteriums dad Beduͤrfriß des Friebdens, 
aber die neutralen Mächte nruſſen waͤnſchen, daß die⸗ 
‚fer der Serechtigkeit und -Billigfeit angeseffen ſey; 


AMe Kalferin wende ſich an ben Konig mit der VDitte, 


ze zu erdffnen, welche Mittel und Wege er für: die 
Iweckmaͤßigſten erachte, um ben allgemeinen Fricden 
„‚zu erzielen, und Großbritamiien nicht urterdcuͤcken zu 
Aaſſen; bie Kaiferin habe ungefähr vie nämlichen Ars 
 „‚feungen den Höfen von Dänemark und Schueden 
. ‚nahen Iaffen, doch dem. leztern nicht ſo antfäärkich; , 
„vdrzugsweiſe aber erwarte fie von des —— ins. 
Aichten und Weisheit. Rath, und wuͤnſche ſich ud 
/„demſelben Aber die zu ımternehmenden Scheitte de: 
„„erſtehen⸗ folches kdune fie ſich um fo imehr warf 
: vähen,: a6 nicht nur zwifchen beiden Hbfen enge Baude 
‚ter Freundſchaft beftehen, fondern fie auch mit M 
„muͤgen wahrnehme, daß feit ber im. engliſche 
ium vorgegangenen Veränderung: vor kon 
‚mechof. bad größte Wertrauen gegen ben Kbrig begeige 
ib das gute Einverſtaͤndaiß werfen beſden der 
⸗⸗ftellt zu ſeyn fcheime.“" 








. Bi 
‚ vr Boah Gich arpickerierhennuf unter herlkmmsnlichen 


und ſich Beffen Weifung daruͤher zu etbitte. 

ur Auf, der, Kaiſerin Grſiffumg ließ der Konig durch 
Aes arwiodera: „en; fen Dusch bie vertrauliche Mit⸗ 
AMeilang des ruſſiſchen Hofes ſehr geſchmeichelt, med 
Aebena an Englands Schickſal warmen Antheilee ſamehl 
Awegen xAdIntereſſes, welches Rußland daran bethaͤ⸗ 
ng, als wegen jenes, melches Englands Erhaltung, 
ug des, politiſchen Syſtens willen, einſibße; der 

Maig ganhe jedoch die Geſinnungen der Abrigen 


„ſich über die zu verabredenden Maaßregeln zu aͤußern.“ 
Dieſe Erflaͤnung entſprach ber Crwackuus ed rufe 
fichen Mohr: nicht gonz; Dann ohgleich Qraf Oſter⸗ 
mana dem Grafen von Gihrs die Verſicherung atheiſte 





Aichlaitbezeigungen, er werbe nicht (dummen, dieſe 
ſcheichelhaften Beweiſe der Freundſchaft und des Zus 
agent. Kar Kaiſerin feinem: Monarchen zu berichten, 


AMaͤchte Ar Qee⸗Aſſociatien abwarten zu:.umlffen, wm 


Die Kaigerin ſey ſabr erfreut ber die freundfehaftliien 


Muperbdsdes Kiss, nalen: werbe nen, Dia Mayer 
man xr andern Mitglieder der See⸗Aſſpciation abs 
| marten. ſo fgte er Dach beir er, Ähnne nicht unterlaſſen 
an bymeren, aß wenn alle Venßerungen fo wie jene 
 Wreußend audtallen, wan dadurch nicht weisen komme. 
u Me Derabergh Mash. befalgt worden, fo würde 
dar ruſſiſche, Hof mit, ber Autwort des preußiichen zus 


frinden gerpeſen ſeyn; denn hiefer hattaggraiien: her 
Deut, d Or. v. Biry. I. 21 


"206 Vorſchlug sainhen, m Bernbnfahett nit Träne 
: Mäder: bir eſoriackn vrn Gr aue· 
u ebenen pi goben, nme wuͤuſche, fie mtb hr hei 
Friedensliobo bethaͤtigen, nuchtem du re 
Vorgtütwi beigkrit / vee QAua bihaugi phbeicife ine 
Een. in Amereku und die Grvn dh 
er Bebnentra tina yurrteinen er 
:enänne getzebon fehenz Herzbetg achienktke 
IE: Rei Fhnehe ſeiner Zen *2— 
ll he ter RR: Abereilen, bite 
Me eichtilee Amtivort wende Den Ruifer’änt | 
hr hen; cevzoreg rc uichteizuſche 
he Motzall wc gi Bafblgung rd 
Eee“ 
E —E yir aan Zur find Dopificig i 
wir Carla; des Sen Clemwille einen Antagiyhe 
|| 0017.0070.72 Mi⸗a voütchoteter Bonmnr Ye 
ndaoachof verſehen, als die fraͤher Ay Yaits: fer 
Macten· gehvimen Unteetzdiuler, varte or ded raſuci 
ir ut fraimzdſhehen Alien Die Sr THEM 
"re in Gehrime augekünncften Wera“ 
ſureyaſetzeu. Oeſterrvich glanbte darin ik · Autuiel 
uch, England ſache die dikerteheſch⸗ rüſ⸗ 
Nſthe Vernttinuag gu leingehen audit Fruaikbbich uns 
Winnie uuterhandri⸗ "Und nahu DURKIE: aß 
Te varuber⸗ (eier ABER ARE 
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E AI in — ** 
* F Serbäng had Part wurde B3 Une a 
9 far die zwei veimiittelnben Katierk —* 
eher uünd Wagland beſchuldiget, eb id jag gie 
IB zwiſchen heuftiben zu uüterpräben , 18 

17% hegen Linen jeden "berferden eine berfhtäbehe " 
Era, venn dle "Herrn Simolin gemahlen. 

üligen ſeyeu verttaulichet als; jene, weiche de 
de Un" Srafen !Belgiofo ſtatt haben; den ki Anke 
* PN Reith in Wien laſſe man ohnt PUT 
ih Sinloflicnen Während‘, wie man "oh Wine: | 
ve Befauvee Haͤrrig in Vun wir von A ine 4 
äh we ————— 

Der Rtetsburgeꝛtd ih dieſen —— — MM | 
re Wbn Bebeutung an "und Außerke fi: 4 feine 
WE ds biößes Dißverflänbiliß obzuwalten we | 
vahertahrru nidge, baß ſich vielleicht der Louben nei 
h SR Aber We unmittelbare Unterhandtung mi 
= 22 SW ie" che eben ſo beſtimnt — ah 
| Hhetersburg, wo — eiflärt w toordeh u fek: 
' wir a ablang fey. da" verbetireht und“ 
Ben” Hege Felneswegs‘ die #0 ae au 
er Mediation. zu "umgeben, pie 
in a teile; zu glauben Tcheine. J— 
| Va Tangten” aber auch Viſchwerben des I u 
nerhöſs gi een den Wienerhof ih Heterlbiig” ai. 
Be lüßente Hartis in Folge erhalfener Jiue 
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Sal 4 Be — gran. piefe wie 


Re * of gewpie inſchaftlich Aübernommene, Vtzmittlung 


Ka „ehpuffößen, daß er ihr. die U Ugberzeugung beig 


aubringen ſuchte, derſelbe eAumg, ir, ebncbing Bei fole, | 


de. ‚nur Fin⸗ Antergeorhnekg, Rolle. ein, An Eipar- 


tung des Erfolges gab England auf die Isaen sale | 


lien, Worſchlaͤge der Vermittler keine ‚anderg,. Ant⸗ 
wilageer pa habe —— Aufihhäß, g 
u, auplle ud, erwargen, ehe Weubung bie ei, 
geleitgte 5— Ynterhandlung nehme, „zugleib, 
BR (6,0 grris dem „zu (hen Kabinet ‚pe are, 


‚unbe äuzten Dertranenß ‚jeines Dofeg Aleß ng, . | 
q Wh Aepantng 3 Bezug hatte und DER ‚gesene. 


r — Stan and darthun Fonnte. vollſtaͤndi Aon IE 
BE Hm dd Fi aner 1783 m twutben endli N 

die gr imingrien wiſchen Großbritannien ‚id fr 

reich und zwiſchen der geoſten Mgcht u und F Barker; 


terzeichngtz p und. nun fingen D die ‚Unrerhan Olungeg, d ber 
ben , Refinli kin - Zrafrat ‚an. , Mit” den ie eh 


au 


Ä fanern Rehd Bien, "fchon fräber (89. Roh, 47 
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—** ine Aufrisptigkeit gegen, die Aubere | 
Maͤchte nad | x Abfi cht die Schwierigkeiten ride . 


u bes Friedens and ‚die Verlegenheit Erg, Ä 
a B —* ‚Daher ſep der ——— — 
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| Exiide gekommen. 
Tiger englifche Geſandte i in Berlin, has Stepney, 
ſezte das preußiſche Miniftertum am 15° März von 
dem Abſchluß der Praͤliminarien in Kenntniß. Auf 
den Bericht, den hieruͤber die Kabinetsminiſter Fin⸗ 
kenſtein und Herzberg an den König erſtatteten, trug 
dieſer denſelben auf, ſeine Theilnahme daruber dem 
engliſchen Geſandten zu bezeigen: England habe ſi ich 
durch den Kampf mit ſo vielen Feinden einen un⸗ 
ſterblichen Ruhm erworben, der wohl einigen kleinen 
vVerluſt aufwiege, welchen übrigens die Meisheit der 
brittifchen Regierung bald wieder ut au machen mi 
tel finden werde. | 

Ritter Harris. fand fid in einiger Walegenheit 
weil er beſorgte, der Abſchluß der Praͤliminarien ohne 
Mitwirkung des Petersburgerhofes duͤrfte auf dieſen 
einen unangenehmen Eindruck machen; er bemühte 
fih daher dieſes zu verhüten. England habe, fagte 
er zu Potemlin, nichts gethan als den Rath der 
Reiferin: felbft, den Krieg auf's Baͤldeſte zu beendigen, 
befolgt ;. ſey der Frieden einmal ganz gefthloffen, dann. 
‚ dürfe man hoffen, daß der Augenblick nicht mehr fern 
ſeyn kdnne/ eine nordiſche Allianz zu Stande zu brin⸗ 
| gen: und dadurch ein feftes Spftem zwifchen Rußland, 
| England und Preußen’: zu begründen. " Die Art, wie 
Potemkin diefe Yeußering aufnahm, deutete ‘an, daß 
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as Tele: fr, wybl ausfüägber anfah; bee. Ye Rgipn 
—* zeigte Hißfallen an dem unerwarteten % 
der Praͤliminarien ; denn ſie beſorgte, Grankreih Fon 
oo fe in Aus führung ihres Lieblingsplans gegen * 

Pforte, wpmit fie eben zu beginnen. enefchloffen ar 

hindern. . Bald wurbe- fie. indeffen darüber Dusch, DE 
son Wien erhaltenen Nachrichten berubiget;, denn Bir 
Hollitzin berichtete ihr, der Kaifer fege feine Kuͤſtun⸗ 
gen mit dem größten Eifer fort, und derſelbe exrwarte, 
unerachret des Friedens zwiſchen England und Franf⸗ 
reich/ von dieſer Macht keine ernſtlichen Hinderniſge Bir 
dem Unternehmen gegen bie Pforte; Frankreich ſey wach 
des Kaiſers Ueberzeugung durch den Krieg ſo ee 
| daß es ſich auf laͤngere Zeit außer Stand befinde⸗ et⸗ 
was Entſcheidendes zu unternehmen ‚ und die ‚JUORTS 
5 Yäffig gleich im erften Zeldzug zu erringenden Bars 
theile werden Defterreich und Rußland in Stand feigen, 
es ndthigen Falis nicht nur mit Frankreich ſondern 

gu mit andern Mächten, welche ihnen hinderlich 
{em ı wollten ri . aufzunehmen. 

| als England und die hourbon ſcheu öde die Ae⸗ 
föloffener Präliminarien den Höfen von Wien und 
Peteröburg mittheilten, wurben diefe von heiden bis⸗ 
her im ‚Krieg begriffenen Theilen erfucht, ihre Gefanbe 
ten in Paris mit den nothwendigen Vollmachten zw 
verfehen, um als Geſandte der vermittelnden Woachte 
bey re Vertrag zu unterfertigen. Se 
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EX singe ee 
Kloyse Idoch vie nachgeſuchte Wenoimäkhtigung Ihuer 
Soſanvren Alt ver Bemerkang zu: es feh Wr gan; 
siiapulktig‘;' ob der Friede zu Wien, vLondon oder zu 
ui serbicffen werde. 
: Magen‘ Gortz verhehlten die Gefandten von Eng⸗ 
an und -Brankeeich nicht, daß ſie diefe, wern gleich 
um chelnabare, Vermittlung der Hofe von: Petetsburg 
un Min nicht geime fällen; Harris beſorgte, Ninß⸗ 
IN werde dieſe Gelegenheit benutzen, um mit feis 
nimm Kober eined Seevblkerrechts aufzutreten und der 
Marquis von Werac meinte, fein Hof daͤrfte beider 
‚ Yermittkung sex beiden Kaiferhbfe, in dem nämlichen: 
Ziupuukte, wo fie im Begriffe ſtehen, die Feindſe⸗ 
ligtetten· gegen eine Macht zu beginnen, an..beten 
Ehaltung Frautreich ſo viel gelegen wm. vun. in 
BSielegenheit gerathen. 
SB haben an ſeinem Ort geſehen, wie England 
dee Aufrchme es Seeksderes andzinweichen, und Frank⸗ 
reich den Frieden mit der Pforte zu erhalten wußte. 
| ‚Mile Unterzeiihuung der Deſtnitiv⸗ Friedens⸗Ver⸗ 

wie zutchen den bisher im Krieg begtiffenen Mach⸗ 
cn; milkiackamahne von Holland, erfolgte am 3: Erpr 
tember. Im Namen der vermitteluden Mächte Tügten 
Graf Meiiy: : Ürgeniteau für Oeſterreich, dann Fuͤrſt 
variatinkh und Herr von Markoff im Nammen, Wuß. 
lanuds ihre Unterſchriften haig darguf war auch ihre 













Merwittiang beſchraͤnkt und fin erhielten. von ya Allee: 
trag erik bei. deſſen Unterzeichnung genaue Neummiß 
Zwiſchen Holland und England wurde zum. 
durch Berwendung des frangbfifchen Hofs wmterm, 
20. Jaͤner ein Waffenftiliftand geichlofen, allein ber: 
Friedt zwifchen beiden Mächten fand verſchiedene 
Sqhwierigleiten, theils durch die Daywiichenfunft. 
Rußlands, welches ſich Mühe gab, denſelben zwiſchen 
Holland - und England ohne Mitwirkung Froulneichs 
zu Stande: zu bringen, theild durch die Beherrlichkeit, 
womit bie Republik nicht. nur die Zurüdigehe allaß 
decsienigen, was ihr die Englaͤnder abgenemmen hat⸗ 
ten, ſondarn auch eine Entſchaͤdigung für nem ihrese- 
‚Handel durch Englands unerwartete Kriegserklaͤrung 
zugefägten Schaden verlangte, Doc) wurden Die. Yabe : 
liminaxien zwifchen England und Holland am 2. Sep⸗ 
tember, alſo einen Tag fruͤher als die Definitip⸗Trok⸗ 
| * der andern Maͤchte, unterzeichnet; aber erſt am 
. Mai des folgenden Jahres kam zwiiche.beiden 
* der Haupttraktat zu Stande. *) 
Oeſterr eich befand ſich wegen feinen een 
Lande in maucherlei Berügrungen mit Holland, weiße: 
halb unerachtet der Befimmmungen des weiphälifchen 


9 Yınfaffende Aufſchluͤſe Aber die Unterhaublungen zwiſhen 
ſaͤmmtlichen Krieg führenden Mächten findet man in 
V— | Bu 
"Flüssen 4 D. yo 

















Deaaten mehrere Irrungen ſtattfanden, die im Jahre 
3704 eine ernſte Wendung zu nehmen begannen. 
... Die erſte Veraulaſſung dazu gab Kaiſer Joſeph, 
indem er am 7. November ſeinen Entſchluß erklaͤrte, den 
größten Theil der Feſtungen in ben Miederlanden 
füleifen zu laſſen, und in Felge deffen: die Generals 
Saaten der. vereinigten Niederlande aufferderte, ihre. 
Trappen aus jenen, von benfelben als Barriere⸗Plaͤtze 
vermhge früherer Vertraͤge beſezten Feſtungen nuruck⸗ 
Wehen· 

Dieſem Anfinnen ſezten die General s Staaten die 
beſtehenden volkerrechtlichen Traktate *). eiitgegen; aber. 
ame Erfolg. „Jeder Vertrag““ — behauptete Faͤrſt 
Kausiz ⸗„deſſen Beranlaffung und Grundlage nicht 

‚ehr. beftebe, hoͤre von ſelbſt auf verbindlich zu 
„fſeyn.“ — Defterreich, zu jener Zeit im engen Bunke. u 
mit Frankreich, hielt foldyen für ummufilslich, daher 
die Warrieres Traftate für zwecklos, und bie Sraͤnz⸗ 
feftungen: fir eine unnuͤtze Laſt, deren es ſich durch 
vereu. Schlaifung entiehigen wollte. Die Folge hat ben: 
miaſen unbe ſehr ſich oft große Politiker in teen 2 
rechnungen ipren Tonnen. 
| Holland, in einem. filmveren. —* nit Ein 
— — — 2. 
. Swoll a. a. O. 4. Ch. ©. ie und Die tinawvetate⸗ 
a, an mn on 
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596: 
vondbllelt, Ageer 2 in Deferreics Wtrinugen ,seundi. 
waherte Atodh feine, auf Riealtase. gegründeten: RNochert. 
die: hetkhunkfiikn: Daruiſonen wenden ſonuch Tune wei, 
Bassiere verge Weriatgejogen mnd ·dieſe riiruaheilerk 
zerſidri. 
| Dieß Haken reußen ice gleichguůltig zu fung 
deun «6 behauptete s dadarch werben beficheube Xraits 
tale: vernichtet und die Bande zwifiben Oeſterreich 
mid Hollaud zerriſſen, dieſes aber Srantrekhs Biikir 
Preis gegeben; ber Kaiſer habe keine audere Wſicht 
gehabt als ſich der hollaͤndiſchen Garniſonen zu emtiee: 
digen, and_denfe wicht darun, alle Feſtungen, welche 
ſer veſezt hieiten; zu fürleifen, weiches namentlich Spir- 
Anmur der Bali. Graf Birk; wurde beauftragt⸗ 
diefe Anficht dem ruſſiſchen Hof zu erbffuen; dieſer 
aber thellte ſolche nicht, ſondern betrachtete. bie Sache 
ab gloeichgutrig und dureh guͤtliches Benehmen w 
Beteiligten Bereits abgethua. | 
Ä "Die Geheigket, wocie Raifeo Yofepf feine Abe 
fchten mit den Burriere⸗NPlaͤtzen erreicht Hatte; :cis 
mauderte ihn 1783, mit audern Anſeruͤchen gugen.Zwle 
laab aufzutreten, die win größerer: Wichtigkeit und 
bedeutenderen Folgen waren. iAlef ben Grauu— alte⸗ 
rer, wicht zum ollzag gelprarnener Vertrage von 
1664 und 1673 verlangte nun der Kaiſer di e Sch Loi⸗ 
fung einiger holländifchen. Forts, Bexrich⸗ 
. tigung der Graͤnze, ZuraäEgabe eintgur Ge 
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-Aissäthehle, vamentich non Maris, Me-Mer. 
‚ang großer Summen u d. 9. — Die 
federnugen festen. die Genarql⸗ Staaten andere 







die Zit adelle von Namur verwendeten 
Summen, fuͤr verſchiedene, dem Hauſe Dafter 
reich Dargelichene und auf Schlefien.ver 
figerte Kapitalien u. d. g. 

Daruͤber fand denn zuexft ein Motenmechfel, * 
im Mai 1784 ein Zuſammentritt beiderſeitiger ‚Ber 
sellmächtigten i in Bruͤſſel ſtatt. Bald zeigte ſich aber, 
daß Kaifer Joſeph ‚bei ſeinen Foderungen on Hal 
Ignd ‚einen ungleich wichtigern geheimen Cudzweck 
hatte, als ſolche anfänglich anzudeuten fchienen. Dies 
ſer war kein anderer, als: die Erdffnung ber 
Schhel de, und Freihait des Handels und der Schif⸗ 
falgt nach beiden Indien. Denn mit Vedauern hatte 
. der. Kaifer auf feiner Reife durch Die Miederhande bes 
merkt; welche Voxtheile feine Unterthanen dadurch eis 
beksen mußten, daß jener Buß far ihrem Handel u 
Wert war. 

Am biefen uebelſtand aAbzuhelfen, ließ der Reis | 
(23. Auguſt) die Erllaͤrung abgeben: er verzichte unit 
Yusnahme einiger wenig bedeutennen Tpbrrungen auf 
alle Anſpruͤche an die Republik, wenn diele die Schelde 
ver Schifffahrt und dem Handel feiner Unterthanen 
| ebfing, weiche dam ſalche ven · den hell dndichen Ode 


gegen. . wegen Arreragenfuͤr die auf | 
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fen aus nach Oſt⸗ und: Weflinbieii ungehindert! init 
mibgen. Ganz kategoriſch wurde aber beisefii 
diefe Bebingniß werde ald Tezter Entſchluq 
Kaiſers den General: Staaten vorgelegt, ber \ 
zweifle nicht, fie werben fidy beeilen, folche als'i 
befonderes Merkmal des Taiferlichen Wohlwollens ‘0 
zunehmen; in diefer zuverfichtlichen Erwartung | Ten | 
der Kaifer von jezt an die Scheide ald gebffire 
und frei ah, und habe daher beichloffen, die Schi 
fahrt auf derſelben herzuftellen; follte der taifertichel he 
Flagge die mindefte Beleidigung zugefilgt werben, r 
gelte dieſes für eine Kriegserklaͤrung. 
Dagegen beriefen ſich die Hollaͤnder (30. Auge 
auf den Friedensfchluß zu Münfter, welcher die Sp 
rang der Schelde gegen Holland feftfege, und art 
Vertrag vom Jahr 1731, gefchloffen zu Aufrechtt 
tung ber pragmatifchen Sanftion, in welcher ‘Def 
reich für immer auf Handel und Schifffahrt Feilch 
Niederlande nad) Oftindien verzichtet habe, beifüd 
fie halten ſich an dieſe volkerrechtlichen —* 
gen und koͤnnen keine Zugeſtaͤndniſſe einräumen; x 
che die Unabhängigkeit, die Sicherheit und den’ Bob: 
ftand der Republik bedrohen würden. 
Zugleich orbneten die General- Staaten an,’ wait 
fie für ndthig erachteten, um die Schelde wie biößer 
den biſterreichiſchen Schiffen gefchloffen zu halten. Als 
aber deffen uneradhtet zwei derfelben im Oktober die 
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Fest auf dieſen Strom erzwingen malen, ſo 
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auf fie feuerten . und ‚die. Schiffe, aufbrache 
3 ‚aber fie wieder. frei gaben. Nach ſo einer 


. (bien ‚ber Hrieg unvermeidlich; Oeſterreich 


* Geſandten aus dem Haag auruͤc die Kon⸗ J 
— * m zu Bruͤſſel warden abgebrochen und, von beiden. 


kr „‚Kriegöräftungen mit ‚großem Eifer und Auf⸗ 
d. betrieben... 

— wendete ſich Defterreih, fomebt als Hole 

Rn die fremden Mächte, jedes, Damit eg dieſel⸗ 














Bat \pnen. ber Friede yon Minfter aufgelegt habe, 


en ‚bei der bermaligen ganz verſchiedenen Lage 
* * ichen Angelegenheiten Europa’ s ohnehin feine 
van Ihe, megen des Richipollzugs qud der Berker 
heftehender Verträge, durch bie Holländer ſchon 


win ‚perbinbliche, Seroisut, zu ſeyn. — Die Ste 
Ä — * aber mwieſen ihre Geſandte im Aubland 


das auf Verträge gegründete. Recht. der Repu⸗ 
x, N, und inebefondere dad Benehmen, gegen Deren 


2..fie mit Gewal daran gehindert, indem die 


ndlung und Beleidigung der bftexpeichifchen , 


r. Ach gewinnen möge. Deſterreich erflaͤrze den⸗ 
5 — Vorhaben, feine Staaten von dem Joch, 
Feien, weil defjen, | die Scheide betzeffenden Sti⸗ | 
— mehr finden; ‚und, zudem big Sperrung 


ah, auigebört | habe, fuͤr die bfterreichifghen Nieder⸗ 


‚weitläufigen Inſtrultion G. Nopember) an, 
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land Aber von Frankreich auf Bilftimmiung, unbe 
‚bie‘ erfte Rachricht von ven Whaͤtlihtetcen De 


der gegen die dſterreichtſche Hoppe vm * 
dis ver ruffſche Veſchaftttraͤger im Huag ih 


fie haͤtren ſich nicht, außerte ſodlelch "of x 
Geſprach, fo'cte gewattthaͤtigr Handiuug ge var 
relch Eee et u 


Durchfaptt‘ von ein Paat Etchiffen wuͤrve ol 


nitt Ungrund technen vtelleſcht "sie 


er Pen eiefte Vorghihen ii een — 
Seſterreich rechttete, volrglich von tu * 



















dä ubthlg ſey / Hatfe zu echalten Sn opera | 


fütper einen Kurler an ſeinen· Hof geſchickt· 
Sr, A fuͤt die Hollander gti 
Eindruck, den ihr Benehmen in Peter 


rung Ye Echelde gelegen, ſo! haͤtten fe ja ri , 
rechtſanie vurch eine Verwahrung ſichern Wink 


feiren Eintrag gethan haben, und durch Untit 
hingen Härte inan ſi h einsliſtrhen tn bi “ 
Beinahe unmdglich ſeyn werde; denn der | hr 
die Tathanbiung ver Hollander als he’ ir 
kedigung an und werde ihuen nun ungleſth 
Bebintgungenn auflegen als außerden a 2 
—— * 
Frankreichs Beiſtand; bileſes habe ho a | 
gültig gerärden und möäfe Hi . durch 
era Kühe” gektaͤnkt rad, iibem * — * 
Peine Bi. a 
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4: 3 PO ver ein, aus dem —F—— 
ktyehlhr werbruchte et Aurier aus Wien vent Dea⸗ 
nei Ve Viſtatigung derſelben/ de Laiſichen 
** und defſen Entſchluß / die etlletene Ve⸗ 
Wrch vie⸗Waffen zu raͤchen; der Kaifer· er⸗ 

Marte: ex ſehe die Haudlang der Holldiwere wid ine 
, any tan-, habe vaher fehät:Wefinbten im 
a Befchle; das Haag ohne BACH zu vercuſ⸗ 
e, —— und Tape" achtzig tauſenb den in Die 
ide marſchtken. Graf Ebeul ſegre⸗ ſogktich 

























ii Seſandten von· vem Inhalte‘ Ser erhakteuen Wer 
iR. Rei" Graf rg wei daden 


| * Ben, fo lange ·er if 
* V re Eee Inſtrutivn erhiele, Konz. 

Bis, une aͤußerte ſich varuber weber Auf rind bie 
. abe, öl auf tine mißbiigende Mel: Ni der 
Br Höfe Novembers kam Ip: uber die Wei⸗ 
* void tüfflichen- Reber zu erkiumen zuege⸗ 
un le ſehr bas VBenehmen des Kaiſers gehen 


z3 baß dadurch insbefondere die deutſhen Fuͤrſten 
Beuth weten, weil jener Frieden die Uni⸗ 

— Hollanbs Berne, an Re daher 
| ah fiper bike, vaß der: Kaiſer u ee 


*8* gunz Eurbpa in Staunen FREE Th 
wo he Verletzeing des Friedens von Maufter 


4 


u 


J 
nedden: Honakroͤcker Frieden,/ ‚bie. Grundlagt ider den 
ten · Freiheit und Verfaſſung, bei: ber erfisu-Mape 
⸗⸗anlaſſuug zu vegletzen Willens ſeyn -Ihuptesser Ag 
aig zwoͤnſche daher die Geſingungen dar. Raifenigi 
eoſeiner großen Alliirten, über. diefen wichtigen a 
‚mfolgereichen Gegenftand zu erfahren.” 2 

.. Dr Hizckanzler aͤußerte ſich hierauf gegen: | 
Westen. vo Ghetz: „die Kaiſerin werbe: in -Diefer 4 
Atraulichen Goffnung ein neues Merkmal * 7 
a⸗wahrenden Freundſchaft des Koͤnigs wahrn⸗ 
urer werde ‚nicht ſaͤumen, ſolche feiner. —** 
utragen und. dem Grafen die Antwort , vopzu f 
Amaͤchtiget werde,  mitzutheilen ;_ inzwiſchen. Ki 
„er den Grafen verfihern, die Kaiſerin, weis] 
Aveihehaltung des Friedens und bie Ruhe Greg 
amuͤnſche, habe wit. großem  Leidiwefen vernynmn 
Adaß dir Gache aufs Acußerſte gekommen fch; 
‚sehoffe aber/ ſoſche werde ſich deſſen umerachtä 
⸗⸗/beilegen laſſen, wozu fie. ihrer. Seits Br 
mebriäuggen begin: dep; bie. Gepllänker hätten 
smisht ‚gleich Gewalt brauchen, ſondern ſich auf 
aa⸗Unterhandlung „beichränken ſollen; wg wohl, J 
ri Meinung des franzbfifchen Hofs ſeyn — 

Dieſem entgegnete Goͤrtz, aber nur als. f 
rigatapfht: „da der Kaifgr. eigenmaͤchtig ir 
a⸗die Veiſtimmzung Hollands abzueprten, hie Drfiapf 
zoo, acdhelde klärt und ſracn te. Rolle 
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wbabe, fo ſeyen die Hollaͤnder zu dem Glauben be. | 


arechtiget worden, er wolle daruͤber gar keine Unter: 


— zulaſſen; daher wäre zu wuͤnſchen geweſen, 
Kaiſer haͤtte den Hollaͤndern wenigſtens Zeit gelaſ⸗ 


Wien, um ſich zu erklaͤren, und dann würde die der 
Iſterreichiſchen Flagge zugefügte Beleidigung. unters 
—* ſeyn.“ — „Aber wenn man einmal A 
gt!“ erwiederte Oſtermann! — „Eben dieſes U 


bitte man nicht fagen ſollen“ — antwortete Gortz. 
Wenn man es denn doch geſagt hat!’ — ſchloß 


3 er. 


" Nun ging der Vizekanzler auf die dem Kaifer j 
Vorwurf gemachte Verlegung bes Friedensſchluſ⸗ J 
von Muͤnſter über und bemerkte, der Kaifer ver⸗ 
ge die Deffnuiig der Schelde nur als. ein Aequi⸗ 
Bent für feine anderen Foderungen an die Republik; 


rauf Goͤrtz bemerkte: ebendeswegen wäre es fehr 


atlich gemefen, daß ber Kaifer, ehe er ſich in den. 


3 eines folchen Aequivalents zu ſetzen ſuchte, die 


inder gefragt hätte: ob ſich deffen Bewilligung 


ihrem Iutereffi e vertrage? 


In Bezug auf die Beforgniffe ber deutfchen Fuͤr⸗ 


in ſagte Oſtermann: der Friede von Muͤnſter mit 
| Hollaͤndern habe mit dem Frieden, welcher die 
undlage der beutfchen Freiheit und Verfaſſung aus⸗ 


hie, nichts gemein, und es ſcheine gar nicht, als 
m der Kaifer Abfichten hege, wodurch fich bie 


Denkw. d. Er. v.@ört. I. 22 


a Er __ Bude. 


u En... 


„ſaͤtzen gegen irgend einen deutſchen darften zu 


„was wird in einem ſolchen Falle aus der de t 
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deutſchen Furſten beunruhiget finden fönnten. „Benn | 
„Äbrigens nicht andere Mächte ſich in ben 


gegenwärtigen Streit einmiſchen“ — fügte. 


ber Vizekanzler nicht ohne Bedeutung bei — „ſo wirp 
„ſich derſelbe ausgleichen laſſen, mahrfcheinlich durch 
„Mitwirkung des franzöfi ſchen Hofs, dem ſich Sol. 
„land in die Arme geworfen hat.“ 2. Kg 
‚Wohl‘ — erwiederte Gortz — „Gaben bie 
„deutſchen Fuͤrſten Urfache beunruhiget zu ſeyn, wenn 
„ein mächtiger Monarch fich nicht mehr durch, einen | 
„alten Vertrag gebunden zu ſeyn erachtet; denn ch, 
„ſo kann er ſich auch durch einen andern für: nicht 
„gebunden halten. Wenn man alſo auch zur zei 
„annehmen will, Europa fehe ruhig zu; wie dep, 
„gegen. den Klaren Inhalt eines od ersechtlichen, * 
„Unabhaͤngigkeit Hollands ſi ichernden Vertrags ven Do, 
„Kaiſer erregte Streit fi) ende, was wird baum =“ 
„ſchehen, wenn der Kaifer nach den nämlichen Gran 


„fahren für gut findet, deffen Erhaltung von = 


. beſondern Bedeutung amd den großen Mächten n 
„von ber Wichtigkeit. feinen dürfte, um dehhal⸗ 2 


 r.r nis, 


„nen Krieg anzufangen? Ich erlaube mir, zu fragen; | 








„Berfaffung werden?‘ „ Sm dem Fall find, wit je iR Rn 
„gar nich‘ — endete — Oſtermann RZ 
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auf Sir verlangte eine beſtimmte Antwort nf u 


% im Namen des Königs gemachte Erdffuung, un) ' 
M ſolche nach mehreren Tagen nah nicht erfolgte, 
fg brachte er fie um fo dringender in Eringerung, 
Ha en Nachricht hatte, e& fen am 30. November ein 
HZrzier un den ruſſiſchen Gefandten im Haag abges 
khidt worden, daß folglich bie Kaiferin in der Sacht 
keeitg ein Syſtem gefaßt haben muͤſſe. „Außer den 
wisherholten Weiſungen des Königs‘— fagte Gortz 
m Rickanzler in. der Unterredung mit demſelben 
m 3. Dtzem her, — „hqbe er noch zwei Beweggruͤnde. 
ah Fine einſtmalige Aeußerung uͤher die Art, wie 
Re. Hifaenſtand pon dem ruffiichen Hof hetrachtet 
ende, ga erbitten; dapyon ſey ber eine, damit der 
ang. padurch die Ucherzeugung erhalte, feine Ehe 
ang.merbe als ein Beweid pon fartwährenden freund: 
lichen und perteguenönnfien Geſtutungen gegen 
le Haiſerin aufgenpmmen und erwiehert; bey andere 
aalkt ſey, hamit der Kdnig nicht duſch daß längere 
„Mnählgiten einer Antwort guf bie Vermathung ges 


at. fohhe höfte nicht genugſom hetrichen wer · 


— | 
Fr Fj dem. ren Berpragppnd etwaß zu * 






begmate fü ſich Hſtezmann dem Grafen von 
Kid, Kompliment, za machen, fein Dienſteifer 
» feine Fhoͤtigleit werdt au ſehr anerfauns. gls 
ah len Rohig je fair. Bermubunp a gehen 


| 
| 
| 
| 


[| 


„und nur fuche, das zu behalten, was ihm verudge 


| „werben inne; ganz Europa fey vielmehr der mb 
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kdnnte. Zugleich aber äußerte fich der Vizekanzler 


über die Sache felbft auf eine Art, welche beroidß; 


daB er alles Recht dem Kaifer Und alles F | 


Holland zufchreibe. Görtz ergriff diefen Anlaß, um 
die in der vorhergegangenen Unterredung zu Gunſten 


der Holländer vorgebrachten Gründe zu wiederholen 


und weiter auszuführen. Oftermann begmigte ſich 
darauf zu aͤußern: „Holland muß ſeine Kraͤfte kennen 
„und wiſſen, ob es den Kaiſer auf die Art, wie es 
„geſchah, heraus fodern koͤnne!“ — Dieſem entgegitete 
Goͤrtz: „er wiſſe, daß der Graf ein zu rechtlicher und 
„zu kluger Mann ſey, um nicht einzugeſtehen, dep, 
„bisher Stärke ‚oder Uebermacht feine Handlung ge, 
‚‚rechtfertiget haben; unmdglich koͤnne man glauben, 


„daß Holland, welches ſich ſeine Barriere und feine: 


„Seftungen habe nehmen laſſen, welches feit ungefäße. 
„zwei Jahren eine Menge Bebrücungen erlitten habe 






„Kraktaten‘ zuftehe, als angreifender Theil betrachhe 


„gegengeſezten Meinung.“ — „Ich kenne bie Dieb. 
„nung von ganz Europa nicht” — äußerte fich Gruf 
Oftermann — „aber die meinige iſt, fo wie ich defagt: 
„habe.“ Dann fügte er bei: „Aber der ill? 

„Shr Herr, ſteht, wie ich slaube, in keint 

„Bandniß mit Hollahd!”.— „Nein“ — —3 
gegnete Goͤrtz, auf dad Verhältiig Ruͤßlands — 
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Mi. 
reich anfpielend — „wie ich bereits fräher verfichert 


' „babe, und hiemit wieberhole; denn wäre diefes, fo 
- „wärbe ber König treu feinen Verpflichtungen . 


„and den beftehenden Verträgen Rußland 


| „bavon in Kenntniß fegenf übrigens vers 


— — 


„mag ich nicht zu glauben, daß es eine Macht 
„gebe, welche vermoͤge ihrer Verbindungen 
„mit Oeſterreich verpflichtet ſeyn koͤnnte, 
„eine ſo grundloſe Sache zu vertheidigen“ 


Diefe verſchiedenen Unterredungen mit dem Vize- 


kanzler ließen uͤber die Geſinnungen der Kaiſerin keinen 
Zweifel uͤbrig, und der Umſtand, daß man gegen Gortz 


von der Abfendung eines Kuriers Feine Erwähnung 


that, beflätigte den Mangel an Aufrichtigfeit und Of- 
fenheit, der feit längerer Zeit am ruffifhen Hof gegen 
Preußen nicht zu mißfennen war. Zugleich aber übers 
jeugte fich auch ber Graf, daß die Gefinnungen der 
Kaiſerin nicht jene der Mehrheit unbefangener und auf: 
geflärter Staatsmaͤnner fey, fonbern daß diefe dad Ber 
nehmen des Kaiferd hoͤchlich mißbilligten. 

Erſt am 27. Nov. (10. Dez.) erhielt Graf von 


Goͤrtz die verlangte minifterielle Ruͤckaͤußerung, folgens · 
den Inhalts: „Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin erkenne mit 


„Vergnuͤgen i in der geſchehenen vertraulichen Erdffnung 
„einen Beweis ber fortwährenden freundfchaftlichen 
„Befinnungen des Königs; fo wie diefer ‚habe fie mit . 


| „Bedauern ben Vorgang auf der Scheibe vernommen, 


| 
üb bie Ethaltung des Sriedens un ver Kup R 


"uk wuͤnſchend, verlange fie nichts fö ſehr, 


„daß ein Krieg zwiſchen beiden Theilen vermileden wer⸗ 
den konne; aufrichtig bereit dazu beizutragen, habe 
‚te ſich entſchloſſen, einen Kurier ai ihren Geſanbten 
Ati Haag mit dem Auftrag zu ſchicken, den General⸗ 
„ſtaaten Vorſtellungen zu machen, und ſie einzuladen, 


- ‚den Weg ber Verfbhrung ju betreten, eine guͤtliche 


„Belegung herbei zu fähren und die Unterhandlungen 
„wieder änzufnäpfen, welche durch die zu große Eile, - 


„woͤmit die Mepubiit zu Thaͤtlichkeiten geſchritten, un⸗ 
„terbrochen worden ſeyen, ein Benehmen, woͤdurch 


der Kälfer ſich beleidiget und feine Würde verlegt ans 


„ſehe; mit dem größten Vergnügen wuͤrde die Katferki 


wahrnehmen, wenn dieſer Schritt Holland zur Aus: 
„gleichnng beidegen kdnnte und weniger erfolglos waͤre 


„als jener, den fie während des lezten Kriegẽ dei 


„Republik mit England verfucht habe, und dam 


„ſchmeichle fie fih, daß diefer Streit im Weg der Guͤtt 
‚ beigelegt werben Fönne, wovon der Gegenftand, naͤm⸗ 
„lich die Schiffahrt auf der Schelde, nicht von der 
‚ „Wichtigkeit zu ſeyn fcheine, daß man um deswillen 


„einen Krieg wagen follte.” 
Nach dieſer miniſteriellen Eröffnung, welche Graf 
Sdttz in Erwartung der weitern Weiſung bes Kdnigd 


in allgemeinen hoͤftichen Ausbruͤcken erwiederte, kam 


ber Vizekanzler im Geſpraͤch wiederholt Auf den (Segen: 


\ 
! 
/ 





"© | 
fin ſelbſt zurdd, und > Sehauptete inöbefonbere, durch 





dam einigen adhrheil erleiden, was wohl kein 


| Bintvergießen werth fey. Gör bemerkte Darauf, nicht 


nur der Stadt Amfterdam, fondern der ganzen Provinz 
Seeland Wohlſtand fey dabei betroffen; was Oftermann, 
ihm nicht bekannt zu feyn, verficherte. „Wenn nur 
„Holland nicht glaubt” — fuhr der Vizekanz⸗ 
ler fort — „es erhalte die Unterfiäßung ans 


| „derer Mächte, und vielmehr ſieht, daß es allein 


„dem Kaifer gegenüberfteht, fo wird es ſich ſchon ges 
„noͤthiget fehen mit dieſem uͤbereinzukommen.“ — „O 
„ija!“ — erwiederte Goͤrtz, im dieſer wiederholten 


Aeußerung eine Anſpielung auf die Geſinnungen ſeines 
Königs über dieſen Gegenſtand wahrnehmend — „wenn 
„die Republik ſich ganz verlaſſen ſieht, fo wird fie al- 
„lein gegen einen fo übermächtigen Feind nicht kaͤmpfen 
. „Können, und diefer leichtes Spiel haben.” 


Die von dem ruffifchen Gefandten im Haag übers 


gebene Note *) ift im MWefentlichen von dem oben an⸗ 


geführten Inhalt, nur in gewählteren Ausdrüden; die 





* Martens Erzählungen merkwuͤrdiger Rechtsfaͤle After, | | 


Thl. © 138 fest das Datum berfelben auf ben 40. 
November, was aber auf einem Irrthum berust, da 

. erſt am 30. November die Inftruktion von Petersburg 
an den ruffifhen Geſandten im Haqs abging. 


Sum 
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‚Generalftaaten werden durch folche im Namen der Rai 

ſerin eingeladen, fo lange ed noch Zeit ſey, im ihrer 
Weisheit auf Mittel ’zu denfen, um die fo ungluͤckli⸗ 
her Weife unterbrochenen Unterhandlungen wieder anzi 

knuͤpfen, dadurdy dem Zortfchreiten eines Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſes vorzubeugen, welches in einen offenbaren Krieg, 
auszuarten drohe; die Kaiferin, wird beigefügt, hoffe 
die Generalſtaaten werden diefer, durch die reinften und 
achtungswertheften Beweggründe veranlaßten Einle 
bung den verdienten’ Grad von Aufmerkſamkeit und; 
fächficht ſchenken und einen ihrer Klugheit angemeſſe⸗ 
nen Entſchluß faffen. 

Es ift nicht Zu mißfennen, daß Rußland bei feis 
ner Handlungsweife in diefer Sache zweierlei Motive 
‚hatte; erftend: den Krieg zwiſchen Oeſterreich unb| 
Holland zu verhindern, -weil ein folcher dem Plan der | 
Kaiferin gegen die Pforte hinderlich ſeyn konnte; zwei⸗ 

‚tens: die Vermittlung des Streites zu erlangen, wos | 
durch die Eitelfeit Katharinens und das Intereſſe der 
ruſſiſchen Geſchaͤftsleute gleich gewinnen mußten. 

| Während diefe Verhandlungen und Schritte von 

. Seite des Peteröburgerhofed ftatt fanden, wendeten 

ſich die Generalftaaten an Frankreich und erhielten defs ? 
fen Vermittlung *). Da auch Kaifer Joſeph, dur) 
die energifche Sprache des franzdfifchen Hofes aufmert: 


®) Flassan a. 0.9. Tter Thl. S. 401. 


! . 


ſam gemacht, dieſelbe annahm, ſo wurden zuerſt am 
| 29. September 1788 bie Praͤliminar⸗Artikel zu Paris 
| 3 6tande gebracht, der Haupttraftat aber unter Frank: 
 Sarantie am 10. November in $ontainebleau 
anterzeichnet *), | 
"Damit endigte fich auf eine für beide Theile ers 
wänfchte Art eine Streitigleit, welche bie Ruhe Euros 
„05 auf's Neue zu fbren drohte:. Denn Frankreich, 
merachtet feiner Allianz mit Oeſterreich, konnte ni 
zugeben, daß Holland eine Wunde geſchlagen 
welche fuͤr den Wohlſtand und die Macht dieſer Repub 
von den nachtheiligſten Folgen ſeyn, und auch auf d 
Handelsverhaͤltniſſe mit derſelben, woruber eben das 
mals Unterhandlungen angeknuͤpft waren, einwirken 
mußten, und Preußens Geſinnungen uͤber dieſen Ges 
venftand unterlagen keinem Zweifel. Rußland aber 
machte eruſtliche Anftalten, nöthigen Falls Oeſterreich 
wit den Waffen zu unterſtuͤtzen, indem ˖ es Befehle zu 
‚Irppenmärfchen und zur Ausrüftung eines Theils feis 
ner Flotte gab. Wäre Frankreichs Vermittlung ohne - 
Erfolg geblieben, und der Krieg zum Ausbruch gefoms 
wen, fo würde Oeſterreich ſowohl als Rußland, um 
ihrer neuen Allianz willen, jedes gegen ſeinen fruͤhe⸗ 
ten Alliirten in denſelben verwickelt worden ſeyn. 










*) Martens a. a. O. 2ter Thl. ©.60. 
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Zwöolfter Abſchnitt. 


vxeiſe der Katfertn Ratharine im Innern ie 
res Reichs. — Urlaub und Abberufung dei: 

Grafen von Goͤrtz von Petersburg — BE 

erfungen über die Finanzen und dieKriedk 

made Rußlands in der Periode von ır, 
bis 1786. 









| Im Ynfange des Sommers 1785. unternahm A 
Kaiferin eine Reife an den Kanal von Wiſchnei Wo⸗ 
lodzok, um die an demſelben angeordneten Bauten 
und Verbeſſerungen zu beſichtigen. Sie verließ Ezarskot 
Zelo am 3. Junius, und kam am 28. dahin zuruͤc, 
nachdem ſie nicht nur den Hauptzweck ihrer Reife 
erreicht, fondern auch Moskau auf einige Tage mit 
ihrer Gegenwart erfreut hatte *). 

Die Gefandten von Oeſterreich ‚ England und 
Frankreich erhielten die für ihre Höfe und für ipre 


*) Segür a. a. D. 2ter Bd. ©. 328 u. f. gibt eine Far 


Beichreibung von dieſer Reife. 
. A. vd. H. 


- 


| 
| 
| 


| 


u Hr 
Perſonen fehr ſchmeichelhafte Auszelchniig, von der 
Kaiſerin zu dieſer Reiſe eingeladen zu werden, welche 


ihnen Gelegenheit verſchaffte, ſich während derſelben 
im engen Zirkel ber Monarchin und in ſteter unge⸗ 


zwungener Gefellfhaft ihrer vertrauteften Umgebung 


fon a | 
Es konnte dem Grafen von Goͤrtz Pr dem Ge: 


ſandten desjenigen Hofs, mit welchem feit vielen Jah⸗ 


‘ 


sen eine fo enge Verbindung befanden hatte und dem - 


Anfcheine nad) noch wirklich beſtand, nicht anders alg 


empfindlich fallen, zu dieſer Reife nicht eingeladen zu - 


ſeyn, und wenn er gleich dieſes in Petersburg auf keine 
Art zu erkennen gab, fo glaubte er doch dem Känig 


fine Empfindung darüber nicht verhehlen zu duͤrfen. | 
„Entweder“ — drüdt er ſich in dem Bericht, worin er 
diefe Reife anzeigt, aus — „wird der Gefandte Euer 

„Majeſtaͤt hier nicht mehr ald der Gefandte einer vere 


„bändeten Macht angefehen, oder meine Perfon iR 
„dern hiefigen Hof unangenehm.” 


Daß die Geſundten Oeſterreichs und Englands von 
der Kaiſerin vor den Geſandten anderer Hoͤfe ausge⸗ 


zeichnet wurden, fand man den beſtehenden politiſchen u 
| Verhältniffen ganz angemeſſen, Fonnte jedoch auch kei⸗ 


nen Grund finden, warum dem Gefandten Preußens 


‚ nicht das Nämliche widerfuhr. Uber bei dem Gefandten 
Fraukreichs beſtanden lediglich keine dergleichen Ver⸗ 
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haltniſſe; die Kaiferin wußte im Gegeniheil, wie ſehr 
dieſe Macht dem Plan gegen die Pforte entgegen ſey, 
und was von ihr in jüngflvergangenter Zeit gefchehen 
war, um Spaniens Widerfpruch gegen die Abſendung 
einer vuffifchen Eskadre nach dem mittelländifchen 
Meere, und Genua’s Weigerung in Anfehung bes Has 

fens von Sechia zu bewirken. 

Man konnte daher ben Grund der dem Grafen 
Seguͤr zu Theil gewordenen Auszeichnung nur in feiner 
Perfbnlichleit auffinden. Kanm ein Paar Monate 
zuvor in Petersburg angekommen, hatte diefer junge 
Diplomat, der noch nicht lange dad Alter von drei. 
Desennien zuruͤckgelegt hatte (er. war am 10. Dezember 
4763 geboren und trat feinen Gefandtfchaftäpoften im 
Sinfange 1785 an), durch feine Jugend und angenehme 
Seſtalt, durch das Liebenswuͤrdige feiner Sitten und 

feines Umganges, und durch feine Bildung für die Ges 

ſellſchaft ſowohl als für die Gefchäfte, ſich nicht nur | 
eine befondere Achtung bei den ruffifchen Miniftern und ' 
Gänftlingen, fo wie auch bei den Gefandten fremder | 
Hofe, fondern auch das deſondere Wohlwollen der Kai⸗ 
ſerin zu erwerben gewußt. Er ward daher ſehr bald 
. mit einer ungleich groͤßern Auszeichnung behandelt, als | 
je einer feiner Vorfahren. Fuͤrſt Potemkin insbefon 


> dere Aberhäufte ihn mit Beweifen perfbulicher Achtung 


und befonderer Aufmerkſamkeit, fuchte ihn in den Ge 
fellichaften auf, behandelte ihn im eigenen Haus und 


849 
is den engern Zirkeln auf bie freundſchaftlichſte und 
zworkommendſte Art, und bat ihn, für immer einen 
hiatz an ſeiner Tafel anzunehmen. Der Kaiſerin 
‚Venehmen gegen den Grafen war von der Xrt, daß 
mar demſelben weniger ein politiſches als ein perſon⸗ 
liches Motiv unterftelen konnte, und man fuchte ſelbſt 
in der forgfältiger als ehemals gewählten Toilette der 
Monarchin Gründe auf, diefe Meinung zu sechtfertis 
gen. Man ſprach ſelbſt bald davon, was wirklich 
| auch geihah, der Graf werbe ein befonderes Appars 
tement in Czarskoe⸗Zelo erhalten, wo ſich auch, um 
ſolches weniger auffallend zu machen, Cobenzl und Site 

herbert von Zeit zu Zeit aufhalten wärden. 
Graf, Seghr war bei feiner Durchreife durch 
Berlin von dem Konig ſowohl als von dem Prinzen 
Heinrich von Preußen mit befonderm Wohlwollen J 
empfangen und behandelt worden, und zeigte gleich 
Sei dem Antritt feiner Miſſion in Petersburg ein. vor⸗ 
meliches Vertrauen gegen den Grafen von Goͤrtz. 
dem er fogar die wefentlichen Punkte ver von feinem 
Sof erhaltenen Inſtruktionen mittheilte. Die wiche 
üßften derfelben waren: Alles aufzubieten, um einen 
Haubelbertrag zwiſchen Frankreich und Rußland zu 
Stande zu bringen, und England fo viel möglich die 
Vortheile des Handels in der Levante und auf dem 
| ſchwarzen Meere zu entziehen, um folche. Frankreich 
zajuwenden. Graf Seguͤr hatte ferner ben Auftrag, 





' 
h 
| 
j 





es nur irsend moͤglich waͤre, nad) Kräfte 


tersburg ‚erhielt er noch den Auftrag, fi ſich genqu 
J erfundigen: pb Rußfanp entſchloſſen fen. ben Koi 


üch zu u unteren ober ne 


PR 


fi genquf Keuntniß von den Abſi ichten der Sr, 
gegen bie Pforte zu verſchaffen, und inöbelonbere 
erforfchen, ob fie noch auf dem Plan ber Errichtu 
eines griechiſchen Kaiferthums beſtehe, oder ob 
benfelben aufgegeben habe? Ein fir Preußen befonde 
intereffauter Punkt der Inſtruktion war jener, melden 
die, Allianz zwiſchen beiden Kaiferhöfen betraf, * 
franzdſi iſche Hof verlgngte zu wiſſen: ob dieſe Ai: 





yoch in ihrer vollen Kraft beſtehe, und ob fo feine, 


Mittel. gebe, Rußland. zur Verbinbung nik 
Preußen zurüdzubringen, wozu Seguͤr, peng 









beitragen folfe. Bald. nad) feiner Ankunft in ip 


in dem soraßenpen Laͤndertauſch mit Feen Di; 


28% 


feeunbfehaftliche Gefinmuugen des frangdfi Arie oe | 
be ben preußifhen an, und deswegen Begrl 
ch. auch bald zwifchen den efanen biefer be 

—F ein gegenſeitiges vertrauliches Benehmen. m , 
er wendete ih Goͤttz nach der Raͤckkehr der Son 


gerin, upn. ber Reife fogleich ap Segär, um vhn ihn 


I * ghrep, 2b und waß wohrend perfelhen, ı Ki 


efi iften —* ober. gefproghen, r Reh: x 
Seauf gerfigente, e 5 fen babou —— nicht, — 


3 
men *), er - Habe aber bemetten caeren⸗ Fr | 
* Kaiſerhofe ſehr friedliche Geſinnungen hegen, | 
vorzüglich der erlangten Ueberzeugung von ben 
? Einverftändniß zwifchen Frankreich und Preuz 
F zuzuſchreiben ſey; daß man daher pie Beibehal: 
ri des Friedens noch wenigſtens auf ein Jahr hoffen 
daß uͤbrigens die Allianz zwiſchen Oeſterxeich 
w Rußland inniger und fefter beftehe 98 jemals. 


Im Ynfauge des Herbſtes hemuzte Graf ann 
Ges ‚sine eingttretene Ruhe in den Geſchaͤften, um 
Wi dem König einen Urlaub an. Meile nach Benin 
afschen, den er guch fogleich erhielt. Mit Ne; 
fang Oltobers verlich er Peterähurg und kam am. 
November, nach einer Abweſenhrit mau: ſechs Aabe 
und beinahe Drei Mongten, bei finer. Familie in, 
in, an. So wije er dem König. folches gemeldet 
te, wurde er nach Potsdam herufen, mo ihn der 
dig ſehr gnaͤdig migehn unb: wre * Mi 
behielt. 200 2 


M— — ir ur 4“ ” “ T, 
: h D 


3 Wir Haben. fee von Segi“ a. 0. 2. ater S: 

+ ©, 357 0. f. verfahren ‚daß er siehe Reife und dfe te | 
' 0 Lanne Potemtins uͤber den Beitritt des Aönfas dom 
Oigland als axfuͤraon von Hanguune zum: Furſteä— 
unhend henuͤzten uns hke folgerreihen Minicktiungen NUR, 
» Handelsvertrag man. Rnflanh, und ren: M, 


treffen. u 
; » . 10 4 J 13 — Burn BR 
' 1) - FR FE L . . * F 2 & 
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gar den Srafen von Ghrtz war d die Geſandtſchaft 

in Petersburg mit Unannehmlichkeiten aller Art ver⸗ 
bunden geweſen. Er fuͤhlte ſich bald nach deren Us 
Bernahme nicht an der vechten: Stelle. — Denn ſchen Ä 
am 2. Stovember 1779 ſchrieb er dem Prinzen, nach⸗ 
herigen Kbnig von Preußen, mit welchem er in einem, 
fortwährenden Briefwechfel ftand: Was meine Der | 
„ſdulichkeit anbetrifft, fo ſchmeichle ich mir zwar, def. 
„ich wahrſcheinlich hier an den mir anvertmuten Ges | 
„ſchaͤften nichts verderben werde, allein ich ſchͤe 
nich nicht zu bekennen, daß für das Beſte des Staats 
„Ole Wahl des Königs nicht auf mich hätte fallen | 
„ſollen. Zu der mir hier übertragenen Stelle hatie 
„eher din junger Mann von Talent, aber keck, nu; 
Aeraehmend und einſchmeichelnd, gewaͤhlt werben 

. ll, welcher under dem Schittz ſeiner Jahre men 
> „hal einen‘ Schritt hätte wagen kdunen, welchen’ 

| Mann, der wie ich ſchon im Abnehmen eiſt und wi 
„außer der hiefigen Gefandrfchaft noch mit einer MW. 4 
„„renvollen Stelle im Staate bekleidet iſt, aus Furcht 
fisch au kompromittiren wicht unternegmen darf. Ans 








_ „Arfeuert durch den gnaͤdigen Beifall, ven & 8.2. 


der Wahl des Königs zu ertheilm.gerubten, 'unb 
„durch das eifrige: Verlangen, bem :Btante, deſſen 
Mlenſte ich mich gewidmet habe, nach dem vollen 
„Maaße meiner- Kräfte nuͤtzlich zu ſeyn, werde Fi} 

„Bet aufbieten, um dieſen Zweck zu erreichen; ich 
wage 


np. re Hoffen, 9— Sie, gnaͤdig 
ni inen Beweis meines regen Dienfte eifers | ‘ 
pen werden, wenn ich, ‚in dem Fall, ald fich meine 
A bung, außer Stande zu ſeyn, hier nutzliche 
ieee n leiſten erwahren ſollte, ve Kdnig bitte, 
ae € Stelle durch einen Ändern, welcher mehr für 
ie geeichet iſt, erſetzen zu laſſen, und, daß daim 
inhisier Zeine Bitte mir weder in den Geſin innungen 
he. mach €. K. 9 Nachtheil bringe, In⸗ 
‚eine fo wichtige Sendung — nahm | 
| Yadkhefie des Staots zum Zweck umd bie Wahr⸗ 
“ u Grundlage: meiner Handlungen ; ih würde 
 enfhesn gerfeblen und die leztere verlegen, wenn 
Wer mich aubers beneh men wollte” · 
TR. machte Goͤrtz in Petersburg mehrere un⸗ 
anerehpee. Erfahrungen ; 3; ‚ee ſah fih in der Erwärs 
mtaͤnſcht, die ex nach ſeiner Inſtruttlon und 
* feines Könige gerfönlichen Verſi icherungen von 
an Evſtewe des Peterzburgerhoͤfes haben durfte; gleich 
—R jhm aͤbertragenit Geſchaͤft , die ſunterhand⸗ 
ung. einer. Tripel Allianz zwiſchen Rußiaub Preuten 
0, ber, pforte, bewies, wie wenig ber Sieh von den 
* und Abſichten der Kaiſerin unterrichtet (ey, 
M dag albſt Panin bei dieſem Aulaſſt nicht offen 
Den Mn Jandelte feine eifrigften Bemühungen, Ruß⸗ 
Jede Huͤndnig mit Preußen zu erneueig und eine 
him awiſchen bem. Petersburger s "und Wienerhof 
Dentw. 3. a. v. ein. . 23 
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laufenen Beridte im Gefpräche unterhieit, fe ni, 
er fie. ebenſo wenig um Hath did er irgenb cine Bun 
fiellung anhören wollte. So warb dem gaw oft u 
Able Laune, die eine entweder nneriwartee ober ws 
angenehme Nachricht in dem König erregte, im Teiak 
Entfchließungen übertragen und das, was eigentlich 
der Sache galt, ſchien der Perfon gelten zu ſollen. 

Manchmal wollte der König, daß feinen Gefauie 
ten ein Geheimniß aus Vorfaͤllen oder Angelegenhe 
ten ‚gemacht werbe, bie fie entweder wiſſen fein 
oder deren Kenntniß fie doch von einer andern | 
ber nothwendig erlangen mußten. So 3 B. a 
fagte der König dem Gtafen Nachricht zu geben, 
der fraugbfifche Hof ihn feine Erklaͤrung an ben reh 
fiſchen wegen deffen "Unternehmen gegen’ die Yforte, 
im Jahr 1783, mitgetheilt habe’, was Ghug" * 
den Marquis von Verae ungefähr zur hei Zu 
erfuhr: . LEN FE SR az 

‚Mit den beden —ES N 
und Herzberg, beſonders aberimit Yenklegteren, - 
Gdrtz in {ehr freundſchuftlkchen und vrrtrauliche 
haͤltniſſen, und erhielt oft vom ihnen darch ie! 
briefe Aufſchluͤſſe und Miltheilungen, who 
anitlichen Depeſchen tädt; aifgeneimmen tderinr nu 
ten. " &o eigenwillig War Friedrich in dun Taylım 
ven feiner. Regierung, daß ſich Herzberg. in 
Schreiben an Goͤrtz (2E. Fanuar' 178) Außert: 
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Wenfd) biinfe ihm irgend. einen Verſchlag machen, :- 


#8 Beſorgniß zu nüßfallen und {iD die beſte Mi 
ſicht fcheitern zu machen. 
 Derzberg felbft befand ſich in einer wmoengeneh 


men Lage und war-mit dem Benehmen und der Ge⸗ 


ſchaͤfts⸗ Behandlung feines Königs: nicht yufsieben. — 


„Ich habe“ — ſchreibt er an Gortz unterm 28. Dis 


wiliber 1784 — „ben lebhafteften Antheil an der 
„für Sk unangenehinen Depefche vom 25. d. Mit. 
„genommen. Diefes widerfaͤhrt allen, ‚die ſich mit 


WEnergie und Patriotismus ausfprechen, Eigenſchaf . 
sten , denen unfere biefigen Politiker die Benennung 
„Heftigkeit und Uebereilung beitegen. Man follte bier 


' pflhlechterbings Feine eigene Meinung mehr haben. 


„E E. wuͤrden getrbftet: feyn , wenn Sie die. Antwor⸗ 


‚ten leſen kdnnten, die ich auf Alles erhalte, was 


eich in der beſten Abſicht vorſchlage und was dem 


„dech ofters einige Tage ſpaͤter befolgt wird.“ 
“I seinem, einige Wochen ſpaͤter (25. Jaͤner 1786) 
"ua den Grafen von Sdortz erlaſſenen Schreiben bes 


'mhiget dieſer denſelben uͤber die Gefinnungen bes u 
ab, indem er ihm fagt: „Sie dürfen Äberzeugt ſeyn, 


Ro der König nicht im mindeften in einerrungluftigen 


„Stimmung gegen Sie, fondern im Gegentheil mit 


ATpen Berichten fehr. zufrieden iſt, obfchan er ſolches 


yalldı-äußert „ weil die. eher am Ant 
gend iR. je 


u we | 
A vi mliheriii Wnamsichmikhläikn, wecthe 


Siaf er re feiner Veſandeſchuft in Yersrie 
burg zu ertragen hatte, geſellte ſich noch eine Bruni 


omas Abruuhme ſeiner Seſundhelt, beſeubres eine 
groͤße Schwaͤche ine Tmmertuilärenbe Aiden der Min 
gen, weiche vefurchten Tiefen, ein fortgeſchtet Haß 


kmnhalt I Namen rauihen Klima Tinte wohl gar Den 


Wert brs Geſichts zur Folge haben. Der Beruf 


Kalte daͤher fee gegründete Urſachen, den König am 


"we WÜberifung von dem biöherigen Poften gu bitten; 


vieß zeſchah im Anfange des Juhres 1786 Angäpne 


uund erſt Hash wiederhelter bringender Vorſtellung bes 


tiger ver König dieſe Witte. 

Soglrich Hei ſeiner Zaruckkanft legte der Doaf 
vi, Won hm verfußte Denbkſchrift über KRaßlaud dem 
vrcußifchen Nabinets miniſteriam vor. In di erſten 
Weofttjintete derſelben ſchilderte er das Syſtem und die 
Brundfäge des rufen Hofes, ſowie die Urſachen, 
welche am Weſontlichſten zu deren Abaͤnderuug 'beige⸗ 


Vengen aben; hlerauf geht er iM zweiten Abfchnicte gear 


Varfſtellumz besjamgen Syfteins Aber, welches in er 


— 


Votge und biszn ſeiner Abbreufung von ‚Yieteröluing. 
edleſer Vof ſowohl gitzen Preußen nis gegen andere 
ur He Hoͤſe anumhm; im dritten Abſchaiet inte 
wirft er ein Gemaͤlde aller derjenigen, welche au der 





Sottze der tuſſtſchen Negletung ftäpen, ober auf felche 


einigen Einfluß haben; der vierte. And degpe: 





“or 
endlich enthält Bemerkungen uͤber die Akt, wie ih 
en gegen ben tuſſtſhen Hof zu Mehnen BE 
tie der einfil e breußlſche Gefandte an‘ beniſet⸗ 
 inftenirt 1 werden daͤrfte. Dieſe vbchſ intereffänte Ä 


| Denkſchrift wurde mit dem größten Beifail aufgenom⸗ 
men urtb. ber Berfaffer erhielt barlber das ſchmeichel⸗ 


hafteſte Lob. u ze 

Die Muße, welche Graf Gort nach feinet Zus’ 
hiftunft in Berlin genoß, fegte ihn in Stand, "bie 
während feines fechöjährigen Aufenthalts in peters· 


| Burg gemachten Beobachtungen und Erfahriäffen’j zu Par 


pier zu bringen.! Sie umfaffen beinähe alle Zweige 
der Staatsverwaltung, und liefern hoͤchſt merkwür⸗ | 
dige Beitraͤge zur Kenntniß derſelben in jener Perdvel 


| Hier mögen einige davon Play finden, welche die si 
| Ranzen und die Armee ‚betreffen. 5 Zu 


bietet keäin erfreuliches Bild dar. 


Kußiands finanzieller Zuſtand in jerer Ye 


Ay 377 


J Die jährlichen Einkünfte des Reiche wurden auf 


a Millionen Rubel berechnet. Davon aber floffen 


6 Miftonen aus den Ertraͤgniſſen der Vergwerke von 


Koliwan, be Münze, des ‚Salzes und aus den Ab⸗ 
gaben der Bauetn, welche Privateigenthunn des Sou« 
veräns waren, ‚in die Privatkaffe ber Kaiferin , wels 
de die Summe ganz nach Gutdunken verwendete. Es 


blieben daher fuͤr den eigentlichen Staatshanchait har 


noch, 28 Mirtonen übrig," and von 1 diefen mußte m man 
u“ a iag sd 
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2 wegen "gihkänden , Uneinbringiichteit mancher Ein, 
nehmen, Nachlaͤſſen u. d. 9. abrechnen, fo daß man 
die mirllich in den Staatsſchatz fließenden Einkunfte 


= nur auf 3 Millionen Rubel jährlich berechnen fonnte. 


Eben fo hoch beliefen ſich auch die gewbh ui: 


chen Staatdauögaben, wovon die Hauptrubrifen wa⸗ 


‚ren: 1 Million für ben Unterhalt des Hofes, 12 Mil: 
lionen fuͤr die Armee, 2 Millionen für die Marie, 
6 Millionen fir die neu errichteten Souvernements, 
4% Millionen für den Senat, das Minifterium ber 
auswärtigen Angelegenheiten, verfchiedene andere Dis 
tafterien, die Geiftlichkeit, Penftionen, Sntereflen u 
"Yaffio- Kapitalien u. ſ. w. | 
. Außerordentliche Ausgaben, als: bei gro⸗ 
Gen Ruͤſtungen oder im Zali eines Kriegs, mußten 
baber entweder durch Anlehen im Ausland oder dur 


zu Bermehrung des Papiergeldes gebedit werden. Die 


erfiern hatten keinen befondern Crfolg, ‚und die 
ganze Staatöichuld Rußlands im Auslande betrug 
etwa 10. Miülionen. Daher nahm man bei Ded’ung 
außerorbentlicher Ausgaben vorzüglich zur Vermeh⸗ 
rung des Papiergeldes Zuflucht, welche dann auch 
von Jahr zu Jahr in der Art ſtatt fand, dep 
durch folche für die 3 ukunft große Veſoroniſe erwx 
wpurden. 

, Nach einer zuverlaͤſſigen Berechnung betrug gegen 
Ende des Jahres 1784 alles im Umlaufe befindliche 
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"Saure Gelb in Gold und Gilber 31,599,180 Rubel, 


Ai Kupfergeld aber 40, und das Papiergeld 83 


Aitionen. Da hievon immer 20 bis 24 Millionen 


bei den Banken in Petersburg und Moskau hinter: 
legt ſeyn mußten, ſo belief ſich daher zu jener Epoche 
alles im Umlaufe befindliche Geld, in Gold, Silber, 
Kupfer oder Papier, böchftens auf 145 bis 150 
Mikionen. 

Dom Jahre 1774 an waren die Staatsausgaben 


dergeſtalt erhöhet worden, daß foldye gegen Ende der 


Miſſion des Grafen von Görg um 10,607,724 Rubel 


mehr betrugen ald zuvor. Die Errichtung ber'nenen | 


Gouvernementd allein vermehrte folhe um 6 Millios 


. nen; das auswärtige Dinifterium koſtete 300,000, die . 


Armee 500,000 Rubel mehr, ‚als ſolche im Jahr 1774 
gekoſtet hatten. 

Um dieſe vermehrten Ausgaben zu beden, ergriff 
man verſchiedene neue Maaßregeln. Man fuͤhrte die 
Kopfſteuer in der Ukraͤne, und in den von Schweden 
abgeriſſenen Provinzen, und in Polen das ruſſiſche Abs. 


gabeſyſtem ein; man vermehrte die Abgaben der Kron⸗ 


bauern um einen Rubel. und wähnte nun im Ganzen 
die Einkuͤnfte um 8 Millionen vermehrt zu haben, fand 


- aber in der Folge, daß man durch diefe Manfregeln 


den Staatsfhat nur um 4 Millionen jaͤhrlich berei⸗ 
chert habe. 
Von den verſchiedenen Rubriken der Verwaltungo | 





% 

Kalgahen und deren Berughrung wmerhen bier, * *8. 

auswaͤrtigen Miniſteriums angeführt. 

Am Fahr 1779 koſtete daſſelbe im Ganzen 522; 

Rubel, naͤwlich: 1. Das eigentliche Min 

rium oder, wie ſolches damals genannt wurde, dee 

Reichskollegium der auswaͤrtigen Geſchaͤfte im Gap 

- u 84,500 Rubel. Davon bezog der Kanzler ober | 

ohne dieſe Benennung der dirigirende Miniſter der auf | 

vaaͤrtigen Gefchäfte, Praͤſident des Kollegiums, 7,000 
Rubel Gehalt und 12,000 Rubel Tafelgelder; ber ; de 
, Pizelanzler 6,000 Rubel Gehalt und 6,000 Rubel Tg 

felgelder; 13 bei dem Minifterium in der geheimen 

Expedition angeftellte Staats⸗Kanzlei⸗ und Hofraͤthe an 

Befoldungen von 3,000 bis 800 Rubeln zufammen | 
23,500 Rubel; 1 Oberſekretaͤr und 14 Gekretaͤrs aus 
der Sten (Majors) und Iten Klaffe mit einem Gefammts 
gehalt von 10,000 Rubel. Die Befoldungen der Trans: 
Inteurd, Altugrien, Regiftratoren, Kanzelliften u. ſ. w. 
betrugen 23,000 Rubel. — Außer biefen- Summen 
kaſtete noch die Expedition in publicis und das der 
monien⸗Departement 18,163 Rubel. — Das Gompfpke 
‚und Archiv in Moskau 8,870 Rubel; verſchiedene bei 
dem Minifterium ndthigen Individuen (darunter A Ober⸗ 

offizier, 8 Unteroffiziere und 50 Soldaten, 1 Stai 

hirugg, 1 Architekt, Kanzleidiener, dann Rude | 
für die Schaluppen) 3,850 Rubel. Endlich iurden 

fie Veftreitung ber Sanyleintoßen und für Unterhale | 
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tung wen: Gebäube 12,000 -—- und für Reiiegaider bar, 
6 und Kanzleibeamten 30,000 Ruhel angeſezt. 
nik betrug dir ganze Ausgabe das eigentlichen Mi⸗ 


Gefhäftsträger, Refidenten.unp Komfula 
im Aunslande bezogen 277,983 Rubel au Behalt; 
für Ergänzung des wiehtigen Wechſelkurſes wurden für 
dieſelben 50,000 und fir hie außerordentlichen Ausga⸗ 
ben 39,000 Rubel in Anſatz gebsacht, Im Ganzen 
alfo 367,988 Rubel. — Im Jahr 1779 waren fols 
gende ruffifhe Gefandte u. ſ. w. im Auslande hevoll⸗ 
mächtige: In Warfcham ein Botſchafter mit 20,000 
Rubeln Gehalt und 24,000 Rubeln Tafelgeldern, und 
verſchiedene demſelben beigegebene Mäthe und. Auges 
heise, ſo daß ſich die Ausgaben im Ganzen auf 51,500 
Rubel beliefen. In Wien, Konflantinopel, 
Paris, Madrid, Liffabon, Neapel, Dress 
ven, im Haag, in Kondon, Regensburg, 
Berlin, Kopenhagen und Stockholm Bes 
fanden ſich Minifter zweiten Ranges: jeber diefer Ges 
fauptfchafsspoften mit Ausnahme jenes zu. Kouſtauti⸗ 
nopel, wofür 37,373 Rubel beſtimmt waren, koſtete 
son 48,100 bis 10,700 Ruhel jährlih. In Ham⸗ 
Zurg, Eutin, Mietau, Danzig, PBemedig 
waren Reſidenten eder Grichäftätiäger und jeher 
dieſer Poſten koſtete von 5/400 bis 4,150 Rubel, 
Dir. Mralian-unb für den Arch ipe lagus beſtan⸗ 
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wer. 457,680 Rubel. 2. Die Gefandten . . 


a N - 
den Genrralkonſuln, und in Helfendr, Suyrun 


Sinope, in den Dardanellen Konſuln, wenek 


jeder von 4100 bis 1200 Rubel koſtete. 3. DE 
Privatkapellen der Geſandten im Austin 
de koſteten 417,300 Rubel. 


Dieſe Ausgaben wurden betraͤchtlich dadurch ver⸗ | 


« mehrt, daß dem zum Botfchafter in Wien ernann- 
ten Fuͤrſten Gallizin 10,080, dann: dem Gefanbten 
zu London 4000 , und dem Gefandten zu Paris 2000 
Rubel Zulage erteilt wurden. Daß ein Gefanbts 
fhaftspoften in Turin, Florenz und Venedig 
ijeder mit‘ 10,800 R; in München und Frank 
| furt mit 10, 700 Rubeln geſchaffen und ein Geſchaͤfts⸗ 


traͤger in Genua angeſtellt wurde. Am unverhälte 
‚nißmäßigften ‚aber wurden die Konfulate, und zwar 


bis auf 47 vermehrt, worunter fi) 17 Generallon⸗ 


‚ ‚fulate befinden ; die Ausgaben darauf wurden allein 
anf 100,000 Rubel angefchlagen, und fo ergibt ſich 


denn, daß der Etat des Minifteriums der auswaͤrti⸗ \ 


sen Angelegenheiten Allein von 1779 bis 1786.um 
169,800 Rubel vermehrt und im Ganzen auf 702,708 | 
Rubel gefteigert - wurde, 


Der Tapferkeit und Ausdauer der ruſſtlchen Ar⸗ J 


mee konnte ſchon in jener Periode das verdiente Lob 


nicht verſagt werden; fie hatte ſich in den verfchie 


benen, kurz Borhergegangenen Kriegen mit Mühe bes 
deckt. Aber ihre: Innere Otgankfatten and Abminl⸗ 
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(renion 609. weg mine sau when 
übeig.. u 
: Me Erganzung der Armee fand bar) Anabe 
kung. von Rekruten ſtatt; gewbhulich wurbe: von. 508 
VMamnn einer angehoben, im unvorhergeſchenen ober 
‚ Viingenden Faͤllen aber deren melwere; fo. währen, 
des im Jahr 1774 beenbigten Taͤrbenktiegs einmal 
vo 150 Mann einer, und fogur. einmal einer vom 





100 Mann. Die Regimenter wurben nicht aus fe 


fondern Kantonen ergänzt, jedoch in jene ber Kavals 
lerie vorzůglich die Bewohner von. Klein⸗ Mußlaud 
ringereiht; die Seeſolbaten nahm man aus den am 
Meer oder an großen Seen und Floͤſſen gelegeuen 


..22. Die größten Mißbraͤuche fanden bei den Weir 
drangen ſtatt, befonbers in ben ’entferuten Probinzen 
des Reichs, wo bie Bewohner ber Habſacht untur⸗ 
‚Gorbueter Beamten, bie, um ihren. Erwerb zu ſichern 
piche sehe ihren Vorteſezten theilten, Preis gegeben - 
Wirem JInnmer 'teaf. bie Aushebung wur: diejenigen, 
Ye: wicht im Stande waren, fich. loszukaufen, ud 
anuch dieſe mußten noch zum Gewinu jener Doneien 
bdeltragen. Denn, um an den zum Trauport befkimst: 
8 Summen zum ‚eigenen Wortheil. Gofpanımyen za 
Hl, wurde an der Verpfleguag und am Galle 
We ſo viel ald mr Immer: mibzich in. Abzug ge⸗ 
bruche; ‚Die Rebsuben. erhielten suulfleng nur die Snblite 
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R - ur 
ber Yin: Unterhalt bäfkbunıngı :Bchemäieignil, anet 
dem größten Elende Preis gegeben und Famen ul 
Geisler: übebeckt- sind Am: Heliugenimeniiehlen. Qſtaud 
SON den Negienenteta an. Eine gerßer Autahl denich | 
ae giug af. Bein namdport gi lrtenbe,,. und hun, 
aelche Gelegenheit fanden, Sefeikirten; wan rachene 
Bub ms mittel Gegenden von 500 Rerutan Tai 
WED hei deucdagimentern. welchen sfie:eineerinkt wen, 


7a Jalkren, nanlanen. — 5 


Neder Qberſte Bestachtege.feie menanea PETER | 
Mpfihnde,, uimE welcher er ſo Mel Mutzen hl men inte 


.,.. meer vadglich ziehen Leente. Dather wor fuͤr iu 





Meier ung hi: General, no ıerkeine ſelhe Men- 
genheit hatte, ein wahrer Nachtheil. Diving. 
ui die Oberſten anwendetca, ich a barkichern 





5 mann fern ende 5 fie sinken: open Allem Natzenuu 


‚abe ;Nunia? mmeiſten jedech van Dan infosaplerep ge“ 
end: Imehlkeginentä, ven Se auf alle: ai 
. arnwenbeiges: ſuchten, dawitidit Aſpaucis daoai 
AAcqn⸗ Aaate, ſaudern ihnen zu gut Cds, Ale, m 
Alam geſſhahdicſes bei der Meiterri, ten le, | 
lagert ſeinen Mer ſten, more die Be 
eilt, . Teisghnfeb  Allaten-. eintragen Teorungg. MR 

uß a2 hub: het) Miet tines Mher ſtan⸗ inch ART 

mMeginunta ufellihet, das fan Akne: 
chi een. Rluch· wor wre 
o Mainallace endiacau, meer. an Raser vcch· on 



























Were, domfiavig. Bose. ui, daß das in 
delen liegende Karabinier-Regiment Nirva ned. 208 
Wiebe hanfe, wovon viiennht der vierke Thell dienſt⸗ 


u VBernudgen von 180/000 RNubri eo 
“ige Monate free Dir. Oberſte ines heben 
Mdalberte⸗ Regeeneits vem Kriegskommiffaciat ein von 
Wu’ Maglſtrat des Orts, wo de In@erdifen Ing, 
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WEN 18 Wwr ab Kopeben, indeſſonſolches. an 
een Hochſtensibier Kopeten koſtete. Geh 
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uich war; Dafür haite Mehr fee: Prupriethe 
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tillerie uns, hir welche 9 die Nation eine era 
Vorliebe ige. 

Jedes Regiment, bg jede. Kompanie bilde 
eine Art. von Nepublik, deren Anführer eime Ehre 
darin ſuchte, Neuerungen einzuführen, ohne jm Stande 
zu ſeyn, über den Werth zu urtheilen; daher ein auf⸗ 
fallender Umtenfohied nicht nur zwifchen einem. Regi: 


ment. und dem andern, fonbern auch unter. ben ver⸗ 


ſchiedegen Theilen des nägglichen Korps ;. Feine Gleich⸗ 
flewigleit, Seine algemeingy Grundſaͤtze! man zgerglich 
‚one rufftſche Armee Der dawgligen Zeit Tiger. deut⸗ 
ſchen Reichsarmee. Die Kavallerie war noch in ei⸗ 
San unglich, dbiern Zufnab. alB, die Infonterit· wei 
bie Oberſtanihren Nuten dabei fanden, bie Pferde 
"if. lange shi immer möglich beizubehalten,..umb bie 
für Ne Meneante befiinunten: Summen ſich zuzugigner. 
, Davon: machte jeboch das. Regiment Großfuͤrſt eine 
‚eürensplle. Ausnahme, war ſehr gut beristen und ber 
Fand ſich uͤberhaupt im beſten Zuſtande. 

1... Pie der Cixafie hatte: bie. Verorhnug elafen, 
maß jene, welehe. fih dam Militaͤrſtande wipen well 
tes, te: alB gemeiue Brafhaten eintreten and maß 
einander alle Dienfigranz darchlaufen muͤſſten, ehe 
I: gi cher Bitalien Belangen. Ehnuten,. Nieſye Gips 
#6 baſtand auch damals nadı und ein zuffifgher feld: 
marfchall war Soldat, Korporal, Sergeant u IP 
deneſen Ma ‚aber: der Dienſt eines . neigen oder 
N ge” in 
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Unteroffiziers Leuten vom Stand beſchwerlich und bie 
Montur unter ihrer Würde ſchien, fo wußten fie ih⸗ 
sen zum Militär beflimmten Söhnen, wenn fie kaum 
bie Wiege verlaffen hatten, die Aufnahme in den Gras 
den zu verfhaffen, fo daß man eine Menge Korporäle 
und Sergeanten von 7 und 8 Jahren fehen konnte, 
welche dann nach und nach, ohne das vaͤterliche Haus 
zu verlaffen oder fich die ndthigen Dienſtkenntniſſe 
zu verfchaffen, zu Offtziersftellen gelangten. = 


Wenn man den damaligen Zuftend Rußlands in 


Bezug auf die Finanzen und die Armee mit demjenigen 


vergleicht, zu welchem beide in der Folge in einem 
verhaͤltnißmaͤßig kurzen Zeitraum emporgehoben wur⸗ 


den, fo wird man zur Bewunderung über die Weis⸗ 


heit und Energie der Regenten hingeriffen, denen Rußs 
land fo raſche Fortſchritte zu verdanken hat. 


Ende bes erfien Bandes. 


Denim, d. Gr. v.· Gbrt. I _ 24 
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Erſter Abſchnitt. * 
Gedraͤngte Darſtellung der Zwiſtigkeiten und innern Un- 
runhen in: der Republik der vereinigten Niederlande 
in den Jahren 1782 bis 1786. — 


ı 


Bei feiner Zuruͤckkunft von Peteröburg faud der 
Graf von Goͤrtz das preußifche Kabinet vorzüglich mit 
den innern Unruhen in den vereinigten Niederlanden 
befchäftiget.. Denn dadurch wurde nicht nur diefe 
benachbarte Republik mit einer gaͤnzlichen Zerrützung 
fondern auch das mit dem preußilchen Königshaufe 
ſo enge verbundene und nahe verwandte Haus Dras 
nien mit dem DBerluft der erbliden Statthalterwürde 
oder doch deren vorzäglichen Prärogative bedroht. 

Beinahe eben fo alt. als die Befreiung der yerels 
nigten Niederlande von Spaniens Oberherrfchaft war 
der Streit zweifchen dem Haus Oranien und feinen 
Gegnern; dfters wurde berfelbe zwar unterdruͤckt oder 
beigelegt, aber er erneuerte fich bei jedem auch ge⸗ 
ringfuͤgig fcheinenden Anlaffe wieder, Der Einfluß 


der Prinzen, die mit der Statthalterwuͤrde bekleidet 
J d. &r. v. @örg. Il. 1 
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waren, auf bie Regierung und bie inneren ſowohl als 
äußeren Verhältniffe der Republik, Dusch die Stelle 
eined Generalkapitaͤns und Oberadmirals vergrößert 
und gefichert, war ein fortwährender Gegenfland des 
Mißvergnügens und der Eiferfucht der freifinnigen 
Holländer. So wie daher das Haus Oranien bei 
zuͤuſtiger Gelegenheit ſeine Vorrechte nicht nur gel⸗ 
tend machte, ſondern auch fie auszudehnen ſuchte, 
abenfo ſerebten feine Gegner, ſolche ‚emankhedate 
und zu ſchwaͤchen. 

Umſtaͤnde, Gluͤck oder Zufall waren halb ben 
Abfichten des einen, bald jenen des andern Theils fürs 
derlich. Daher fehen wir durch das ewige Edikt vom 
Jahr 1674 die Statthalterwuͤrde zu Gunflen des 
Hauſes Oranien als erblich erklaͤrt, nachdem fie, mer 
nige Sabre zuvor, durch ein früheres auch ewig ges 
nanntes Edikt, wenigft in einem Theil der Mepubiä 
war aufgehoben worden; daher .fehen wir nach Wä⸗ 
: belms IH. Tinderlofem Tode (1702) vie Wide eines 
Statthalters abermals für ewige Zeiten abgefchafft, 
und ſelche um fünf und vierzig Jahre fpäter bem 
Prinzen Wilhelm IV. von Dranien nicht mır für ſich 
und feine männlichen Nachkommen, ſondern ſogate bel 
deren Ermangelung fuͤr ſeine weibliche Deſcenden 
uͤbertragen und verſichert. 

Bon nun an ſchien dieſe Würde fuͤr immer Sub 
Erbtheil des Hauſes Oranien zu ſeyn, und biefed 


2 
fuchte fich in derſelben durch enge Berbinbungen mit 
deu Regentenhaͤuſern mächtiger Staaten Dauerhaft zu 
befefligen. Wilhelm IV. war mit einer Tochter Georg IL, 
Königs von England, und fein Sohn Wilhelm V. 

mit einer Prinzeffin von Preußen, Nichte Friedrich 

6 Großen und Schweſter feines Thronfolgers, vers 

wähle. 


die auf ihre Unabhäugigkeit und republikaniſche Ver⸗ 
faffung eiferfüchtigen Patrioten, und daruuter Mär 
wi von Berwicht unb Talent, vorzüglich beunruhig⸗ 


tm. Denu fie fahen folche als den. Hauptſtuͤtzpuntt 


des Statthalters, und als ein Mittel zu Erweiterung 
ſeiner Gerechtſame und feines Einfluffes an, fie be: 
ſergten dabei noch, der Republif wahres und eigentli- 
des Jutereſſe dürfte in vorkommenden allen. weniger 
Verätfichtiget werden als das Familien⸗Intereſſe dei 
Haufes Oranien, und ahneten felbit, es koͤnnten 
wohl deſſen Verbindungen zu allmaͤhliger Begründung 
Ä äiner unumfchränften Gewalt führen. , 


| als Statthalterin während der Minderjährigfeit ihreg 


| Sohnes, bei mehreren Anlaͤſſen auf. eine Ant benom⸗ 


men, welche ihr Die Beſchuldigung zuzog⸗ ihr Bench⸗ 
‚men ſey mehr jenes einer Prinzeſſin von Englaud als 
r Statthalterin von Holland. Auch erregten mans 


lei wilturliche Parolen der Prinzeffia in ben - 


1 * 


Doch eben diefe Verbindungen waren es, welche 


| Wwirklich hatte ſich auch die Wittwe Wilhelm IV., 


J 
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inmern Verwaltung der Republik und heftige. Strei: 
tögleiten mit verſchiedenen Provinzen die Abneigung 
der nie ganz unterdruͤckten antioranffchen Partei aufs 
Neue, umd verfchafften ihr ſtarken Zuwachs. Viel 
trug auch dazu bei das Benehmen des Herzogs Lud⸗ 


neralkapitaͤn ernannt behielt er auch nach deren Tod 
dieſe Stelle bei, und uͤbernahm mit derſelben jene eis 
mes verwaltenden Vormunds. Lauter und zum Schell 
‚ ungegrändeter und leidenſchaftlicher Tadel wurbe dem 
vrinzen von feinen "und des Haufes Oranien zahlrei⸗ 


hen Gegnern zu‘ Theil, ber fich in dffentlichen. Schrife 
sen auf eine fchonungslofe Art kund gab, und endlich | 


in eime heftige Berfolgung überging. 


Gleichzeitig ungefähr mir Wilhelms V. Großjäb: 


wig von Braunfchweig. Bon der Brinzeffin zum Ges 


“tigkeit und Uebernahme der Statthalterfchaft nebft den 


init derſelben verbundenen Würden (1766) begannen 
. bie Streitigkeiten zwifchen den engliſchen Kolonten in 


NRordamerika und dem Muiterſtaate, die bald in einen | 


drohenden Aufftand und enblid) in eine allgemeine 


— — — —— 


Empdrung uͤbergingen. Dieſes Unternehmen, bes Bei: 
fpieles wegen in ber Folge für Europa fo verderblich, 


fand vorzůglich in Holland bei’ der dort norherrfchens 


den Stimmming’der Gemüther Beifall und Tel 


nahme. Dort galt es für den erlaubten Widerſtaud 
eines hart gedruͤckten und mißhandelten Volkes gegen 
feinen tyrannifchen Oberherrn, und erregte mancher 
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lei Erinnerungen an den Zuſtand der Nieberlande une 
ter Spaniens defpetifcher Herrſchaft und au bie al 
wfäglichen Opfern errungene Befreiung von derſel⸗ 
ben. Man verglich die Unionsalte der ‚vereinigten 
Staaten von Nordamerika mit der Utrechter Union, - 
und fand, daß jene mit diefer große Wehnlichkeit Habe ; 

‚man verglich die ‚untergeordnete Stellung des erflen 

Beamten der neuen Freiſtaaten mit den Weorzägen, 

der Macht und dem überwiegenden Einfluß des Statte 

halters, und eracheete erfiere der Freiheit des Volls 
and der republifanifchen Verfaſſung ungleich ange: 

meſſener alö leztere; man fezte endlich die Einkänfte 

I deö Präfsdenten der vereinigten Staaten jenen bes 

Statthalters entgegen, und berechnete wie. piel- die 

Repnblit gewinnen würde, wenn die leztern den er⸗ 

4 fern gleichgeſtellt wuͤrden. 

Dadurch wurde der Wunſch, die Waͤrde eines 
Statthalters wo nicht ganz abzuſchaffen, doch wenigſt 
deren Attribute ungefaͤhr auf jene eines Praͤſidenten 
der vereinigten Staaten von Nordamerika zuruͤck zu 
füßren, in ben meiflen Provinzen der Republik aufs 
Neue rege, und unter der Mehrzahl aller Klaſſen der 
Einwohner verbreitet. Denn das, was in bffentlicyen 
Schriften jeuer Zeit, vorzuͤglich von franzoͤſiſchen Aus 
men zum Ruhm und Lob des Unternehmens ber 
Norbamerilaner. gefagt wurde, mußte in Holland um 
fo größern Eindruck machen, als ſich hier leichter ale 
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in andern. Staaten Vergleichungen anſtelen ließen, de⸗ 


son Reſnitate, kounten fie erreicht werden, den republi⸗ 


niſch geſinnten ober berechnenden Kolläubere die 
Ausſicht auf wuͤnſchenswerthe politiſche und pekuniaͤre 
Vortheile zu erdffnen ſchien. Dazu kam noch, daß in 
jener Zeit die Grundſaͤtze von Volkoſonderainetaͤt, von 


Sreiheit und Gleichheit, von Unverjaͤhrbarkeit der Men⸗ | 


ſchenrechte unb andere derlei neue Theorien in Mm: 


Inuf gebracht wurden, und in allen denjenigen, welche 
mit den beftehenden Verfaffungen und Regierungen 
unzufrieden waren, große Hoffnungen erregten, und . 


ihren Muth und das Streben, die neuen Juſtitutienen 


ten. F 
Von nun an fprachen fich die zwei Parteien, in 


von Nordamerifa nach Europa zu verpflanzen, beleb⸗ 


welche Holland von jeher getheile war, offener und | 


Tühner als früher aus. 
| Die Gegner des Haufes Dranien — _ and) die atie 
ſtokratiſch⸗republikaniſch oder anti⸗anglikaniſche Parkei 
pder. Patrioren genannt — waren den Anhängern bie: 


ſes Haufes am der Zahl, fo wie an Energie und mora⸗ 
lichen fowohl als andern Hilfsmitteln. weir überle: 
gen, und in der ganzen Nepublik verbreitet, am zahle 


reichſten und mächtigften aber in ben. Provinzen Hol 


land, Grbningen und Ober:Pffel;. dort hat⸗ 


ten ſie entfchieden die Oberhand und den größten Ein: 
Enb auf alle Regierungd: und Verwaltungs · Veſchlaͤſe 
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die Befreiung von Nordamerika auf alle 
mögliche. Art zu befdrdern, die Verbin 


felden ein enges Buͤndniß mir Frankreich 
zu ſchließen, und die Macht des Statthal- 
ters zu brechen. | 

- Die Anhänger des Haufes Dranien und die 
Freunde der bisherigen Verfaflung der Republif, am 
sahlreichften in der Provinz Geldern, bie von dem 
Statthalter angeftellten obrigkeitlichen Perſonen, der 
Adel, fo wie der größte Theil der Land; und See: 
macht, die Mehrheit der Mitglieder der Generalſtaa⸗ 
ten, und der ganze Staatörath konnten dem Intereſſe 


land, deren alter und getreuer Verbündeter, durch dem 





Krieg erfchöpft und beinahe zu Grunde gerichtet werde, 
dagegen aber das benachbarte, fir Holland ſtets gefähr- 
lihe Frankreich an Macht und Einfluß auf andere 
Staaten noch mehr gewinne; eben fo wenig wollten 
‘fie zugeben, daß die verfaffungsmäßigen oder. herges 
brachten Vorrechte des Erbſtatthalters eine ungeſetz⸗ 
| liche Beſchraͤnkung erleiden. 


. fen, folglich eben fo eutgegengefegt, war das Bench: 


und Manfregeln. Das Spfiem diefer Partei war: 


bung mit England aufzugeben, flatt der. 


der Republik nicht für angemeffen erachten, daß Eng⸗ 


Verluſt feiner reichen Kolonien in Nordamerika ges 
ſchwaͤcht und durch einen langwierigen und fehweren 


Ganz diefen entgegengefezten Syſtemen angemeſ⸗ 


— 


x . 
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men und Streben beider Parteien, was ſich aber ' 


eigentlich erft nach dem Ausbruch des Kriegs mit Enge 


land (1781) und deffen fuͤr die Republif fp ungluͤckli⸗ 


den Solgen in feiner ganzen Ausdehnung, . und zwar 


von Eeite der Antioranier, mit einer unerhörten Hef⸗ 


tigkeit offenbarte. 


Um ihr Syſtem zu behaupten und ihre Abi: 


ten auszuführen, erbffneten die holländifchen Patrio⸗ 
ten bedeutende Geldanleihen für die infurgirten Kolo⸗ 
nien, unterhielten mie denfelben ein ununterbrochenes 
freundfchaftliches und vertrauliches Benehmen, und 
brachten fogar den Entwurf eines eventuellen Vertrags 





zwifchen den Mereinigten Staaten von Nordamerika 
und der Republiß zu Stande; die, Verbindung mit 


England war fchon in den vor dem Ausbruche des 
Krieges erfchienenen Slugſchriften als für Holland 
nachtheilig gefchildert worden, und nun nad) Ausbruch 
deffelben wurde ſchonungslos alles Gehäffige gegen je= 
nen alten Werbindeten Hollands hervorgefucht und 


verbreitet, und die Wiederauknuͤpfung der vorherigen 


Verhaͤltniſſe ald der Würde der Republik entgegenlans 


fend dargeftellt. Nur ein enges Buͤndniß mit Frank: 
reich, wurde behauptet, fey für Holland vortheilhaft, 
und vermöge den Fortbeſtand der Republik zu fichern; 
‚ da überdieß zwifchen den Bourbonen und dem Haus 
Oranien eine Familienverbindung nicht beſtehe, auch 
bei der Verſchiedenheit der Religion wohl nie zu Stande 
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 Taanen dürfte, fo werbe das leztere an den erſtern 


keine Unterfhägung in verfuchter Ausdehuung feiner 
Vorrechte wie bei England finden. _ 

Mehrere Provinzen, namentlih Seeland, Hol⸗ 
land und Friesland, trugen bei den Generalſtaa⸗ 


| dem förmlih darauf an, mit Frankreich ein enges 


Buͤndniß zu ſchließen. 

Nicht nur bei den hoͤhern, ſondern auch bei den 
niedrigen Klaſſen ſollte in allen Provinzen der Haß 
gegen England und zugleich Mißtrauen und Abnei⸗ 
gung gegen das Haus Oranien verbreitet werden. Zu 
Erreichung dieſes Endzweckes wurde mit eben ſo gro⸗ 
Ber Unverſchaͤmtheit als gewuͤnſchtem Erfolg die Preß⸗ 


freiheit benuͤzt. Eine Legion von Schriftſtellern nd 


Pamphletarien uͤberſchwemmten die Provinzen mit Flug⸗ 
ſchriften, verfaßt im Syſtem der Partei, der ſie an⸗ 
gehoͤrten, und angefuͤllt mit Beſchuldigungen und Ver⸗ 
liumdungen des Statthalters, ſeines Hauſes und 
ſeiner Anhänger ). Ungeſcheut wurde das Volk auf 
alle Art gegen den Prinzen aufgereizt, und ermuntert 
einen eben ſo gefaͤhrlichen als koſtſpieligen Staats⸗ 
beamten entweder ganz'zu entfernen, oder doch un⸗ 
ſchaͤdlich ſchadlich zu machen. 
Siebe: Jatodi, vollſtandige Geſchichte der ficbenjäfeigen | 
VWerwirrung und barauf erfolgten evolution in den Nies 
berianden ir Thl. ©. 263., wo einige biefer Sehiſten an⸗ 
geführt und analpfirt werden. 
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Aber nicht mit der Feder allein ſollte das eutwor 


fene Syſtem vertheidiget, ſondern auch, bebärfendik 
Balls, mit den Waffen durchgefezt, werben Tonnen, 


\ Daber wurden in allen Theilen ber Repubtif patrie 
rtſche Bereine gebildet, Bürgermilizen aus der Par 


tei ganz ergebenen Individuen errichtet, bewaffnet, 


irn den Waffen geübt und in fchlagfertigen Stand ge 


ſezt. Bald warfen ſich dieſe bewaffneten Corps zu 
Stimmfuͤhrern für ihre Mitbuͤrger und zu Verfechtern 
‚ihrer Sreiheit auf, und übergaben in deren Namen 
Borfielungen und Wuͤnſche. Denfelden zum Zul 
entfprechend , zum Theil and eigenem. Antrieb begam 
nen num einzelne Provinzen und Städte dem Statu 
halter verſchiedene biöher genoffene Rechte und Präree 
gative zu entziehen, um dadurch deſſen Anſehen ud 
' Macht zu vermindern, die eigene aber zu vermehren. 

Der Prinz hatte keineswegs hinlängliche Gewalt 
und Befugniß, um die drohenden Echritte feiner os 
ner wirkſam hemmen zu Ehnnen, denn er dürfte welt 
die Preßfreiheit unterdruͤcken, noch bie Errichtung dir 
Bärgermilizen und deren Waffenuͤbungen unterfagen. 
Unter feiner Würde achtend, den leidenfchaftlichen und 
ungefitteten Ton der Schmähfchriften feiner fe 
uachzuahmen, veriheidigte er feine freilich nicht Dun: | 
aus gleich gegründeten Gerechtſame in bffenelichen 
Schriften mit Mäßigung und. Anftend ; allein dieſes 
vermochte auf die aufgereizte und leidenſchaftliche 


Ad 
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Menge den Eindruck wicht hervorzubringen, den bie 
Gegenpartei durch ihre ſchamloſe Schroeibart zu bes 
wirken wußte. England als feine und feines Hau⸗ 
'‚feh vorzügliche Stuͤtze anfehend, dem Kbnige perfbn- 
lich ergeben und mit bemfelben durch die engfien Bande 
der Blursverwandtfchaft verbunden, fuchte der Prinz 
Englands Intereſſe foviel ald möglich zu fehonen, und 
glaubte Alles zu thun, was Hollands Wohl: fordere, 
‚wenn er unerachter bes zwifchen beiden Staaten bes 





Re, ſondern eine firenge Neutralität beobachte. Mehr . 
von den innern fletö drohender werdenden Gegnern 
und von Franfreich als von England beforgend, drang . 
' er vorzüglich darauf, die Landmacht zu verftärten und 
| die Feſtungen in Vertheidigungsftand zu fegen. Dar⸗ 
auf gründeten in der Folge feine Zeinde die Beſchuldi⸗ 
gung, er habe die Marine vernachläffiget und dadurch 
den Handel und dad Seewefen der Republik ven Eng: 
‚ Yindern preiögegeben, eine Beſchuldigung, die unver⸗ 
dient und grundlos iſt; denn die den Generalſtaaten von 
17766 an übergebenen jährlichen. Petitionen *) bewei⸗ 
fen, daß, wenn auch der Prinz vorzuͤglich die Lande . 
macht zu vermehren trachtete, er doch zugleich bie 
Erhaltung und Vermehrung der Marine ſtets zu eis 





finden fih in Jakobi a. a; O. im tſten Teil unter 
den Veilagen. 


ſtehenden Buͤndniſſes England Feine thaͤtige Huͤlfe lizie 
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nem Gegeuſtand feiner Yufmerffamkeit machte, ve: 
er aber auch hierin. wicht in allen, Provingen Be 
Vereitwilligkeit und Unterftügung fand... : 


Es war im Jahr 1782, daß die innern Zwiſtig⸗ 
keiten und der Kampf der Parteien auf eine eben ſo 
aͤrgerliche als beunruhigende Art zunahmen, umd ſich 
in allen Theilen der Republik, vorzuͤglich aber in der 
Provinz Holland, offenbarten. In dem Sendſchreiben 
an das niederlaͤndiſche Volk (An het Volk “van. Ne- 
derJand), einer der heftigften Schriften gegen den Prin: 
zen und fein Haus, wurde mit einer auffallenden Frech⸗ 
heit der von den Penſionaͤrs einiger Staͤdte jener Pro⸗ 
vinz entworfene Plan einer neuen Verfaſſung der 
Republik bekannt gemacht, und, um demſelben amnter 
allen Ständen Anhänger und Theilnehmer zu verfchaf 
fen, in vielen taufend Exemplaren unentgeldlich ums 

ter den Wolf verbreitet. , 





| Dieſem Plan zufolge follte zwar die bisherige 
Form der Regierung durch Staaten und einen Statt: 
balter beibehalten, aber verbeffert werben. Dieſes 
härte dadurch zu gefchehen, daß der Einfluß des Statt⸗ 
halters möglichft befchränkt, und daher ihm eigentlich 
nur die Vollziehung der von den Staaten ausgehen⸗ 
den Befehle und Anordnungen belaffen wuͤrde; dem⸗ 
felben follte ferner die Vergebung von Aemitern md 
Stellen entzogen, ihm der Eiß in der -Berfammlung 


f \ 
Ä 13 | 

der Staaten und in anderen Kollegien verwehrt, und 
deſſen bisher als Generallapitän und Oberadmiral ge: 
noffene Rechte und Befugniffe den Weifungen uud 
‚der Kontrolle der Repräfentanten der Staaten bei der 
Armee und auf der Xlotte untergeordnet werben; fo 
lange der Statthalter ven Befehlen ver Staaten Folge 
keiften würde, mdge ihm und feinem Haufe die Wilrde 
eines Statthalter belaffen, außerdem aber zur Wahl 
eines andern geſchritten werden. 


Zugleich mit dieſem Plan wurden auch die Mittel 
denſelben auszuführen bekannt gemacht, wovon ei⸗ 
nige bereits theilweife angewendet waren. Dieſe 
Mittel beſtanden im Weſentlichen darin: in allen 
Staͤdten Freicorps zu errichten und in ſolche nur 
Gegner des Hauſes Oranien und der bishe⸗ 
rigen fiatthalterifhen Verfaffung aufzus 
nehmen; fo wie fich diefe Eorps in einem Zuſtande 
befinden, daB man fich von denfelben hinlängliche Uns 

terſtuͤtzung verfprechen Tonne, bie Kaufleute und Buͤr⸗ 

ger zu bewegen,- daß fie bie.Entfernung jener 

Regenten, melde Freunde des Statthalters 

find, and die Befugniß ſtatt Deren andere 
zu wählen, verlangen und behaupten. 


Noch verdient bemerkt zu werden, daß in diefem 


van feftgefezt wurde, ſich in Feine mit demſelben nicht 
übereinflimmende Ausgleichung oder Webereintunft mit 
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dem Gtatthalter einzulaſſen, noch irgend eines 
Dermittelung Gehdr zu geben. | 
Bei ber überwiegenden: Anzahl der Gegner. ı des 
Hauſes Orauien, bei der Neuerungsſucht und dem 
gereizten Zuſtand der Gemuͤther, mußte dieſer Plan in 
allen Provinzen der Republik Delfal und Theilnahme | 
finden. | 
Sehr bald äußerten fi ch dieſe durch Vermehrung Be; 
reits befichenber und durch Errichtung neuer bürgerlicher 
Freicorps, durch deren Bewaffnung und Waffenäbun: 
gen, welche in den anfehnlichflei und bevolkertſten Städten 
niit Eifer Betrieben, großen Fortgang hatten, beſonders 
in Am ſterdam, Leyden, Utrecht, Dortreät 
u. a. m. — In Seeland und in der Provinz Hol: 
laud wurden ſogar die Bauern, in lezterer nicht ohne Bir 
derſetzlichteit, bewaffnet; in Friesland verlanigtendie 
Bürger niehrerer Städte Waffen, und erboten ſich ale 
Militardienſte ſelbſt zu verrichten. Wald farben fr 


. ” Redner ww Echriftfieller, welche behaupreten, dieſt | 
neuen Worps reichen allein zur Bertheibigung umb zum 


Schuß der Republik Hin, und es beduͤrfe deßhalb für 
die Zufanft-Jeiner Vermehrung der vegußäreit Truppen. 
- Dichter befangen im Voraus das goldene Zeitakter, wo 
durch Die allgemeine Bewaffnung des Volks jeder Buͤcger 
in Stand. gefezt werde, fein Vermoͤgen und feine Frei⸗ 
beit gegen alle Arten von Feinden zu verthels 
‚digen, und Fein Tyrann fi dem freien Waterlandt 


— u 
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zu nähern wagen dirfe. In Dortreche legte fi) die 
Buͤrgerkompagnie den Namen Freiheit bei. 


Kaifer Joſephs Foderungen und Rüftungen ver: 
größerten den Eifer in Vermehrung, Ausräftung und 
Baffenübungen der Bürger und bed Volfs, und gaben 
einem Unternehmen, welches feinem Urfprung - 
nah den Umſturz der bisherigen Verfaſ— 
fung bezwedte, den Anfchein eines patrioti- 
(hen Auffhwungs zu Rettung des Vater: 
landes. Durch bie Errichtung einer Nationalmiliz, 


wurde in dffentlichen Schriften behauptet, laſſe fi eine - _ 


Armee von 150,000 Landeövertheidigern zufammen _ 
bringen, die einem jeden Feind einen um fo hartnaͤckige⸗ 
ren Widerſtand zu leiften im Stande fey, als diefelbe 
aus Männern beftchen werde, welche, des Landes Fun: 
dig, deſſen Befchaffenheit zu benutzen geſchickt fenen, 
und bei der Vertheidigung deffelben durch die mächtige 
fien Motive geleitet würden. | 


Durch ſolche Angaben getäufcht, zeigten fich bie 
Beiftlichen und Landprediger befonders eifrig in Befbrs 


‚ derung einer allgemeinen Bewaffnung ; manche geftattes 


un die Waffenübungen an Gott geweißten Diten, und 


man ſahe einige berfelben die Kangel verlafen, um an _ 
ben Waffenübuigen perfinlich Theil zu nehmen. So 
war der Prediger Groͤnemann zu Drogeham in Fries⸗ 
land der rerziermeifter feiner ganzen Gemeinde, und 


— 
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| mehr denn fünfzig frieſiſche Dorfprediger traten unter 
die Waffen, ungeachtet fie ihr Stand davon erimirte. *) 


Als fich die antiotanifeh gefinnten Städte und 
Stände durch die Zortfchritte der Errichtung und Auss 
ruͤſtung der freiwilligen Buͤrgercorps im Stande zu ſeyn 
erachteten, dem bisherigen Anſehen des Statthalters 
Trotz zu bieten, fingen mehrere derſelben, darunter 
Dortredht und Allmaar zuerft an, die früher von. 
dem Satthalter ernannten oder empfohlenen Magiftratss- 
perfonen ihrer Stellen zu entſetzen, und dieſe an andere 

ihren 


*) Der Prinz von Oranien war fo wenig ein Feind der Wolle 

bewaffnung, daß ex felbft einen Aufruf an die Landesbewneh⸗ 

ner erließ, um fie anfzufodern bie Maffen zu ergreifen, 

um das mit einem feindlichen Einfall bedrohte Waterland zu 

vertheidigen. Als ſich an einigen Orten die Nenittenten mit 

ber Farbe von Dranien zierten, und orangefarbene Fahnen 

auf den Kirchthuͤrmen auffteten, fo erklärte der Prinz er 

. nme jene nicht ald feine Freunde betrachten, melde fh 

der Farbe feines Hanfes als eines Zeichens von Empörung 

und Ungehorfam bedienen; er warne und bitte daher 

ſammtliche Angehörige der Mepublif ſich aller aufruͤhriſcher 

MReden und Schriften zu enthalten, und ſich als ruhige md 

gchorſame Bürger gegen ihre Obern zu betragen. — Alt 

manun glauben, daß die Staaten von Holland dieſen Mund, 

wovon ihnen ber Prinz eine Abpchrift zuſchickte, nicht aut 

ausdruͤcklich mißbilligten, ſondern ſolchen ſogar zur Unter: 
ſuchung an eine Kommiffion verwiefen? Und bieß geſchahe! 
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6: en Apfichten und Winfchen geneigte perfonen zu 
ii tragen. | 
Bon nun an erfchienen eine Menge Denk = uͤnd 
Beichwerdefchriften von Städten und Ständen, ange: 
ale mit Klagen und Befchuldigungen gegen den Statt: 
halter. Die Verzögerung der Breftererpebitiont und 
die Unthätigkeit der Marine im Krieg gegen England 
waren Die Hauptgegenftände verfelben, und es wurde 
deßhalb ſtrenge Unterſuchung verlangt. Die Denkſchrift 
der Stadt Leyden zeichnete ſich beſonders durch Hef⸗ 
tigkeit aus, und fand bei den Staaten von Holland, 
Seeland und Friesland großen Beifall; dieſe leztere 
Provinz verlangte auch die Vorlage des Beſtands und 
der Verwendung des oͤffentlichen Schatzes, und drohte 
'bei der Verweigerung keine fernern Beiträge zu leiſten. 
Der ſchlechte Vertheidigungsſtand der Graͤnzfeſtungen, 
welcher bei Kaiſer Joſeph's Anfoderungen an Holland 
and der Beforgniß eines nahen Krieges befannt wurde, | 
reranlaßte bittere Beſchwerden gegen den Statthalter 
und den Staatsrath, und die Beſchuldigung, daß die 
zu Unterhaltung jener Feſtungen bewilligten großen 
Summen nicht ihrem Zweck gemaͤß verwendet worden 
ſeyen. Ein neuer, den Gegnern des Prinzen willkom⸗ 
‚mener Anlaß, um gegen denfelben und’ die bisherige 
Verwaltung Mißtrauen zu erregen und zu beftärken! 
‚Herzog Ludwig von Braunfchweig war fortwährend ber 
Gegenſtand des Haffes der antioranifchen Partei, und 
Dentw. 5. Or. v. Gorb. II, 2 
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dieſer erreichte den hoͤchſten Grad, als die Konſulent⸗ 
ſchafts⸗ikte vom 3. Mai 1766 bekannt wurde. Die 
Deputationen mehrerer Provinzen verlangten die Ent- 
| fernung des Herzogs, und diefer der Kränfungen und 
Verfolgungen überdrüffig legte feine Stelle nieber, und 
verließ den Staat, dem er durch eine lange Keihe von 
Jahren ſeine Dienſte gewidmet hatte. 

Der Adel und die Ritterſchaft, in einigen Provin⸗ 
zen dem’ Statthalter und feinem Haufe i im Allgemeinen - 
mehr ergeben ald der Bürger = und Handelsſtand, 
waren uͤberall, wo dieſer die Oberhand hatte, der Wer: 
folgung und dei Schmälerung ihrer Rechte ausgefezt. - 
So wurden in der Provinz Oberyſſel durch die Mehr⸗ 
heit der Staͤdteſtimmen die Droſt- oder Frohn⸗ 

dienſte abgefhafft, ohne auf die Rechte der Ritterſchaft 
ober deren Entſchaͤdigung Bedacht zu nehmen; auch die 
Jagd war ein Gegenſtand der Irrungen zwiſchen Ritter: 
ſchaft und Staͤdten. In Deventer, Campen und 
3woll fügte die Bärgerfchaft dem del und der Ritter: 
ſchaft ſolche Kraͤnkungen zu, daß dieſe die Staaten von 
Holland um Vermittelung anſuchten, ſie aber nicht er⸗ 
hielten. Die Deputirten der Stadt Dortrecht aͤußer⸗ 
ten fi ch in der Berfammlung der Staaten von Holland, 
daß ſie gar nichts mehr mit der Ritterſchaft zu thun 
haben moͤgen, weil es eben fo viel waͤre, als wenn man 
einen Mohren weiß waſchen wollte; eine Aeußetung 
die auf die Anhaͤnglichteit der Ritter ſchaft an bie bie: 
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herige Verfaſſung und an die darauf gegruͤnbeten Vor⸗ 
rechte des Hauſes Oranien hindeutet, in welcher allein 
-der Grund der in einigen Provinzen der Ritterſchaft 
zugefuͤgten Kraͤnkungen zu ſuchen iſt. 
Es war nicht genug, daß dem Prinzen die bisher 
| ausgeübten Rechte in Beſetzung von Civildienften ent: 
zogen wurden,. aud) die Ernennung zu Militaͤrſtellen 
und überhaupt der Einfluß auf die Land: und Seemacht 
der Republik folte ihm genommen werden. Man 
fing danrit an, ihm Das Recht der Ernennung von 
Slaggenoffiziers ftreitig zu machen; Ausländer follten 
in den Truppen nicht bis zum Oberoffizier avanciren 
NPnnen ; der große Kriegsrath wurde aufgehoben, der 
Eid der Truppen in einigen Provinzen abgeaͤndert, in 
andern die Verfuͤgung daruͤber von den Gewalthabern 
uſurpirt, die Aufnahme von Garniſonen verweigert, 
das Recht des Generalkapitaͤns, durch Patente Truppen 
‚in, Städte zu verlegen und die Garniſon eines Pkatzes 
zu vermehren oder zu vermindern, widerfprochen, und 
überhaupt Alles gethan, um das gefekliche Anſehen des 
Statthalter ald Generallapitän und Oberadmiral bei 
den ihm untergegebenen Land = und Seetruppen zu 
fhwächen. Endlich erfolgte (1785 8. September) 
der entfcheidendfte Schritt gegen den Etatthalter, in: 
dem ihm der Oberbefehl über die Garnifon im Haag, 
feiner gewöhnlichen Nefidenz, von den Staaten von’ 
Holland wegen eines hoͤchſt undedeutenden Vorgangs 
2 % -_ 


— 
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faktiſch entzogen und dem General Sandoz übertragen 
wurde. Vergeblich proteftirte die Ritterfchaft von 
Holland gegen diefe Verfügung, vergeblich führte der 
Statthalter felbft gerechte Befchwerde dagegen; es blieb 
‚ohne Erfolg. Der Prinz verließ hierauf den Hang, 
um fich nad) Breda zu begeben, und mußte noch die 
Kränkung erfahren, daß feine Leibwache, welche ihn 
dahin begleiten ſollte, ihm nicht folgen durfte, weil 
die Staaten ihren Abmarſch nicht zugeben wollten. 
Neben dieſen wichtigen und folgereichen Eingrif- 
fen in die Gerechtfame des Sratthalters und die. da- 
durch immer mehr und mehr fich offenbarende Abficht 
ihm diefelben ganz zu entziehen, äußerte fich der Haß 
‚und die Erbitterung feiner Gegner manchmal auf eine 
| zwar leidenfchaftliche, aber kleiuliche und lächerliche Art. 
Dahin gehört, daß die Staaten von Holland und Weſt⸗ 
frieöland durch ein Öffentliches Plakat jede bisher uͤblich 
geweſene oͤffentliche Freudensbezeugung an dem Ge: 
burtötag des Prinzen unterfagen und für ein Verbrechen 
erklaͤren ließen; das Verbot die Drangefarbe zu tragen, 
und bie Erklärung derfelben für ein Aufruhrzeichen. 
Diefes Verbot wurde fo fireng gehandhabt, daß felbfl 
die aus Paris erhaltenen Modebänder, à la revolte 
genannt, micht getragen werden durften, weil fid 
orangefarbene Streifen auf folchen befanden, und daf 
ein Kaufmann, welcher feine Waaren in orangefarbenes 
Papier gewickelt verkaufte, auf ein Fahr zum Gefaͤng⸗ 


! 
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niß, verurtheilt wurde. Härter, naͤmlich mit Aus— 
peitſchen, Landesverweiſung oder Zuchthaus wurden 
Bauern beſtraft, welche eine Orangeflagge auf dem 
Thurm ihres Dorfes aufgepflanzt und Oranie boven 
de Staaten onder gerufen hatten. Die hollaͤndiſche 
Fußgarde, die am Geburtstag des juͤngſten Prinzen 
von Oranien Uhten Febr.) gewoͤhnlich mit weißen Ka⸗ 
maſchen auf die Wache zog, mußte mit ſchwarzen auf⸗ 
ziehen u. d. g. | 

Es war fehr natürlich, daB bei diefer aufgereizten 
Stimmung der Parteien die Zügellofigkeit der Preſſe 
nad) und nad) den hoͤchſten Grad erreichte. Deffents 
liche, in allen holländifchen Schenken und unter dem ge⸗ 
meinen Volk verbreitete Flugſchriften enthielten die Auf: 
foderung, dem Statthalter die Ernennung zu allen und 
jeden Aemtern zu nehmen, um ihm dadurch die Mit⸗ 
tel zu entziehen, fid) Sreunde und Anhänger zu machen; 
die Statthalterwuͤrde flellten derlei Schriften als der 
Natur einer freien Staatöverfaffung zumwiberlaufend dar, 
und behaupteten‘, ein freies Volk habe das Recht, die 
fi) gegebene Inſtitution wieder aufzuheben, und es 
koͤnne folglich and) die. Wuͤrde eines Statthalter abs 


ſchaffen. In einigen Schriften wurde ver Statthalter 


nur een nederlandsch Edelmann genannt; in einigen 
andern wurden die großen Koften berechnet, welche 
der Prinz der mit Schulden überhäuften Republik 
verurfache; "in mehreren endlich wurde felbft die Per: 


22 
‚‚fönlicjleit-bes.-Gtatthalters und feiner Gemahlin ange: 
geiffen, und diefe beiden erlauchten Perfonen zur Ziels 
. fcheibe beißenden Spottes und der frevelhafteften Ber: 
aͤumdung »gemacht. 
Aus dem Kampf Der zwei Parteien, in die Hol⸗ 
land getheilt war, naͤmlich der patriotiſchen und ber 
orauiſchen, erhob ſich eine dritte, die ſich bald fo ver: 
mehrte, daß ſie beiden aͤltern gefaͤhrlich wurde. Es 
war dieſes die demokratiſche Partei, die Frucht 
der zuerſt durch die patriotiſche in Umlauf gebrachten 
Srundſaͤtze, des offentlichen Tadels, der. Entwuͤrdi⸗ 
gung desjenigen, was fuuher beſtand, des widerrecht⸗ 
lichen Uwſturzes der ererbten Verfaſſung. Das Voll 
And“ die gemeinen: Bürger durch Die in zahlloſer Menge 
verbreiteten aufwiegleriſchen Schriften von den neum 
.: Kreigeitslehren und dem Grundſatze der Unverjährbar: 
keit feiner Rechte unterrichtet, waren es nicht mehr 
‚zufrieden , daß ihnen die Ausſicht eröffnet wurde von 
. dem &infuß des Statthalters befreit zu feyn, fondern 
fie: behaupteten, aud) die Staaten und die Magiftrate 
vduͤrfen Die ihnen zuſtehenden oder von ihnen angemaaf: 
ten Mechte nicht Dazu benaͤtzen, um bie bürgerlide 
Freiheit zu unterdruͤcken, und dem Molke noch ſchwe⸗ 
rere Bande anzulegen als jene, deren es fich zu ent- 
ledigen firebe. Die, Birgerfchaften, Schüßengefels 
iſchaften und Freicorps, befonders jene. der. kleinern 
SDtaoͤdte, traten ſehr zahlreich zu dieſer neuen Partei 
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‚über, umd erregten gegründete Beforgmiffe bei ber Par: 
tei, der fie früher angehdrt hatten. Es ‚zeigte fich 
bald, daß diefe Beforgniffe nicht ungegränbet waren. 
In Utrecht veranlaßte die von dem Magiftrat vorge . 
nommene, der Bürgerfchaft oder vielmehr dem Frei⸗ 
corps mißfällige Wahl eines nenen Rathsherrn tumul ‘- 
tmarifche Auftritte, und der Magiftrat wurde nicht 
nur gezwungen feine Wahl felbft wieder aufzuheben, 
fondern auch der Bürgerfchaft in der Folge andere Rechte 
einzuräumen. In Amersfort zwang die Bürger . 
haft ven Magiftrat dine Kommiſſion nieberzufeßen, 
am mit den von ihr ernannten Bevollmächtigten Aber 
ihre Befchwerden und Wuͤnſche in Unterbandlung zu | 
‘treten. Die Stadt Haarlem ftellte in der Staaten: 
Berfammlung felbft den Grundſatz auf, daß bie 
Buͤrgerſchaft in den Städten einen ſchicklichen und 
billigen Einfluß auf die Regierung, die eigent- 
ih nur ihr Stellvertreter ſey, ‚haben fole. 
Bei dieſer innern Zerrüttung, bei den von Außen 
drohenden Gefahren, bei den leidenſchaftlichen Angrif- 
‚ fen, denen fih der Statthalter und fein Haus aus⸗ 
geſezt fahe, bei den täglich zunehmenden Unannehms 
lichkeiten und der Schwierigkeit feiner Lage, war des 
- Prinzen Haltung ruhig, Hug und ‚gemäßigt. Da, wo 
er ed mit feiner Würde verträglich fand, verteidigte 
er fich gegen grundlofe und ungerechte Befchuldigun: 
„sen, und rechtfertigte feine Handlungen ; perfönlichen 
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Angriffen und Verlaͤumdungen fezte er ‚ein verachten: 
des Stilljchweigen entgegen; die Beeinträchtigung fei: 
ner Gerechtfame fuchte er durch gründliche Ausführung 
derfelben zu verhindern, und wo es nicht gelang, fol: 
che für die Zukunft durch Verwahrungen zu fichern; 
da wo es mit feiner Weberzeugung übereinftimmte, 
vereinigte er fich gerne mit den ihm befannt gewor: 
denen Unfichten Anderer, im entgegengefezten Fall be: 
kämpfte er fie offen; er fuchte den Eifer feiner Ans 
hänger zu mäßigen und den Haß feiner Gegner zu 
entwaffnen z um fi) von der Stimmung des Volks 
in den Provinzen zu überzeugen und feine Wuͤnſche 
und Beduͤrfniſſe kennen zu lernen, wohl auch in der 
Abſicht ſich Anhänger zu verſchaffen, unternahm er 
(1785) mit feiner Gemahlin eine Reife durdy einen 


Theil der Republif, auf der er an den meiften Or: 


ten, wo die wahren Gefinnungen der Einwohner ſich 
Außern durften, Beweife von Ergebenheit und Anhäng- 
lichkeit empfing. Diefes beftärkte dann den Prinzen 
in der Hoffnung, daß die erregten Unruhen und Zwi⸗ 
ftigfeiten noch auf eine für alle Theile billige Art 
friedlich beigelegt werden Fhnnten, und flößte ihm für 
die Zukunft Beruhigung ein. | 

Vermaͤhlt mit einer Nichte des großen Friedrich 
und Gränznachbar feiner Staaten erwartete der Prinz 
im aͤußerſten Fall Vertretung und Hilfe von Preu⸗ 
fen; denn deſſen Regenten durfte es nicht gleichgüls 





tig ſeyn, welche Grundfäge im Nachbarftaate aufge: 
ftellt und durchgeführt würden, und dem Oheim mußte 
das Schickſal feiner Nichte, ihrer Familie und eines 
mit ihm enge verbundenen Haufes Theilnahme ein⸗ 
floͤßen. | 


Uber Preußen war auch der einzige Staat, von dem 
ver Statthalter aus dem angeführten zwei Gründen 
Huͤlfe und Unterftüßung erwarten konnte. Denn auf 
: den Beiftaud Englands, feines Haufes und der Res 
4 publik alten Verbuͤndeten, fonnte er nicht rechnen; 
: der Krieg hatte die Verbindung beider Staaten zer: 
rifen And ihrer Politik eine entgegengefezte Richtung 
gegeben. So fehr war dadurch die ſchon früher ge= 
tinge Anzahl der Anhänger und Sreunde Englands 
vermindert worden, daß, welches auch die perſoͤnli⸗ 


“chen Gefinnungen und das perfonliche nterefie des 


Prinzen feyn mochten, er ed doch nicht wagen durfte 
auf jeine jrähern Berhältniffe mit England einige 
Hoffaung zu bauen. Von Defterreich ald einem 
feindlich gegen Holland gefinnten Graͤnznachbar Fonnte 
der Statthalter weder für ſich noch für die Republik 
etwas Gutes erwarten, und.$ra hfreiche Abſicht, 
ſich durch Beguͤnſtigung der in der Republik vorherr⸗ 
ſchenden Partei und folglich durch Aufopferung der 
Rechte und Anſpruͤche des Statthalters einen uͤber— 
wiegenden Einfluß zu verſchaffen, lag. zu offenbar am 


— 
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Zage, ald daß der Prinz nicht von biefer 


‚ mehr Uebel als Gutes erwarten mußte *). | 


| Gar bald erwahrte fich diefes. — Sehr sei 
und mit gewuͤnſchtem Erfolg wußte Frankreich Die Un 
zufriedenheit in der Republif mit Englands Benehmel 


- und das allgemeine Mißvergnügen über die für fie fo um 


glaͤcklichen Ereigniſſe des Krieges zu benuͤtzen. Da 
franzdfiihe Gefandte, Herzog von Bauguyon, im Hanf 


fand es dem Intereſſe und den Abfichten feines. Hofl 


angemeffen, diefes Mifivergnägen, diefe Mißftimmurng 
gegen England nicht nur zu unterhalten, fondern aud 
zu fleigern. Denn davon durfte er ald Reſultat erwan 


“ten, daß die früher beſtandene Verbindung zwifchen 


England und Holland nicht etwa nur vorübergehend 


. fondern auf lange Zeit hinaus vernichtet, und Frank 


reich nebft dem mit ihm verbuͤndeten Spanien durch 
Holland Beitritt eine Macht zur Gee gewinnen 


"würde, welcher England die Spige zu bieten außer 


Stand wäre. Das Webergewicht der antioranifchen 
Partei über jene des England ergebenen Prinzen und 
feine Anhänger kennend, fchloß fi) der Gefandte der 
erftern an, weil er nur dadurch die Abficht feines Hefe 





*) Sn der Biographie universelle T. XXVI.. p. 241. wit 
mit trodenen Worten gefagt, der Graf Maillebois fey 1781 

- nach Holland. gefhidt worden, um die demokratiſche 
Partei gegen Preußen zu unterſtuͤtzen. 
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gi erreichen im” Stande war. Daber verfäumte er 
nichts, was ihn zum Ziel führen konnte, und indem er 
pem Gtatthalter Faum die gewöhnliche und fchuldige 
dflichkeit und Aufmerkſamkeit bezeigte, erfchöpfte er 
ich in Beweiſen von Gefälligkeit und Aufmerkfamteit - 
egen beffen und feines Hauſes Gegner, billigte deren 
Plane, beftärkte fie in der Vorliebe für die mit Frank⸗ 

eich verbündeten Sreiftanten von Nordamerika, fo wie 
‚ihrer Abneigung gegen England, und erdffnete ihnen 
‚die Husficht auf große, für die Republik aus einer en- 

gen Allianz mit Frankreich entfpringende Vortheile. " 


Die Hänpter der antivranifchen Partei fanden fich 
durch das vertrauliche mit ihren Planen übereinftimz 
‚mende Benehmen des franzöfifchen Gefandten fehr 
geſchmieichelt, und maßen das, was er zu Erreichung der 
Abſichten feines Hofes that, deflen Billigung ihrer 
N SGrundſaͤtze und ihrer Abſichten bei. 

JSo kam denn der Traktat zwiſchen Frankreich und 

‚Holland *) vom 10ten November 1785, gerade zwei 
"Zage nach jenem zwilchen dem Kaifer und Nolland, 

\ zu Stande. 

Ä Durd) diefen Vertrag verfprachen ich Frankreich 

und die Republik immerwaͤhrende aufrichtige Freund⸗ 

ſchaft und gutes Einverſtaͤndniß gegenſeitige Garantie 


) Martens recueil T. V. p. 615. 
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ihrer dermaligen Befißungen, "Befreiungen.4 
Freiheiten, (franchises et libertes), und © 
gegen alle feindlichen Angriffe; ausdruͤ 
und namentlic) werden die Traftate von Münfter 
1648 und von Aachen von 1748 beftätiger; jedt 
unbefchadet der inzwifchen 'in beiden Zraftaten ſta 
fundenen oder Fünftig noch, ftattfindenden Veraͤnde 
gen. Im Fall eines Angriffes werden ſich beide Stq 
ten fowohl zu Land als zu Waſſer gegenfeitig beift 
Stanfreich der Republik mit 10,000 Mann Infa 
‘2000 Mann Kavallerie, zwölf Linienfchiffen und fi 
Fregatten; die Republi aber Frankreich zur See 
ſechs Linienfchiffen und zwei Fregatten, zu Lande 
. 5000 Mann Infanterie und 1000 Mann Kavalleri 
es ,foll jedoch dieſes Kontingent an Landtruppen nal 
einem beftimmten Maaßſtabe in Geld reluirt werde 
konnen. Sollte dieſe Huͤlfe nicht hinreichend feyn, | 
wird der requirirte Theil diefelbe nad) und nad) dA 
Beduͤrfniſſe des requirirenden gemäß vermehren, um 
diefem, wenn es die Umftände erheifchen, endlic) m 
feiner ganzen Macht beiftehen,, doc) foll ſich im Teint 


Fall das Kontingent der General: Staaten an *anl 


truppen über’ 20,000 Mann zu Fuß und 4000 Man 
zu Pferd belaufen. 

| Diefer Traktat, ein Meifterftücl der franzdfiſhe 

Politik, entriß einerſeits England einen Alliirten, au 

den es ſeit mehr denn einem Jahrhunderte recht 
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te, und benahm andererfeits dem Statthalter bie 
herige Stüe feines Anfehens und feiner Vorzüge, 
denen er bfter zum Bortheil des Londnerhofs Ge⸗ 
ch gemacht hatte. *) 

Jubel erregte daher der Abfchluß des neuen Buͤnd⸗ 
es bei der in allen Theilen der Republik überwiegen- 
Mehrzahl der antioranifchen Partei. Denn nun 
It fie fich von Frankreichs Billigung der beabfichs 
n Veraͤnderung in der Verfaſſung und ſelbſt von 
en traktatmaͤßiger Huͤlfe im Fall eines Angriffes 
Außen verſichert. Noch kuͤhner als bisher wurde 
er der gegen den Statthalter entworfene Plan ver⸗ 


) Flassan hiſtoire de la diplomatie frangaise. Seconde 
“edition T. VH. p. 409 nennt dieſen Traktat ſelbſt: 
« un coup de force politique. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Preußens Spfiem und Benehmen. — Ernennung des f 


Grafen von Goͤrtz zum aufßerordentlihen Geſandten 
im Haag. — Inſtruktion. — Allgemeine Bemer⸗ 


kungen. 


Geraume Zeit hindurch blieb Friedrich der Große 


| ein ftiller Beobachter der Vorgänge in der Republik. 
Denn fo fehr auch diefelben feine Theilnahme erregten, 


fo hielt ihn doch einerfeits die Beforgniß,, feine Inter⸗ 
vention koͤnnte die erhizten Gemüther zu noch heftigern 


Maaßregeln gegen den Statthalter veranlaffen, andrer: 
feits feine Stellung zu Frankreich, deſſen Grundfäge 


und Abfichten er kannte, zuräd, feine Verwendung 


eintreten zu laffen. Er befchränfte ſich alfo vorerft 
darauf, feinen Gefandten im Haag, Herrn von Thu: 
lemeier, anzuweifen, fich vertraulich mit den einfluß: 
‚ reihen Mitgliedern der Generalftaaten zu benehmen, 


denfelben den Wunfch des Königs zu erfennen zu ge: 
ben, die Ruhe in der Republik wieder hergeſtellt, und 


rn 

die Eonftitutionellen Rechte des Statthalter geachtet 
zu fehen, und zu trachten, fie zu gemäßigten Gefin: 
nungen zurüdzuführen. 

Als aber diefes Feinen Erfolg hatte, als bie Unru⸗ 
ben und innern Spaltungen von Tag zu Tag zunah⸗ 
men, und die fih immer mehr eutwickelnden Plane 
der Gegner des Statthalters und ihre wachſende Erbit⸗ 
terung fuͤr denſelben und ſein Haus das Schlimmſte 
beſorgen ließen, da fand ſich der Koͤnig bewogen, ſich 
theils mit eigenen Schreiben, theils mittelſt officieller 
Noten ſeines Geſandten ſowohl bei den Generalſtaaten 
als bei den Staaten von Holland und Weſtfriesland, 
nachdruckſam fuͤr die Wiederherſtellung der Ruhe in 
der Republik und fuͤr Aufrechthaltung der mit der 
Wuͤrde des Statthalters verbundenen Rechte und Vor: 
jüge zu verivenden. Diefes geichah zuerft, als (ges 
gen Ende des Jahres 1782) die Xbficht, dem Prinzen 
von Dranien den Oberbefehl über die Truppen und . 
—* die erſte Praͤrogative eines Generalkapitaͤns 
m entziehen, befannt wurde. 

Bei dieſem Anlaß ſo wie in ber Folge war die 
Sprache des Königs immer gemäßigt, verfühnend und 
m politiſchen Verhaͤltniſſen Preußens angemeſſen. 
Die innere Ruhe und die Aufrechthaltung der Verfaf- 
fung der Republit, wovon ihr Gluͤck und ihre Sicher: 
heit abhange, verficherte der König, liege ihm als de: 
ren Grängnachbar und Freund befonders nahe; Die 





v 





u / 


— 


Ed 


! 


32 
Neuerungen, die, theild fon aucgeführt, cheils noch 


beabſi ichtiget werden, fo wie die Herabwuͤrdigung des 
Anſehens und die Entziehung der vorzuͤglichen Rechte 


des Statthalters ruͤhren nur von Menſchen her, die 
einen Privathaß gegen denſelben oder beſondere Ab: 
ſichten haben, und koͤnnen unmoͤglich den Geſinnungen 


und Wuͤnſchen der Nation und ihrer Repraͤſentanten 


angemeſſen ſeyn, die uͤberzeugt ſeyn muͤſſen, daß die 


Statthalterſchaft von der Verfaſſung der Republik uns 
zertsennlich ‚fey; Die @efchichte bewahre, die Ders 


dienfte des Haufes Naſſau um Begründung der Freiheit 


und Unabhängigkeit der Republik; fie beweife auch, 
"daß wenn die GStatthalterfchaft zuweilen aufgehoben | 


wurde, doch ihre Wiedereinführung immer wieder zum 


Wohl der vereinigten Staaten für noͤthig erachtet wor: 


den fey; die Gefinnungen und Grundfäße des derma: 


ligen Statthalters feyen allgemein und dem König ind: 


befondere befannt, und Bürge, daß er nie etwas ges 


gen die dffentliche Freiheit oder dad Wohl der Repub⸗ 


lik unternehmen werde, fondern vielmehr von denſel⸗ 
ben fein und feiner Familie Gluͤck und eigenes Wohl 


als unzertrennlich erachte; wenn uͤber einige Rechte 


des Statthalters oder die Art ihrer Ausuͤbung Zwei: 


. fel oder Anftände vorwalten, fo fcheine die natuͤrliche 


Billigkeit zu erfodern, daß ihm folche nicht ſogleich 
faftifch entzogen werden, fondern daß man dariiber 
fih zu verfländigen trachte. Der König habe keines⸗ 

wege 
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wegs die Abficht, fich in die Innern Angelegenheiten 
der Republif zu mifchen, oder auf irgend eine Art der 
eben ſowohl erworbenen als befeftigten Freiheit des 
Staates nahe treten zu wollen, aber er wuͤnſche fehr, 


daß die Generalftaaten dasjenige in ernftliche Beras 
thung ziehen, was er ihnen ald Freund und Nachbar | 


fage, daß fie wirkfame Maßregeln ergreifen, um der 
Frechheit der Zeitungsfchreiber und Kibelliften Einhalt 
zu thun, und vorzäglich um die beftehenden Irrungen 


mit dem Prinzen von Oranien auf eine billige und | 


| dauerhafte Art auszugleichen u. ſ. w. 
‚, Die Antworten anf derlei Vorftellungen waren 
| ausmweichend oder unbefriedigend. Die Generalftaaten 
‚ beriefen fih auf die Verfaffung der Republik, die ih- 
nen keinen Einfluß auf die Regierung und Verwaltung 
‚der einzelnen ganz unabhängigen Provinzen geftatte; 
"fe führten an, daß die Derfammlung der Generalſtaa⸗ 
ten aus den Deputirten einer jeden einzelnen Provinz 
| beſtehe, welche von ihren Kommittenten mit Inſtruk⸗ 
tion verſehen und dieſe zu befolgen verpflichtet ſeyen; 
| daß jede Provinz vollfommen unabhängig und keines⸗ 
wegs gehalten ſey, uͤber irgend Etwas weder ihren 
Mitverbuͤndeten noch den Generalſtaaten Rechenſchaft 
in geben. Die Staaten von Holland und Weſtfries⸗ 
land, an die fi ch der Kbnig wegen des dem Prinzen 
von Oranien abgenommenen Kommando's uͤber die 


——8 im Haag in einem beſondern Schreiben gu 
Dentw. d. Br. v. Bir. IL. 3 


wendet hatte, verficherten, vaß, wenn fe gleich in bie 


Nothwendigkeit verſezt worden ſeyen, verfchiedene zum 


- Nachtheil des Landes gereichende Mißbraͤuche abzu⸗ 
ſchaffen, fie dennoch nie zu demjenigen die Haͤnde 


geboten haben, was wider die geſetzliche Verfaſſung 
oder wider die guͤltigen Rechte des Prinzen oder Ande⸗ 
rer vorgenommen worden ſeyn moͤchte; ; fie ſeyen ver⸗ 


‚möge der ihnen zuſtehenden Sonveränetät berechtigt 
1 geweſen, zu ihrer eigenen Sicherheit und zu Abwen⸗ 


dung aufruͤhreriſcher unter ihren Augen vorgefallener 
Bewegungen, bie Verſammlung ihrer kommittirten 
Kaͤthe zu bevollmaͤchtigen, bie in ber Stadt (Haag) 


| befindlichen Truppen, die größtentheils aus ihrer Leib: 


garde beſtanden, zu verwenden, und fü e die zu Wie⸗ 
derhetftelung der öffentlichen Sicherheit nbthigen Pa: 
trouillen verrichten zu laffen; fie glauben aud), daß 
der Prinz ihre Verfaſſung und die Verbindungen, in 
weichen er mit ihnen ſtehe, zu gut kenne, um derlei 


Beſchwerden uͤber ſie zu fuͤhren; bei einem Fuͤrſten, 


der, wie der König, die wahren mit der Souveraͤne⸗ 
tät verbundenen Rechte fo vollfommen kenne, wuͤrden 
die Staaten ſicher in der Achtung verlieren, wenn fe 
nicht die ihnen zukommenden Rechte ernſtlich bewah⸗ 
ren, oder ſie im Geringſten auf irgend eine Art wär: 


dem ſchwaͤchen laſſen nf w. 





2) Die hlerher gehörigen Mitenfhte könden in Herzerze | 
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So hatte denn bie Korsefpondenz des Kdnigs und 
bie Verwendung feines Gefandten einen Erfolg, und 
die Gegner des Prinzen aus dem Ton, den Preußen _ 
angenommen hatte, fchließend, daß es dem durch 


: Alter und koͤrberliche Gebrechen gefchwächten König 


wohl nicht Ernft feyn Tonne, feiner Verwendung. ben 
gehbrigen Nachdruck zu geben, ließen’ ſich in dem 
angenommenen Spfteme nicht irre machen. | | 

Inzwiſchen fcheint das franzdfifche Kabinet, nach⸗ 
dem es vorzüglich durch Hilfe. der antioranifchen 


Partei den gewuͤnſchten Endzweck einer Allianz mit 


der Republik erreicht hatte, es felbft feinem Intereſfe 
nicht angemeſſen gefunden zu haben, die innern Zwi⸗ 
ſte und Unruhen in Holland noch mehr und bis zu 
einem Grad vermehren zu Taffen, daß bie Republik 
weder ihren Freunden nuͤtzlich noch thren Feinden 
furchtbar ſeyn kdunte. 

Die Richtigkeit dieſet Behauptung gehet aus dem 
Umftand hervor, daß der franzdſiſche Hof ſich ge: 
gen Friedrich II. bereit erklärte, gemeinfſchaftlich 
mit demſelben eine billige Ausgleihung 
der Jrrüngen zwiſchen den Pärtelen In 
Holland zu verfüden. 

Dabei wurde jedoch oaugleich förmlich baranf ange: 


recueil etc. 2ter Keil Seite 391 u. Di und in Jacobi’s 
_ obeh angefuͤhrtem Werte nachgeleſen werden. 
. 3 * 


N 
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J 


tragen, daß ber ‚preußifche Sefandte im Haag, Han 


von Thulemeier, von dort abberufen werde, weil 
er das Vertrauen. aller Parteien verloren 
babe, und Zranfreich daher Anftand finde, feinen 
Gefandten. in Holland mit demfelben zu Er: 
veichung jenes Endzweds ind Benehmen tres 
ten zu laſſen; daher möchte ftatt feiner ein anderer 
mit den zu fo einer Unterhandlung nöthigen Eigen: 
fchaften begabter Mann ernannt werden. Der frau 


zoͤſiſche Gefandte in Berlin erhielt fogar den Auftrag, 


dahin zu wirken, daß ber Graf von Goͤrtz an 
Thulemeiers Stelle nad) dem Haag geſchickt werde, 
indem derſelbe nicht nur biezu vollfommen geeignet fey, 
fondern man noch zudem von den freundfchafts, 
lichen Verhältniffen, in denen er mit dem 
daſelbſt befindlichen frangdfifchen Gefand: 
ten Marquis von Verac, während. beider. 
Miffion in Petersburg geftanden, erwarten 
koͤnne, daß, fie beide gemeinſchaftlich und 


im guten Einverſtaͤndniß auf den naͤmlie 


den Endzweck bin, naͤmlich auf Wieder 
herftellung ber Ruhe unter den aufgereig, 







ten Parteien, arbeiten werben. 

Aber Friedrich IL. erflärte auf diefen Antrag: er! 
werde den Herrn von Thulemeier, mit dem er vols 
kommen zufrieden ſey, nicht abberufen, und folglich 
unterblieb die Dernendun, des franzdſi ſchen Geſande 


”. 
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ten ı für Abfendung des Giafen von Goͤrtz. — Dieſer I 


wollte ohnehin nicht an die Wahrheit und Aufrichtig⸗ 
feit der von Frankreich geaͤußerten Geſi innungen und 
am allerwenigſten an die Bereitwilligkeit des franzdfi⸗ 
(den Hofes, in den holländifchen Angelegenheiten ein: 
verftändlich mit Preußen zu handeln, glauben; er bielt 
fi) vielmehr für überzeugt, daß man nur durch eine 
feſte und energiſche Sprache, die man weder 
von den Jahren, noch von dem Geſundheits zuſtand 
des Koͤnigs erwarten duͤrfte, zum gewuͤnſchten 
Endzweck gelangen kͤnne. 

So verſchlimmerte ſich denn die Lage des Hauſes 


1 Oranien von Tag zu Tag, und Friedrich II. hatte 


noch kurz vor feinem Tode die Kraͤnkung zu erfahren, 
daß unerachtet feiner nachdrudfamen Verwendung, 
unerachtet der triftigfien Gegenvorflellungen des Statt: 


halters, und unerachtet der Magiftrat von Amflers 


dam durch den Einfluß des Fugen und wahrhaft pa⸗ 
triotifchen Buͤrgermeiſters Rendorp mit 20 gegen 15 
Stimmen den Belchluß gefaßt hatte, daß dem Prins 
jen das Kommando über die Garnifon im Haag 
wieder zurückzugeben fey, dennoch die oben angeführte 
frühere Verfügung in Anſehung deffelben unterm 
28. Zuli 1786 durch einen Beichluß der Staaten von 
Holland mit 10 gegen 9 Stimmen beftäriger wurde. 

Bei diefem Anlaß benahm fi) der Marquis von 
Verac auf eine Art, welche nicht minder als der ers 
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“ 


wähnte veſchie ſelbſt von dem . franbfgen Pr 
laut t mißbilliget wurde, der auch zugleich wiederholt - 


feine Bereitwilligkeit erflärte, fich mit 
Preußen zu Beilegung der vorwaltenden 
Zwiſtigkeiten zu benehmen. 

| Diefe wiederholten Erklaͤrungen des franzdſi ſchen 


| Hofes flößten dem Nachfolger Friedrich des Großen 


bie Hoffnung, ein, daß fi fi ch durch geweinſchaftliche | 
Mitwirkung der gewunſchte Endzweck werde erreichen ; 


laffen. Unter den vielen Beeintraͤchtigungen der Rechte 
und Vorzůge des Statthalters war die Abnahme bes 


dehwillen von nachtheiligen Folgen, weil ſi e den Statt⸗ 


halter, von dem Sitz der Generalſtaaten und ſeiner 
| KZewbholchen Reſidenz entfernt hielt, und folglich befs 


" Kommando's- im Haag die kraͤnkendſte, und ſchon um | 


fen Kommunikation, ſowohl mit deren Mitgliedern als | 
‚mit ben ebenfalls im Haag fi fich aufhaltenden fremden | 


Geſandten, hinderlich war. Dieſes veranlaßte den 
König, biefem Gegenftand zuerſt ſeine Aufmerkfamfeit 


zu ſchenken, und er ertheilte baher, gleich als er auf 


Preußens Thron gelangte, feinem Gefandten in Paris, 


dem Baron von Golz den Auftrag, dem ftanzöfi iſchen 


Dinifterium ; zu erkennen zu geben, daß die Abſi et, 


den Erbflatthalter bei feinen Gerechtfamen und vor⸗ 


erſt bei dem ihm wie ſeinen Vorfahren gebührenden 


Ä Kommando über die Garnifon im Haag zu erhalten, 


‘ 


one den ‚oben erwähnten. Beichluß der Staaten von 
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Seth vom 28. Juli ſormlich umpaftoßen, dadurch 

de werden idnute, wein Frankreich und Preußen 
—* dahin wirken: daß die Staaten 
der Provinz Holland dem Erbſtatthalter 
das Kommando im Haag unter dem Vorbe⸗ 
halt zuruͤkgeben, daß daraus Feine Konfes 
quenz gezogen werbe, und daß die Staaten 


ſelbſt und unmittelbar der Garnifon im 


Hang jene Befepleertpeilentönnen, welche 


fie in außerorventlihen und dringenden 


Fällen für das allgemeine Befte nothwen« 
dig erachten. Wenn diefe Idee den Beifall des 
franzöftfchen Hofes habe, fo foll (Heißt es in der ans. 
geführten Weifung) Baron Golz veranlaffen, daß der“ 
franzdſiſche Geſandte im Haag den Auftrag erhalte, 
gemeinſchaftlich mit dem preußiſchen deren Ausfuͤh⸗ 
rung zu bewirken, „wo man ſodann unter den Auſpi⸗ 
„zien und der Leitung der Geſandten von Frankreich 


' „und Preußen an einer für beide Theile gerechten 


„und billigen Ausgleichung arbeiten koͤnne; der König 
„äbernehme es, den Prinzen von Dranien zu allen 


‚jenen Modifilstionen der Statthalter: 


„würde zu bewegen, welche nur einigermas 
„Ben annehmbar und mit feiner Ehre fos | 
„wohl al& dem Fortbeſtand und der Weſen⸗ 

„beit diefer Würde vereinbarlich feyen; der 
„König, bärfe im Voraus verfihern und 





“ Ei 


u. . 0 . . 

u j „ſelbſt ſich dafuͤr verbuͤrgen, daß der Prinz 
| „son Dränien Alles, woräber man fid ver⸗ 
„einige, fo wie jene&, was bie alte Berfafs 
„fung ber Republik vorſchreihe, puͤnktlich 
„beo bachten, daß er nie die Vorrechte der 
„Statthalterſchaft mißbrauchen, nie ſolche 
„auszudehnen ſuchen, ſondern genau das 
„von der Republik angenommene Syſtem 
„befolgen, und pünktlich und ohne alle 
„Ausfluͤchte die Befchläffe und Eonftitutios 
„nellen Maaßregeln der hochſten Gewalt: 
„einer jeden Provinz befolgen werde; durch 
„dieſe Verficherungen glaubte der König, Alles erfchbpft 
„zu haben, was man vernuͤnftigerweiſe von dem Prin⸗ 
„zjen fodern koͤnne; die Staaten von Holland werden, 
„wenn ſie aufrichtig gemeint ſeyen, die Statthalter⸗ 
„ſchaft in ihrem konſtitutionellen und erblichen Zus 
„fand zu erhalten, ſich fo einem Arrangement hicht 
„entziehen Tonnen, und es würde nur eine leere 
„Ausfludt feyn, wenn fie etwa jede fremde ’ 
„Dazwiihentunft ablehnen wollten; ber | 
„König fey eben fo wenig als Seine Allerchriftlichfte 
„Mojeftät ald Bundesgenoffe der Republik gefonnen, 
„die Souveränetät und Sreiheit ber Staa 
„ten im Mindeſten zu beeintraͤchtigen, aber 
„man werde es doch auch nicht zu tadeln finden, daß 
„der König ein weſentliches Intereſſe au der Erhal⸗ 

/ 


| ; 2 4 
„tung einer erlanchten, ihm fo nahe angehörigen Zas 
„milie nehme, und gemeinfhaftlid mit dem. 
| „Bundeögenoffen der Republik fih ver- 
| „wende, biefelbe mit ihrem Gegnern auszus _ 
„öhneng der König ſchmeichle ſich, Seine Aller 
„chriſtlichſte Majeftät - werde die Richtigkeit dieſer 
„Anfichten erkennen, und da er aufrichtig gefonnen 
„ſey, mit Frankreich die nämliche Freundſchaft und , 
„dad nämliche gute, felbit innige Einverftändniß beis 
„zubehalten, welches fein Vorfahrer zu unterhalten 
„das Gluͤck gehabt habe, fo hoffe er, daß Seine - 
„Allerchriſtlichſte Majeftät auf ihn die nämlichen Ge⸗ 
„ſinnungen übertragen, und ihm ihre Freundſchaft in 
„dem naͤmlichen Grade, wie ſolche bisher beſtanden 
„habe, ſchenken werden; wenn Seine Allerchriſtlichſte 
„Majeſtaͤt hiezu geneigt ſeyen, ſo koͤnnen Sie davon 
„bei dieſer Gelegenheit den uͤberzeugendſten Beweis 
„dadurch geben, daß Sie kraͤftig zu dem mitwirken, 
„was bier vorgeſchlagen werde; der König werde Den⸗ 
„felben dafiir höchlich verbunden feyn umd nichterman= 
„geln, bei jedem Anlaß einen eben fo vollfommenen als u 
„aufrichtigen Dank zu bethaͤtigen.“ | 5 
Ehe noch auf diefen, der Staatöllugheit und Mäßi: . 
gung des Königs zur Ehre gereichenden Antrag eine 
Antwort erfolgen, konnte, fanden in Holland neue Erz 
'eigniffe ſtatt, welche nicht nur die gänzliche Abſchaffung 
der dem Statthalter noch belaſſenen Rechte, fondern 
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auch den nahen Ausbruch eines Buͤrgerkriegs BEN 
ten ließen. In den Städten Utrecht, Wyk, Yau 
tem, Elburg ent ſtanden Unruhen, die in Widerfe 
lichkeit gegen die Obrigkeit und zum Theil in wirkli 
Aufſtanb uͤbergingen, insbeſondere aber in ven Stä 
hen Hattem und Elburg einen fehr bedroßlichen € 
rakter annahmen, und eine gefährliche. Tendenz an ben 
Tag legten. | 4 

Das erfte Schreiben, welches Friedrih Wilhelm 
nach feiner Thronbefteigung von feiner Schwerter 
Prinzeffin von Oranien empfing, enthielt die Bin 
nun, ba er Macht dazu habe, feine ſtets bezeugte Thei 
nahme an ihrem und der Ihrigen Schickſal werkthaͤth 
zu beweifen, und zu dem Ende einen außerordentlid 
Geſandten nach Holland zu fchiden, der allen Theil 
glei) angenehm, eine Ausfdhnung zu erwirken fäh 
ſey, wozu ſich Herr von Thulemeier nicht eigne. 
gleich ging dem holländifhen Gefandten in Berl 
Baron von Reede, der Yuftrag zu, ſich für ſch 
Erreichung diefes Endzwecks zu verwenden, und de 
Kabinetsminifter Herzberg den Wunfch zu äußern, 
Graf Goͤrtz zu biefer Gefandtfchaft ernannt werden 
möge. 

Hievon ſowohl durch Herzberg als durch Reede a, 
Kenntniß gefezt, aͤußerte Gört wiederholt feine 
neigung, diefe Sendung anzunehmen, weil fie an 
für ſich dußerft fchwierig fey, und deren hoͤchſt zwei 
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fter Erfolg auf die öffentliche Meinung von dem 

hen Regenten Einfluß haben mäffe. Aber die Kabi⸗ 
j 5 — hatten dem Koͤnig ſchon den Antrag ge⸗ 
* ht, dem Grafen dieſe Miſſion zu uͤbertragen, und 
iſer Antrag hatte auch die kdnigliche Genehmigung 

heeitö erhalten. 
F Rum wurde Goͤrtz (24. Auguſh zum Koͤnig berufen, 
km defien Aufträge aus feinem eigenen Munde zu ver⸗ 
fehmen. Syn fehr gnädigen Ausdruͤcken bezeigte der 

Monarch demfelben gleich beim Eintritt feine Zufries Ä 

—* daß er ſich einer eben fo wichtigen als ſchwie⸗ 

pen Miffion unterziehen wolle. Nachdem Goͤrtz feinem 

—* Herrn die Verſicherung eines unbegraͤnzten Ei⸗ 

6 für feinen Dienft und fein Intereſſe dargebracht 
! tie, äußerte er fich: Allerdings betrachte er eben 
wie feine Majeftät den erhaltenen Auftrag ale 
io ichtig und ſchwierig, und daher bitte er im Voraus, 
ri nicht für deffen Erfolg verantwortlich zu machen. 
Be König ertheilte dem Grafen deßhalb eine beruhi⸗ 
pen de Zufi cherung und fragte ihn dann, ob er dieſe 
8: gelegenheit wirklich fuͤr ſo wichtig und ſchwierig 
aachte? 

Goͤrtz benuzte dieſe Frage, um ſeine Anſichten um⸗ 
Röndlich und offen dem König vorzutragen. „Seiner 
Majeſtaͤt,“ ſagte er, „ſey nicht unbekannt, in welch 
„hohem Grad die Sache verwicelt ſey, und in was für 
„einem hoffnungslofen Zuftande fie fichbefinde; er bes 





4 
„trachte daher diefelbe als wichtig, weil der Kdnig fe 


. ‚feiner, Throngelangung nun den erften dffentlichte 
„Schritt zu thun im Begriffe ftehe, von deffen Erxfe 
‚and der Urt, wie er behauptet werde, die Achtung 






„ropa's für feine Regierung abhangen koͤnne. Schwit 
„rig ſey die Unterhandlung und ſchwer ſey es ei 
„Erfolg zu erzielen, weil es der Wuͤrde des Könige, 
„feinen Grundfägen, feinen Gefinnungen für feine ers 
„lauchte Schweſter und deren Familie, endlich de 
„Intereſſe des preußiſchen Staats entgegenlaufe, d 
„Prinzen von Dranien und die ganze Republik Grande 
„reich preiözugeben, und deffen Abfichten zum Nach⸗ 
„theil Englands zu beguͤnſtigen; er fehe die Hola 
„ chen Angelegenheiten als ein Mittel an, im ge, 


" „genvoärtigen Spftem Preußens den deutſchengFur n 
“ „ftenbund zu befeftigen, da ſich nun eine Ge⸗ 


„legenheit für Preußen darbiete, durch Verhinderung; 
„der ganzlichen Abhängigkeit Hollands von Frankreich 
„England einen angenehmen Dienſt zu erweiſen, De 
„ſen König in feiner Eigenfchaft als Churfärft fo co. 
„ſentlich zu Errichtung jenes Buͤndniſſes beigetragen 
„habe. Frankreich werde nicht wohl zu beivegen fen, 
„die dem Grafen übertragene Unterhandlung zu um 
„terſtuͤtzen und zur Wiedereinjegung des Erbſtatthal⸗ 
„ters in ben Genuß feiner erblichen und konſtitutio⸗ 
„nellen Rechte mitzuwirken. Das einzige Mittel die 
„ſes zu erzielen dürfte feyn, daß der König die größte 
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„Anparteilichteit zeige/ und für ben Statthalter feis 
gun Schwager nichts verlange, ald was ibm nad) 
Ber Derfaffung gebühre, nicht aber jenes, - 
was er dur) Mifibraud oder bloße Gefäl- 
aligfeit erhalten haben koͤnnte; daß der Koͤ⸗ 
nig felbft bereit fen, fich bei dem Prinzen von Ora⸗ 
‚nien dafür zu verwenden, er moͤge von diefem Lez⸗ 
‚tern abftehen, fobald er das Grftere wieder erlangt _ 
| ‚haben werde; daß der König endlich den Prinzen 
uffodere, ſich in allen feinen Handlungen weder 
dem preußifchen ‚ noch englifchen, noch franzdfifchen, 
„fondern einzig und allein nur dem hollän- 
Andifhen Intereſſe und Spftem. ergeben zu 
4 „äeigen. Es ſey aber dann auch nothwendig, auf 
ſolchen billigen Grundſaͤtzen feſt und unabweichlich zu 
t„beftehen, und ſich bereit zu zeigen, folche, wenn es 
noͤthig ſeyn ſollte, mit der Gewalt der Waf— 
fen durchzuſetzen. “ 

Der König äußerte ſich darauf: er fehe die. Sas .: 
Ge nicht ganz aus diefem Gefichtöpunfte an, und 
glaube, vor Allem erheiſche das Wohl feiner Staa⸗ 
ten, Uneinigkeiten mit andern Hoͤfen zu vermeiden, 
um feinen natürlichen Feind, Oeſterreich, nicht in 
Vortheil zu verſetzen. J | 
Hierauf. ſtellte Gör& dem Könige vor: „So wie 

| „er bie Sache anfehe, halte er nicht für wahrfcheins 
| „lich, daß die Zefkigfeit, womit Seine Majeftät nur 


} ‚ ⸗ 





— „gemeffen, die Freundſchaft Preußens beizubehalfe| 


„aͤußerſten Zall bin die Gefinnungen Er. Majeſtaͤt 


„‚verfprechen; gewiß werde er Alles anwenden, um 
„nicht zum Weußerften Tommen zu laſſen; aber 
„glaube auch, nur durch Feſtigkeit zum Ziel gelang 


„moge, feinen ganzen Einfluß auf Holland zu f 


Vertrauen aller Theile gewinnen, und, wenn es 


„Republik, den Abſichten des Kodnigs hi 
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„das verlangen, was gerecht ſey ‚ einen Krieg ; . 
„beiführen konne; da aber ſolches doch möglich waͤ 
„ſo erachte er als unumgänglic) nöthig ) fir di 


„kennen; denn ohne darüber Gewißheit zu ‚bet | 
„koͤnnte er in Gefahr gerathen, fich zu kompromi 
‚ren, und er wüßte fich auch einigen Erfolg nicht & 


„zu Tonnen. So fehr Übrigens Frankreich wuͤnſch 
„‚baupten, fo fehr fen ed auch deſſen Intereſſe < 


„um bie beiden Kaiferhdfe an Ausführung ihrer eh 
„geizigen Plane zu hindern; wenn daher Frankrei 
„fich von dem feſten Entſchluß des preußiſchen 9 i 
„uͤberzeuge, fo fey es wahrfcheinlich , daß ed nadha 
„ben werde. Auf diefe Art glaube er das noͤthi 


„Umftände erheifchen, auch mit dem Statthalter ed 
„‚beftimmte Sprache führen zu Tonnen. England 
„Einmifhung in die Sache Fönnte, fowog 
„wegen berParteilichfeit desLondoner Hofl 
„für den Statthalter, als wegen der Eifer 
„ſücht gegen Frankreichs Einfluß anf di 
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werlich werden; durch eine offene und vertraute 
le Mittheilung diefer Grundfäße koͤnne auch diefes 
„sermieden und England veranlaßt werden, feinem . 
Öefandten im Haag, Ritter Harris, den Auftrag zu 
ertheilen, fi) bei der Sache ganz ruhig zu verhal- 
„ten und daran feinen Theil zu nehmen sum jeboh 
„die Gewißheit zu erlangen, daß im Außerften Fall u 
„Preußen nicht allein daftehe, möchte es vielleicht gut 
fein, ‚zu fondiren, ob der König in diefem 
„Ball auf England zählen koͤnne?“ 
Unerachtet aller Gründe gelang es dem Grafen 
uicht, den König von der Nichtigkeit feiner Anſichten 
an; zu überzeugen. Demnach erlaubte fih Görg dem 
Ani zu fagen: da er ſich nicht getraue zu beurtheis 
m, ob das höhere Staatöintereffe zugebe, jene Fe⸗ 
Jateit und Entſchloſſenheit zu zeigen, die allein den 
nbfolg der Unterhandlung ſichern koͤnne, ſo wage er 
"en König zu bitten, im Fall diefes nicht feyn follte, 
die beabſichtete außerordentliche Sendung nach Hol: 
land ganz aufzugeben, weil außerdem feine Wuͤrde 
| md fein Anfehen i im Yuslande, wofuͤr fonderlich im 
Infange einer Regierung die größte Sorge zu tragen 
in, empfindlich darunter leiden könnten. „Nie!“ — 
intgegnete darauf der König — „Sie kdnnen deſſen 
„nerfichert ſeyn, werde ich meine Schwefter verlaffen.” 
Bald nach biefer Unterredung Fam der Obrift und 
Kammerherr von Larrey in Berlin an, um dem Koͤ⸗ 
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nig die Gluͤckwuͤnſche des Prinzen von Oranien und 
ſeiner Gemahlin zur Thronbeſteigung zu uͤberbringen. 
Die von ihm mitgebrachten Nachrichten beſtaͤrkten in 
der Beſorgniß, daß durch die Vorgaͤnge in Hattem 
md Elburg die in der Republik Herrfchenden Zwiſtig⸗ 
feiten in einen Bürgerkrieg übergehen Eünnten. Die 
Bewohner diefer beiden unbedeutenden Städtchen naͤm⸗ 
lich, wovon fich jene des erftern vom Tabacksbau, die 
des leztern vom Wildentenfang und vom Fiſchen naͤh⸗ 
ren, hatten ſich den Befehlen der Staaten von Gels 
dern, zu welcher Provinz fie gehdren, hartnädig wie 
derſezt, und anftatt, wenn fie fi) wirklich beſchwert 
fanden, im Wege der Ordnung Befchwerbe zu führen 
und Morftellungen zu machen, ein eigenmächtiges und 
tumultuarifches Beuehmen eingefchlagen, ſich zu eiges 
nen felbftfländigen Regenten erhoben, zu den Waffen 
gegriffen, und verfchiedene Vertheidigungs = Auftalten 
gemacht. Dadurd fanden ſich die Staaten von Gel 
dern, nachdem fie vergebens alle gemäßigten Mittel 
erfhöpft hatten, um die Widerſpenſtigen zum Ge⸗ 
horſam zuruͤckzufuͤhren, bewogen, dieſes durch Gewalt 
zu erzielen. Daher wurde von ihnen beſchloſſen, den 
Erbſtatthalter als Generalkapitaͤn aufzufodern, Trup⸗ 
pen gegen die beiden Städtchen auruͤcken zu laſſen. 
Kaum war diefer Beſchluß befannt, und ehe er noch 
vollzogen werden konnte, fo aͤußerte fich alsbald in 
verfchiedenen Theilen der Republik, vorzüglich in ber 
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| Provinz Holland, eine {ehr große und lebhafte Thel⸗ 
ahihe an dem Schickfal der beiden Staͤdtchen; die 
Staaten von Holland gaben Über das Benehmen bet 
Staaten von’ Geldern die größte Mißbilligung zu ers 
kennen, es fanden felbft Friegerifche Beivegungen zu 
Unterftäßung der ‚bedrohten Städtchen ftatt, und in 
Amfterdam, Delft und andern Städten ſchickten fich 
die bewaffneten Freicorps an, denſelben gegen bie 
Erefutiondtruppen, wenn es wirklich zur Gewalt kom⸗ 
men ſollte, zu Huͤlfe zu ellen. * u. 
Diefe von dem Herrn von Larrey mitgebrachten 
Nachrichten wurden ein Paar Tage nad) ſeiner An⸗ 
kunft in Berlin durch eine dort eingetroffene Eftaffete 
beftätiger- Die Prinzeffin von Oranien ſah die Ge: 
fahr als fo dringend an, erachtete die Maaßregeln, 
welche die Machthaber ber Provinz Holland, und jene, 
welche mit denfelben gleiche Grundfäge und Abfichten 
' hatten, den Staaten der Provinz Geldern entgegen: 
| zuſetzen drohten, fuͤr ſo folgenreich, daß ſie den Koͤ⸗ 
nig dringend bat, ein Truppencorps an der 
Gränze zufammen zu ziehen. ' 

"Graf Herzberg war geneigt auf die Gewihreng 
dieſer Bitte anzutragen, und auf dieſe Art die Unter⸗ 
handlung des Grafen von Goͤrtz durch eine kriegeriſche 
Demonſtration zu unterſtuͤtzen. Dieſe Meinung fand 
jedoch Widerſpruch, und der König felbft fah eine 
Maaßregel der Art für voreilig und gewaltthäs 

Dentw. d. Gr. v. Goörtz. I. 4 | 
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6 
tig an: Daher wurde beſchloſſen, ſolche zu unterlaſ⸗ 
fen, dagegen aber dem franzdfifhen Hof von 
des Grafen Sendung in Kenntniß zu feßen, 
und wiederholtdeffen wirffame Dazwifchen- 
kunft und-Beiftend nachzuſuchen. Diefem zur 
folge ging dem koͤniglichen Gefandten in Paris unter 
Berufung auf den Inhalt des Reſcripts vom 22. Aug. 
am 1. September von dem König die angemeſſene 
- Weifung zu, an deren Schluß es heißt: „Sie Fün- 
„nen auch gleichfam ald von Ihnen felbft herrührend 
„und anf eine zarte und nicht anſtoͤßige Art zu vers 
„ſtehen geben, daß das fernere Benehmen des fran- 
„zoͤſiſchen Hofe in diefer Angelegenheit der Probier- 
fein feiner Gefinnungen für mic) ſeyn werde, und 
„daß, wenn er fortfahren ſollte, den Gegnern der 
„Statthalterfchaft ihre Vernichtung zu geftatten, und 
„nicht vielmehr mit mir zu ihrer Rettung mits 
‚„‚wirfen ‚wirde, er es nicht fibel aufnehmen Tonne, 
„wenn man um deren Auflöfung und gänzlichen Un: 
‚„‚tergang zu verhindern, am Ende alle möglichen Mit: 
‚‚tel auffucdye und anwende, woraus notwendig für 
„alle Parteien nachtheilige Folgen entftehen würden.“ 
Graf Goͤrtz von dem König befragt: ob er wohl 
glaube, daß Eriegerifche Demonftrationen rärhlich feyen? 
erwiederte: „Weit entfernt diefes zu glaw 
nben, erachte er vielmehr eine ſolche Maa 
„regel fuͤr voreilig und unzweckmaͤßig, wei 
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„fie dem Endzwed der befchloffenen Sen 
„bung, welche als durdaus friedlicher Nas 
„kur zu feyn angegeben werde, offenbar 
„entgegenlaufe, und dem franzdfifhen Hof, 
„den man doch zufchonen alle Urfadhe Habe, 
„hoſchlich mißfallen würde. Eine feite, gleiche 
„und ruhige Sprache werde zuverläffig von weit‘ bef- 
„ſerer Wirkung feyn ald Drohungen, die man gegen 
„eine große Macht beinahe nie in Anwendung  brin: 
„gen fol. Der Kbnig entgegnete: dieſer Meinung 
| ſey er ebenfalls ; übrigens habe er auch in jener Gegend 
I weder Kavallerie noch Infanterie. Dergleichen, äußerte 
; der Graf, fey auch gar nicht nöthig, ‚‚denn menn 
. „eine Eriegerifche Demonftration flattfinden follte, fo 
Ä 
| 





‚ „‚fönnte diefes fchon dadurch und ohne fich zu kom⸗ 
„promittiren gefchehben, wenn der rvegierende 
„Derzog.von Braunfhweig den Auftrag 
„erhalte die Graͤnzen gegen Holland zu be: 
„reifen, woraus man nicht ermangeln werde, zu 
„folgern, dieß fen eine Refognoscirung, was allein 
„ſchon hinreichen dürfte, um zu imponiren.” Dieſe 
dee fchien dem Koͤnig zu gefallen. 


Nun erhielt der Graf den Befehl, feine Reife _ 


moͤglichſt zu befchleunigen, und fich zuerft nad) 2 oo, 
wo fich feit den Vorfällen im Haag der Erbflatthal: 
ter mit feiner Familie aufhielt, und von dort nach dem 
Haag zu begeben. 

4 % 
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„Ms dem Grafen ſeine Kredentiglien an bie Ge⸗ 
= neralftaaten mitgetheilt wurden, erfahe er daraus, daß | 

in benfelben nicht nur im Allgemeinen der Endzweck, ſon⸗ 
dern auch, gegen die gewoͤhnliche Form ſolcher Schrei⸗ 
ben, noch die beſondern Gegenſtaͤnde ſeiner Sendung 
angegeben wurden. 

Damit war er nicht einverftanden, denn er. be 
ſorgte, der Großpenſionaͤr kͤnnte unter dem Vorwand, 
die Kredentialien enthalten Gegenſtaͤnde, welche die bes" 
fondern und innern Angelegenheiten der 
Provinz Holland betreffen, und folglich 
außer der. Kompetenz ber Generalftaaten 
liegen, die Aunahme derfelben verweigern. Daher 
machte er Borftellungen Dagegen, und bat um Ausferti⸗ 
gung der Kredentialien in gewöhnlicher Form, und um 
Aufnahme ber. einzelnen Gegenftände in eine Dent: 
ſchrift, welche er uͤbergeben wuͤrde, wenn einmal. die 
Republik feinen ‚dffentlichen Charakter anerkannt habe. 
. Aber diefe Anficht wurde von dem Minifter Herzberg 

‚nicht getheilt, auch wurden nicht —Adie Goͤrtz wuͤnſch⸗ 

te — zweierlei Kreditive ausgefertigt, damit er von 
demjenigen Gebrauch machen Fonne, welches der Exb- 
ftasthalter für das zweckmaͤßigſte erachten würde. 

Der Graf erhielt feine Inſtruktion am 2ten Sep: 
tember. In deren Eingang wird hiſtoriſch der Friti- 
ſchen Lage erwähnt, worin fich der Prinz von Oranien 
und feine Gemahlin durch die Feinde ihres Hauſes, wel: 
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he fi fi ch bie Benennung von Patrioten anmaaßen, © vers 
‚fat ſehen, und welche den König bewege, den Grafen . 
Ä in$olge des in feinen Eifer, feine Faͤhigkeiten und feine 
Klugheit gefezten Vertrauens ald außerordentlihen 
Geſandten und bevollmaͤchtigten Miniſter nach Holland 
‚zu ſenden. „Es ſey unmoͤglich⸗ — wird in der In⸗ 
ſtruktion fortgefahren — „dem Grafen bei der Unter⸗ 
| „terhandlung,, womit er beauftragt werbe, einen bee 
„fimmten Gang vorzufchreiben ; der König überlaffe 
m feiner Klugheit, fi durchaus nach den Ums 
| fände e n zu benehmen, wobei er auch darauf 
„Ahle, daß es dem Grafen bei ſeiner ehemaligen 
„Verbindung mit dem Marquis von Verac 
„in Petersburg nicht ſchwer fallen werde, deſſen Ver⸗ 
| „trauen wieder zu gewinnen und ihn zu bewegen, 
| „gemeinfchaftlich mit ihm ernftlich für den Gtatt- 
„halter thätig zu feyn; ed handle ſich gegen: 
„wärtig bloß darum, dem Ausbrud eines 
„Bürgerkriegs in ben vereinigten Provin— 
men porzubeugen, und die Ruckkehr bes 
| ‚Prinzen von Dranien nad bem Haag das - 
„durch zu bewirken, daß ihm das Kommans 
'ndo der Garniſon zurädgegeben werde; 
ndieſes Tonne am beften und ohne die Staaten von 
„Heland zu fompromittiren durch das dem franzdfifchen 
„Hof vorgeſchlagene Auskunftsmittel geſchehen; ; ſollte 
| „über etwa noch ein ‚anderes gefunden werden, fo ſes 














54 
| „es aud) zu ergreifen ; habe man einmal die Zuruͤckgabe 
„des Kommando's. an den Prinzen von Oranien, und 
„deſſen Ruͤckkehr nach dem Haag erzielt, dann 
„koͤnne man an einer gaͤnzlichen Ausglei⸗ 
„chung der Parteien. arbeiten, woruͤber es nicht 
„noͤthig ſey, den Grafen im Voraus zu inſtruiren, 
„da er in Holland ſelbſt die richtigſten Anſi chten hier⸗ 
„uͤber erhalten werde; der ganze Erfolg der Uns 
„terbandlung bange, von der aufrichtigen 
„und thaͤtigen Mitwirkung des frangöfis | 
‚Shen Hofes ab, welcher. feit der neueften Allianz 
„mit ber Republik dort einen entſchiedenen Einfluß 
gewonnen habe, daher folte der Graf Alles anwen- 
‚dei, um den Marquis von Verac für den erwähnten 
„Plan zu gewinnen; inzwiſchen ſoll der Graf nicht un⸗ 
„terlaſſen, die alten Sreunde und Anhänger 
„des Haufes Dranien zu ſchonen, zu beruhigen 
„und fie durch die Verſicherung der traͤfti 
„gen Dazwiſchenkunft des Königs zu eriüh 
ntbigen, ohne ihnen jedod, wie fie vielleicht 
. „verlangen würden, eine bewaffneke Külfe 
„zu verſprechen; der Graf ſollo dabei trachten 
„den zu großen Eifer bes englifgen Ge 
„fandten Ritter Harris zu mäßigen, ihm 
oo nziebe Idee einer Revolution zu benehmen, und alle ge⸗ 
„waltthaͤtigen Maafregeln zu verhuͤten ſuchen, welche 
„in der gegenwärtigen Lage nur zum größern Nachtheil 









| | „ber Partei. deö Siatthalters aqusſchlagen Baten; ' 
h „das. Wefentliche fey jest, bie Stattbal 
| „terwärde vor einen gäanzliden Vernich⸗ 
„sung zu.bewahren, und folde für,eine, 
„andere Zeit zu.erbalten.“. .. ! 
Graf: Goͤrtz wird indbefondere angeroiefen. — 
„ſich ſoviel als moͤglich mit der Prinzeſſin vor 
„Dranien.und dem Herrn von Thulemeier zu 
„benehmen, und zu fuchen, mit diefem Minifter im 
„beiten -Einverftändniß. zu leben; denn derſelbe kenne 
„volllommen alle Verhaͤltniſſe, uud habe die Geſchaͤfte 
„ſeiner Sendung ſehr gut. gefuͤhrt, obfchon er. ſich durch 
„feinen Eifer die Unzufriedenheit und dad. Mißtrauen 
„des franzbfiichen Hofes zugezogen habe; mas, den 
„Prinzen von Dranien betreffe, fo. werbe ber 
„Graf bereits wiſſen, und noch. mehr erfahren, daß 
‚fein Benehmen nicht immer feinem weh 
‚nen Sntereffe angemeffen fey, ‚und. daß 
net mandmal. Aldßen.gebe; ‚der. Graf. folle 
adaher fh, bemühen ‚fin Dertrauen zu gewinnen, 
„fich aber überhaupt mit der Prinzeffin von Oranien 
„benehmen, um denſelhen in der rechten Pahn 34 
„erhalten... - E | 
Es geinigt den Inhait piefen, Infteuttion. mit ini 
ger Uyfsertfamkeit zu erwägen, um fich zu überzeugen, | 
welche ſchwere Aufgabe dem Grafen von Ebrtz zu lb⸗ 
fen vorbehalten war. Außer einigen Weifgagen über 


das Beuehnen gegeh ven Erbftatthatter, Wen frau— 
zbftfehen und - engliſthen Geſandten und" Her ©. 
“ ulemeier/ die: fi" ann Ende wohl “von ſelbſt ver⸗ 
flänben ; "enthält die Füftruttion eigentlich Yichts, als 
das Bekenntniß, mat’ 19 außer Stande eine 
gr etrhetten, und bie Ermaͤchtiguüng des 
Gräfe wa Um ſtaänden“zu handeln.  Diefe 
Aller "iohtöihz teile wegen der Stellung ıumb' Erbitte⸗ 
ring berihatteien gegen éinander, theils wegen der 
ndisiuunktit der Petſonen? mit denen der Graf In 
indeihfetetge Beruͤhruing· Lommen mußte, von ſehr 
ſchwieltger ort; lund ſtibſt die Maͤßigung, welche der 
preußiſthe Hof bet feinen Voiſchlaͤgen ‘zeigte, mußte 
deren? dtunahine ergehen, well fie feine Par: 
fei befriedigen." mn - 
Der hair! PETER" tere der Graf ei⸗ 
gentkich“ haudeln Folter’ I phndelte ſekbſt nicht immer 
barnach!er war, gegen! DIE’ Geftunumgen 'Ber- großen 
Mehrheir ver Natiod ; "man Mann ſaͤgen, aller derje⸗ 
nie nicht zu ſetnen' tbenig zahlrkichen Auchaͤn⸗ 
gerü jihorlen⸗ Elben englefchen Hof und ſeiner Poltit 
feit "ir "Tanker Zeit!.diffigueugeben geibeſen, "ul® Dh 
er Frankreich und den feit dem Buͤndniß niit dieſem 
Ba bbeſtehenden neuen Wetrhälthiffek geneigt ſeyn 
waite; ·ir hatte ſettte Vorliebe für England ſchon fru⸗ 
heruuf⸗ üancherlei, nicht immer der Klugheit ange 
‚ehren: Abe an Tag yeldän, fich dabunchvel den Hol⸗ 
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laͤubern, beſonders ſeit dem Kriege mit Eugland, bes 
populariſirt, und ihr Vertrauen noch mehr als früher 
ſchon verloren. Bon dieſem Zeitpuukte an -Amfeärte 
ſich auch die oͤffentliche Stimmung gegen ihn lauter 
und ruͤckſichtsloſer als zuvor; denn vielfachen Schaden 
hatte der Krieg der Republik verurfacht, und fchon | 
befipalb , meinten die patriotiſch geſinnten Hollaͤnder, 
und zwar nicht ohne Grund, ſollte der Erbſtatthalter 
feine Vorliebe und ſeine Anhaͤnglichkeit an England 
abgelegt haben. Allein dad Haus Dranien hatte vor- 
zaͤglich durch die Freundſchaft und Unterſtuͤtzung des 
Zondoner Hofs zu große Vortheile erworben, als daß 
es dem engliſchen Syſtem nicht aufrichtig ergeben ſeyn 
ſollte. Das durch Gegner dieſes Hauſes herbeige⸗ 
fuͤhrte Buͤnduiß der Republik mit Frankreich und die 
vorzuͤglich von dieſem Zeitpunkte an vermehrten Ein⸗ 
| griffe und Breinträchtigungen ber dem Prinzen bisher. 
zugeftandenen Vorzüge und Gerechtſame mußten noth⸗ 
wendig deſſen Mißtrauen und Abneigung gegen Frank⸗ 
reich vermehren, und ihn im Vertrauen ‚und in der 
Anhänglichkeit an England beftärfen. Bon Preußen 
ehnte der Erbftatthalter vorzüglich nur wegen der 
engen Auimilienverbindimg, von England aber wegen 
deſſen eigenen Staatsintereſſe Beiftand ‚und. Unterfidk 
tzung erwarten. Wie ſchwer mußte es Daher fohn, 
das Syſtem dieſes Prinzen auch nur infofern, als es 
zum Gelingen der Unterhandlungen nbehig war, ‘abs 
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zuändern, befonders da ‘von. ihm zugleich Nachgiebigs 
feit gegen feine. größten Feinde und Berzichtleiflung 
auf manche bisher befefjene Rechte und Vorzuͤge er⸗ 
langt werden ſollte! F . 


Goͤrtz hatte den Auftrag, die Anhaͤnger des Hau: 
ſes Oranien durch die Verficherung der Fräftigen Da: 
zwiſchenkunft des Königs zu ermuthigen, jedoch ohne 
ihnen eine bewaffnete Hülfe zu verfprechen. Aber . 
Friedrich II. hatte diefes ſchon verfucht, und trotz des 
Ruhms, der ihn umgab, die Erfahrung gemacht, vaß 
von einer Dazwiſchenkunft, wie fie der König zuſicherte, 
fein Erfolg zu erwarten fey. Wie konnten fi die 
Anhänger des Haufes Dranien verfprechen, Ihre durch 
das neue Buͤndniß mit Frankreich Fühner gewordenen 
Gegner wuͤrden, wenn nicht ernſtliche Maaßregeln ſtatt⸗ 
finden, nun‘der Dazwiſchenkunft eines Koͤnigs der 
erft ganz Kürzlich den Thron beftiegen hatte, eine Mid: 
ſicht ſchenken, die fie in Zeiten, wo fie die neue Stuͤtze 
noch nicht hatten, der Verwendung feines mit Ruhm 
bedeckten Vorfahrers verſagt hatten? 


Goͤrtz ſollte die Mitwirkung des frampdf ſhen Ge⸗ 
ſandten Marquis von Verac zur Ausgleichung der 
Beſtehenden Irrungen, durch Wiedereinraͤumung oder 
Aufrechthaltung der dem Statthalter zuſtehenden Ge⸗ 
rechtſame, erzielen. Und gerade dieſer Geſandte war 
es, der ſich den Gegnern des Statthalters ‚ehr. er⸗ 
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eben bewieſen hatte, als ſelbſt das franzoſiſche Mi⸗ 
iſterium billigen konnte. 

Den zu großen Eifer des eugliſchen Geſandten, 
itter Harris, ſollte Goͤrtz zu maͤßigen ſuchen; allein 
ie ſchwer mußte dieſes fallen, da ſich die Eingriffe 
die Zuſtaͤndigkeiten des Statthalters und die Kraͤn⸗ 
ngen bes engliſchen Intereſſe täglich vermehrten? 

3war waren beide vorermähnten Diplomaten dem 
rafen von der Miffion in Petersburg her perfünlich 
annt, und er hatte dort, wie wir im erften Theil 
Miefer Denkwuͤrdigkeiten gefehen haben, mit beiden, 
beſonders aber mit dem Marquis von Verac im ber 
ſten Einverftänoniß gelebt. Allein Goͤrtz war zu fehr 
Staatsmann, als daß er auf vormals heſtandene per⸗ 

ſonliche, gute Verhaͤltniſſe mit fremden Diplomaten 
die Hoffnung eines Erfolges unter ganz veränderten 

Umftänden und Staatsintereffen bauen mochte. We: 
brigens waren ja eben in’ der Angelegenheit, welche 

der Graf zu behandeln hatte, die Intereſſen und Plane 

Englands imd Frankreich eben fo entgegengefezt, ale 

jene des Statthalters und der fogenanıten Patrioten. 

Es war: daher diefe dritte Sendung des Grafen 
nicht weniger ſchwierig als. die beiden früher, und 
bei berfelben kam noch der befondere Umftand hinze, 
daß der König auf deren Gelingen, wegen ber feiner 

Schwefter gewidmeten Liebe nnd Teilnahme‘; perſdu⸗ 

lich den groͤßten Werth legte. 
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Dritter Abſchnitt. 
Ankunft des Grafen in Holland. — Aufenthalt in Lo. — 
Abreiſe nach dem Haag. — Uebergabe des Kredi⸗ 
tivs. a * 


Goͤrtz trat ſeine Reiſe ami.3ten September 1786 | 


an. Schon in Hannover erfuhr er, daß die Staaten | 


von Geldern ‚den gefaßten Befchluß vollzogen, und 
be Erbflatthalter ald Generalfapitän requirirt haben, ! 
gegen. Hatten uud Elburg T Truppen anrüden zu laſſen. | 
Diefe Nachricht vermehrte Die Beforgniß des Haben | 
Ausbruches eines Buͤrgerkrieges, und veranlaßte den 
Grafen, ſeine Reiſe moͤglichſt zu beſchleunigen; je 
mehr er ſich Hollands Graͤnze naͤherte, deſto beunruhi⸗ 
gender wurden die im Umlaufe befindlichen Gerüchte, 
deſto kebhafter feine Beforgniffe. 

In Deventer fand der Graf die Stanten ber Pro: 
vinz DObernffel verfammelt, und unter denfelben 


einen feiner Jugendfreunde ald Mitglied. Diefer war 


der Droſt Baron Pallany von Zuithem, ein 
. entichiedener Gegner des Erbſtatthalters— und ſeines 


t 


A 


Haufe, Goͤrtz hatte mit demſelben und einem aihm 
Keeichgeſi unten Freunde, Baron Voß, eine lauge Uns 
terredung, v von welcher hier das Weſentliche zum Be⸗ 
—* angeführt wird, wie grundlos der dem Grafen i in 
der Folge von feinen Seinden gemachte Vorwurf ſey, 
er habe einer jeden Unterredung oder Unterhandlung 
mit den Gegnern des Hauſes Oranien auszuweichen 
geſucht, und ſi ch nie anders, als mit Bitterkeit und 
Berachtung über fie geäußert. 

Nach dem erften freundlichen Bewillfommen zweier 
Naͤnner, die ſich ſeit ihrer Jugend nicht mehr geſehen 
hatten, aͤußerte ſich der Graf, wie ſchmerzlich es ihm 
falle, erfahren zu muͤſſen, daß in dem Augenblicke, 
wo er die ihm von ſeinem Monarchen uͤbertragene wich⸗ 
tige Sendung antreten, und in Uebereinſtimmung mit 
dem franzöfifchen Hofe trachten folle, die in der Ne: 
jublik beftehenden Zwiſte beizulegen, der Degen ſchon 
virllich gezogen ſey; er beſchwdre daher feinen ehema⸗ 
Ye Zugendfreund, den er ſtets als einen Juͤngling 
‚don edlen Gefinnungen und ächter Baterlandsliebe ge: 
lannt habe, ihm aufrichtig und offen zu ſagen, ob 
dan alle Hoffnung, die unbefangenen und heilſamen 
AUbſichten des Königs zu erreichen, verloren fey? 
| Baron YPalland brad) hierauf in bittere Klagen ge= 
gen den Erbftatthalter aus; er tadelte feine Grundfäße 
und fein Betragen, befchuldigte ihn eines immerwäß: 
enden Strebens nad) größerer Macht, ſelbſt auf Un⸗ 


or — — — — 
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. often der Verfaffung, einer defpotifchen Denkungsart, 
des Eigenfinns u. f. w., und ſeufzte über die hoff⸗ 
nungslofe Lage des Vaterlandes, welche der Prinz 
durch fein neuerliches Benehmen herbeigeführt Babe, 
und wodurd) er zu erkennen gebe, wie wenig es ihm 
fofte, Bürgerblut zu vergießen. 

„Wie aud immer die Umſtaͤnde feyn mögen,“ 
entgegnete Graf Goͤrtz dem Baron Palland — „ſo be: 
„ſchwoͤre er ihn, fogleich Alles anzuwenden, um jede 
„Thaͤtlichkeit zu verhindern; noch ſey ed an der Zeit, 
„größeres Unglüd zu verhüten, und foldyes werde ge: 
„ſchehen, wenn alle Theile ihm, dem Grafen, ein Ber: 
‚trauen ſchenken, welches die reinen und edelmuͤthigen 
„Abſichten feines Monarchen verdienen; er nehme kei— 
„nen Anſtand zu befennen, daß feine Sendung an die 
„Generalftaaten durch die zärtliche Theilnahme ded 
- „Königs an dem Schicffale feiner geliebten Schwefter 
„und ihrer Samilie veranlaßt worden fey; er duͤrfe 
„aber zugleich auch verſichern, daß dieſe Theilnahme, 
„ſo lebhaft fie auch ſeyn möge, nie den Koͤnig bewe⸗ 
„gen werde, ſich von den Grundſaͤtzen der Gerechtig⸗ 
„keit und Billigkeit zu entfernen, die er ſich bei ſein 
„Thronbeſteigung zum unverbruͤchlichen Geſetz gema 

„habe; dieſem zufolge ſey der Graf beauftragt, d 
| „Prinzen von Oranien vor Allem zu rathen: er md 
„auf jenes verzichten, was er oder feine Vorfahr 
„nur durch Mißbrauch ihres Anfehens und ihrer M 
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‚erlangt haben, und fich mit jenem begnügen, was 
‚ihm rechtmäßig und vermöge der Verfaflung zuſtehe; 


„er möge ferner ald erfter Bürger des "Staats feine 
„hohen Aenter nur zum wahren Wohl des Vaterlandes - . 
„ausüben, fih ſtets mit getreuer Erfüllung feiner 


‚Pflichten befchäftigen,, nie weder englifch , nod) fran: 
„zoͤſiſch, noch preußifch, fondern immer nur hollaͤndiſch 
„gefinnt feyn, und einzig und allein das Syſtem der 
‚Republik befolgen. Indem der Graf keinen Anftand 


- „nehme, hier das Mefentliche feiner Inſtruktion offen 


nd ggg te oa we 


„mitzutheilen, überlaffe er nicht nur feinem Sreund, 
„ſondern er birte ihn fogar inſtaͤndigſt, feine Freunde 
„bavon "in Kenntniß zu feßen; er eile nun mac) Loo, 
„um bei dem Erbftatthalter feinen Auftrag zu erfüllen 
„und allen weitern Gewaltfchritten vorzubeugen; dann 
„werde er ſich nad) dem Hang begeben, dort bei den 
„Generalſtaaten feinen öffentlichen Charakter annehmen 
„und fich eifrigft beftveben, den Zweck feiner. Sendung 


„zu erreichen.”‘ 


Großen Eindeud machte diefe mit Offenheit und 
Würde geführte Sprache auf die beiden Freunde; fie 
bezeigten ſich dadurch fehr beruhiget und erfreut, ver- 
fiherten dem Grafen, fogleich ihre Freunde und Ber 
fannte von dem, was fie vernommen, in Stenntniß 
fegen zu wollen, um auch ihnen gleiche Beruhigung 
einzuflößen; und Baron Palland fügte noch insbeſon⸗ 
dere bei, er gedenke ſich demnaͤchſt nach dem Haag zu 
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begeben, wo er fogleich. den Grafen befuchen und fi | 


beftreben werde, demſelben das Vertrauen ſeiner Freun⸗ 
de zu verſchaffen, und ſie zu bewegen, ſich mit ihm 
ins Benehmen zu ſetzen. 


So endigte ſich dieſe Unterredung zur vollkomme⸗ 
‚ nen Zufriedenheit derjenigen, welche daran Theil nah⸗ 
men, und der Graf verſprach fich von diefer erſten 
mit den erklärten Gegnern des Hanfes Dranien ge: 


. froffenen Einleitung den beften Erfolg, Mir diefer 


angenehmen Erwartung fezte er feine Reife fort, und 


kam am 9ten September Vormittags in Zoo an, wo 
man ihm bei Hofe feine Wohnung anwies; ſogleich 


nach feiner Ankunft hatte er Audienz bei dem Prinzen | 


und feiner Gemahlin. 
Um die Stellung des Grafen bei dem Antritt ſei⸗ 


her Sendung richtig beurtheilen zu konnen, iſt es no⸗ 


thig, einen Blick auf die ungefähr gleichzeitig mit 


derſelben ſtattgefundenen Ereigniſſe zu werfen. Die 


Vorfaͤlle in Hattem und Elburg verdienen hier zuerſt | 
Erwähnung, weil fie die Unruhen in ber Republik 
vermehrten, die Parteien noch mehr erbitterten, die \ 
Staaten von Holland zu den aͤußerſten und verfaf-. 


fungswidrigften Schritten verleiteten, und felbft dem 


franzöftfchen Hof die fcheinbare Veraulaffung gaben, 


fein früheres Syſtem in Anfehung der hollaͤndiſchen 


Angelegenheiten zu ändern. 
| Wenige 
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Wenige Tage vor des Grafen Ankunft waren die 
beiden aufrüäprerifchen Städtchen dur) "die gegen fie 


angeräcten Truppen ohne Blutvergießen jum Ge: 
horſam gebracht worden, das erftere nach einigen ge⸗ 


wechfelten Schiffen, das leztere ohne daß auch nur 


ein Schuß gefchehen wäre. In Hattem waren die 
Bürger auf einen ernftlichen Widerſtand "vorbereitet 
and entfchloffen, ‘mit den ihnen zur Huͤlfe herbeige: 


eilten Sreiwilligen aus Anifterdam, Leyden, Zwoll 
‚und andern Orten die Stadt hartnaͤckig zü vertheibi⸗ 


| gen. Alfein es traf eben noch zur rechten Zeit ein 


Shreiben einiger als ſehr eifrige Patrioten bekannter 


Männer ein, welches ben Rath enthiele,' die Stadt 
fe übergeben, weil dadurch nicht allein die gute Sa⸗ 
che befoͤrdert, ſondern auch ‚größere Gefahr vom Ba- 
terlande abgewendet werden koͤnne. Da dieſes Schrei⸗ 


ben auch von dem Baron Yalfand von Zuithem 


‚unterzeichnet‘ war, fo iſt ed wahrſcheinlich- daß er 
und ſein bei der Unterredung mit Goͤrtz anwefender 


Freund es waren, welche daſſelbe veranlaßt haben. 
Die Buͤrger von Hattem befolgten den ihnen ertheil⸗ 
en Rath, und fo wurde das Blutvergießen verhuͤtet. 

Und was war denn die eigentliche Veranlaſſung 


dieſen ſo ernſthaften Vorfaͤllen, welche die ganze 


epublik mit den traurigſten Folgen bedrohten? 
Die Staaten von Geldern fanden zu Aufrecht⸗ 


altung'der odffentlichen Ruhe und Ord⸗ | 


Denkw. d. Gr. v. Görtz. U. | B- 


\ 
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nung in ihrer Provinz, wozu heine Flaͤdtchen 


gehdrten, fuͤr ndthig, eine Verorbrung zu 

erlaſſen. Dieſe Verordnung wurde verfaffungs- 
"mäßig von der betreffenden Behdrde den Verwal⸗ 
tungsbeamten und Magiſtraten zugeſchickt, um ſolche 
in den Diſtrikten oder Staͤdten anheften zu laſſen. 
Dieß geſchah allenthalben, nur in dem Staͤdtchen 
Elburg nicht, obſchon deſſen Deputirte bei der 


⸗ 


Staaten: Berfammlung für die Erlaffunug 


ber Bekanntmachung geſt im mt hatten, und 
die große Mehrheit des Magiiſtrats ſich 


für Affigirung derfelben erklaͤrte. Nim 


rufen zwei damit nicht einverſtandene Magiftretemite- 


"glieder die Gemeinde zufammen, um geme inſchaftlich 


mit dem Magiſtrat uͤber dieſen Gegenſtand zu bera⸗ 


then, und fie erzielen dadurch gegen die Mehrzahl 
des Magiſtrats eine ganz illegale Stimmenmehrheit 
für den Beſchluß, daß die Verordnung nicht 
bekannt gemacht werden ſolle. Ben dieſem 


Augenblick an betragen f ch die Bürger, als wäre 


Ä ihre Stadt. ganz frei und unabhängig, verachten alle 
Ermahnung der Staaten, ihres Souveräns, zeigen 
dadurch die ſtrafbarſte Widerſetzlichkeit gegen denſel⸗ 
ben, und erlauben ſich, um ihre verfalſungswidrigen 
Anmaaßungen zu behaupten, die Friegerifchen Anflak 
ten, Deren fchon oben erwähnt worden. if. 

"3a hatte werlangen mehrere. ae und, Char 
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wehheer, enfgereik duch Die ‚Upper: bes. Biatthaltexe 


um” exhägt. darch die in. bffentlichen Blättern: mıthalz 
tenen Schmähungen. und. Beſchuldignugan gegen den⸗ 
felbem und fein. Haus. ‚ber Magiſtrat fele einigen 


verweintlichen Beichwmerkien abhriſen, ihnen ihrn Pri⸗ 
vilegien guruͤckgeben, ımb verweigern einer von Dem. 
weingen ernannten Magiſtrataperhon die Arnahmte 


| 
| 


untes ber Bebeuptung, dee. Buͤrgern waͤre bie Wahl 
berfelben zugeſtanden. Dadurch wurde nichts Anderes. 


beßiele, als die Grundgeſetze der Proving aufzuheben. 


WIE unu die Rebe bauen: iſt, die Staaten parken eine. 


Genifen in die Stadt legen, um dem MWagiſtrat die 
| Beihät in. der Veaatheing und in Ansiikung: feiner 
wſetzlichen Obliegenhelten ‚wiehen zu. grbem;.. weiß. Die. 
WMegerſchaft deufslbein in: Angſt zu fen, und ihm.an 

zwingen: eh bie Staaten zu ſchreiben, es werke Feine; 


Garniſon in die Stadt aufgennummen werdes, ul: 
die SBehrger: ſeyen entichinfier, ſich bin a den ten 


. Damen am vertheipiges. 


Dim gang Runge: aber wahre —* gendgs. 


darzatchun, auf welcher Seite. das Roecht, auf weicher: 


bh. Urrecht war. EB. ſand nicht aur ein: ferafbaiie: 


Umgeborfem, cs: fand: felbik eine offenkunertimiphtung 


| min: den Waffen im; der Hand, non, Mäntssthgmem. ger: 


gen: ihre: feunerdge Obuugkeis ſtatt; Dhieſe / durſtr A 


bloß, fie war. ſegur venpfichten, bau; Muffipnb, der: 
Meungterer weterbokten. Wollte nun „die Previnz 
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Geldorn: nicht Durch 'Nachglebipkelt gegen ihre vobelljs 
ſchen Untorthaneu, die Vaͤrger der beiden Staͤdichen, 
ihren ‚Souveränstärsrechten entſagen und ein hoͤchſt 
verderbliches Beifpiel aufſtellen, ſo mußte fie, nach⸗ 
dem alle verſuchten guͤtlichen Mittel ohne Erfolg waren, 
zur Gewalt ſchreiten, und zu dem Ende von dem 
Erbflathhlter ale Generalkapitaͤn Truppen verlaugen. 
: Die: Provinz Holland;: weiche. ſich deßhalb ſo 
auffalleide und - ungefegliche Schritte erlaubte, hatte 
nicht. lange: zuvor auf ihwm Gebiet ihre Trwbpen 

und ſelbſt jene, welche der Provinz Geldern angehörs. 
- ten, gegen widerfegliche Umteithanen verwender, um. 
fie zum. ſchuldigen Gehorſam.zuruͤckzufuͤhren. Diefeh 
geſchaͤhe namehtlich. gegen. die Bewohner des flachen 
Landes, als fir ſich weigerten: ſuͤr den Militaͤrdieciſt 
zu- looſen, und ‚won den Stuaten durch beweſfrete 
Macht dazu: gezwungen wurden..13uobſiss·.c. 
Die Mequiſition der Staaten: von Gelpern erden: 
. Prinzen um Abfendung von Detzppenwan bapdi' 
might. nr ihrem Mechte, fonbedn felbft: ihren Wlicgten 
gemäß; der Prinz hatte: abe dieſes nicht zu matem; 
Tnihen,: jonbemn :uld Geueraitapitun ber. rkeinj inter 
die Obliegimheitiuanie near. Dänfeihenn .founer med: ugai 
tes. enlaſſenen Mifaderuugen gu ensipucchefta RE hanm 
duten dieſe ſewohl als, Derek gang ach 
verfaffungsmäßigen Rechten; qund Pflichten: qeꝛld 
Satz andersibenäahttien hits Stanten beein 
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Schuß derſelben eilten die bewaffneten Freicorvs dieſer 


Provinz und jener von Oberyſſel zum Beiſtand ber. 
rebelliſchen Städtchen. gegen berek recht⸗ 


mäßige Dberherrfhaft herbei, und erlaubten fich 
mit den Waffen in der. Hand in dad Gebiet 
ber Proninz Geldern eingufallen; fie Fräuf: 
ten dadurch nicht nur die Gonveränetätöredgte diefer 


bezwungen waren, flüchtete fich der größte Theil der 
Bürger berfelben in die Provinzen Holland und Ober- 


vſſel, wo fie Theilnahme und Unterfülgung fanden. 
Einige diefer: Fluͤchtlinge gingen fo weit, daß fie ſich 


mit einer förmlichen Befchwerde gegen bie Staa⸗ 
ten von Geldern an jene von Holland wen: 


beten; und biefe beachteten die konſtitutionelle Unab⸗ 
bängigkeit einer Provinz von ber andern fo wenig, 


das ſie die Staaten. von Geldern zur Rechenſchaft 
Aber das Borgefallene -auffoderten, und 


ſich fogar Deohungen gegen diefelben erlaubten. Durch 
diefe umbefugte Anmaaßung enträftet verlangten die 
Staaten von Geldern hierüber eine Erflärung, und 
fuͤgten die. Neußerung ‘bei; es Inffe ſich keine unange⸗ 
nehmere Lage denken, als wenn man ſich von einem 
Mithurdesgenoſſen ſollte Geſetze vorſchreiben laſſen. 
Zugleich erließen die Saaten von Geldern am 11. 


⸗ 


vinz Holland. Denn auf den Vefebl und unter dem 


i 


‚Provinz, fondern verle;ten auch offenbar die Verfaſ⸗ 
fung der Republif. Nachdem die beiden Städtchen. 
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September. em Manifeſt, um bie Veranlaſſung und 
Geſetzlichkeit ihres Verfahrens gegen bie aufruͤhriſchen 
Städtchen: allgemein belanut zu machen. 
Diefes gemaͤßigte Benehmen verfehlte jedoch feinen 
Zweck in der Broving Holland. Dem die Staaten der- 
felben, von wahren Retiolntions-Märmern geleitet, ver: 
Inngten nun von dem. Erbflattbälter, unter bedrohli⸗ 
cher Aubrraumung eines Termins von 24 Stunden 
Rechtfertigung, daß er auf Requiſition ber Staaten 
von Geldern Truppen gegen Hattem und Elburg beor- 
dert habe. Im der vorgefchriebenen Friſt autwortete 
ver Prinz auf dieſes Schreißen, er ſey als Generallapi⸗ 
ran Der Provinz Geldern verpflichtet, ben Befehlen der 
Stadteu derſelben zu gehorchon, aud ihm ſtehe nicht 
zu, die Neweggrände davon zu unterſuchen. 
Diefe Dorgänge und die Urt, wie ſich aus deren 
Beranlaffung zum Theil ganze Provinzen der Nepubiit | 
m. die zahlreichen Gegner des Hauſes Oranien in 
allen Theilen derfelben benchmen, gaben za Trfnmen, 
daß die Faltionsmaͤnner fich nicht damit zu Degunigen 
gebachten, dam Prinzen einige Worzäge md Rechie zu 
ſchmaͤlern oder zu entziehen, und badurch feie Macht 
und feinen Einfluß zu ſchwaͤchen, fondern daß ipre Wi: 


ficht dahin gehe, die ganze Verfaſſung der Republik 


umzuflärzen, ber Provinz Holland eine Suprematie 
Über die ahdern Provinzen einzuräumen und die Seait⸗ 
halterwuͤrde ganz abzuſchaffen. | 
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Hit auf alle Fatte Huͤlfe und Unterfidkung zu naben, 
und bie bereitö gewagten Schritte ndthigen Falls Mit 
den Waffen durchzuführen, riefen die Staaten von Holz - 
land nicht nur alle jene Truppen zuruͤck, die in andern 
Provinzen bertheilt waren, ſondern auch jene, welche 
im den Generalitätöländen lagen, und ſich in den 
Seftungen Breda, Bergopzoom, Maftricht u. f. w. als 
Garnifpn befanden; fie entbanden biefelben ihres dem 
Generalfapitän geleifteten Eides, und brohten ihnen 
mit der Einziehung des Soldes, werm fie ſaͤumen wuͤr⸗ 
ben, den gegebenen Befehlzubefolgen. Die eigenmäch: - 
tige Abberufung der Truppen aus ben Generalitdts- 
landen war eine offenbare Berlekung der Verfaffung, 
weil die bafelbft Tiegenden Truppen ihre Garniſonen 
nicht anders als auf Befehl der Generalftaaten verlaſſen 
durften. 
Auch weigerte fich ber größte Theil dieſer Truppen 
dem Befehl zu gehorchen, und. wendete ſich deßhalb an 
den Prinzen. Dadurch geriethen die Faktionschefs in 
große Verlegenheit, aus welcher fie fi) aber. durch 
einen kuͤhnen Schritt retteten. Es begaben ſich nämlich 
die Staaten von Holland in Corps in die Verſammlung 
der Generalftaaten, und drohten fid) von der biöherigen 
Verbindung zu trennen, ‘wenn der Abberufung ihrer- 
Truppen Hinderniffe inden Weg gelegt wuͤrden. Durch 
diefe Drohung erfchredt hatten die Generalffaaten bie ‘ 
Schwücheit, die Abberufung jener Truppen, welche 
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ungefähr. ‚bie. Hälfte der in ben Generalitätölanden ges 
legenen bewaffneten Macht. der Republik ausmachten, 
‚ „zuzugeben,. und Dadurch: ber. Provinz Holland die Mittel 
e- in Erreichung ihres Eudzweckes zu erleichtern.: 
. Diefe Begebenheiten, die ſich theild unmittelbar vor 
E er Ankunft: des Grafen von Goͤrtz in Loo theils waͤh⸗ 
rend ſeines lurzen Aufenthaltes daſelbſt ereigneten, ges 
...nügten, um denſelben zu überzeugen, daß ſich der * 
ſtatthalter in einer ſehr gefährlichen Lage befinde, 
daß bie. Erreichung des Zweckes feiner. —— 7 
groͤßten Anftände. finden werde. Bereits hatten ſich die 
Provinzen Holland, Oberyſſel und Gröningen 
laut und oͤffentlich gegen den Etatthalter erklaͤrt, und 
. Seeland. war im Begriffe ed zu thun. Bon den 
„übrigen. Propingen. fonnte, derſelbe eigentlich. nur auf 
" Geldern und Utrecht zählen; deun auch von 
. Sriesland war er nicht ficher, obſchon ſich dort noch 
. Anhänglichfeit. an bie Ber faffung und.gute Gefinnungen 
. für den Prinzen äußerten. Allein dieſe Provinzen be: 
durften und verlangten thaͤtigen Beiſtand, und wie 
ſollte ihnen dieſer werden, ohne zum, Aeußerſten zu 
ſchreiten 
So kannte man in Berlin die Berpättnife nich, 
als dort die Juſtruktion für den Grafen anögefertiget 
‚wurde, und. biefer faßte alfo vorerſt den Entſchluß den 
Zuſtand der. Republik fo wie die Abſichten und Mittel 
der verſchiedenen Parteien -auf das Genaueſte zu. erfor- 
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: fbhen, und einftweilen durch ein-rubiges aber feftes 
‚Benehmen das Fortſchreiten des Uebels moͤglichſt zu 


wenigen Tage ſeines Aufenthaltes in Loo (9 — 12. 
September), und er verdankte die meiſten eben ſo wich⸗ 
tigen als belehrenden Aufſchluͤſſe der Gemahlin des 

Statthalters, einer Frau von den vortrefflichſten Eigen⸗ 

ſchaften, von einem durchdringenden Verſtand, klaren 

Anſichten, richtiger Beurtheilungskraft und einer maͤnn⸗ 


großen Friedrichs, ihres Oheims, fortzuleben. 


Schilderung aller Perſonen von Bedeutung in den 
ſieben vereinigten Provinzen; er fand ſolche unerachtet 
ihres - großen Umfangs und der Menge der gefchilderten 


einer Beftimmtheit und Zartheit abgefaßt, die einem in 
den Gefchäften ganz bewanderten Minifter Ehre ge- 
‚macht haben würde. In den verfchiedenen Audienzen 


bei der Prinzeſſin beftrebte ſich der Graf, ihre Anſichten 


son deu gegenwärtigen und kuͤnftigen Ereigniffen, ‚fo 
wie ihre Wuͤnſche und Erwartungen, zu erfahren. Die 
Prinzefſin aͤußerte ſich über die wichtigſten Punkte auf 
‚eine Urt, die gekannt zu werden verdient. 

Goͤrtz fragte ſie: ob ſie ſich entſchließen koͤnnte 
ach dem Haag zu gehen, im Falle er. ihre Anweſenheit 


⸗ 


— 


verhindern. Dazu verwendete der Graf vorerſt die 


lichen Entſchloſſenheit; im ihr ſchien der Geiſt des 


Von ihr erhielt Graf Goͤrtz eine charakteriſtiſche 


Individuen bei den in der Folge ſtattgehabten Unter- 
handlungen eben fo richtig- als belehrend, und mit 


‚ ınyngeben von liebenswuͤrdigen Kindern, von Söhnen 
‚welche zu den grbßten Hoffnungen berechtigen — mil 


oo „fie halte fich für überzeugt, der Graf werde, r — 


„naͤmlichen Meinung ſeyn; ja fie wolle nicht 1 


„mit ihren Kindern, denn für ihre Perfon fey fie au 


74 


daſelbſt als nuͤtzlich oder nothwendig anſehe? Er des 
merkte , daß er fich nicht von dem Gedanken zu trennen 
vermdge, eine Fuͤrſtin von fo erhabetien Eigenſchaften — 
















die Liebe des Volkes wieder erwecken, und Fonne fei 
zum The bie Haͤupter ihrer Gegenpartei für Ri 
gereinnen. | 
„Der Graf’, entgegnete die Brinzeſſin, „bi 
„eine zu vortheilhafte Idee von ihr und ihren Ci 
„haften; bei dem gegenwärtigen Stand der Sa 
„fchmeichle fie fich Feineswegs, daß ihre Gegenwa 
„irgend einen guten Erfolg hervorbringen Mune, um 


„er einige Zeit ſich im Haag aufgehalten Habe, i 


„daß -fo ein Schritt, nad) vem Benehmen der Staau 
„von Holland gegen den Prinzen, ihren Gemahl, 
„er unternommen werde, große Ueberlegung foben 
„aber entſchloſſen Alles zu rhun, was nur Immer ba 
‚‚beitragen Ebnne, Ruhe und Ordnung im Lande wiebt 
„herbeizuführen, werde fie fi durch feine Betracht 
„abhalten laſſen, nad) dem Haag zu gehen, ſobald 
„Graf es anrathe, jedoch nur ſi fie allein, aber keinesn 


„Sorgen, aber ihre Kinder wolle fie Feiner Gefeh 
woſeten, da fie die Wesheit ihrer Gegner kerme, wi 


| 
| 
| 
| 
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: Befongen möffe, fie wirden bieſelbe als Geiſel ut: | 
„behalten.“ 


Mun bemerkte der Graf: es ſey ihm wohl befannt, 
daß der franzoͤſiſche Hof einigemal dem verftorbenen 
König habe zu verſtehen geben laſſen, das beſte Mittel, 
den Unruhen in Holland ein Ende zu machen, wäre, 
wenn ber Prinz von Dranien die Statt: 
halterfchaft fammt den damit verbundenen - 
Würden feinem ältefien Sohn abträte, 



















daft der Prinzeſſin übertragen würde; 
- er wiffe auch wohl, daß fie es fey, welche diefen Vor⸗ 
ſchlag verworfen habe, deſſen unerachtet wage er doch 
ſie zu fragen: ob bei dem gegenwaͤrtigen Stande der 
Dinge ihre Geſin innungen die naͤmlichen waͤren, wenn 
fo ein Vorfchlag erneuert werben folte? 5 


„Ich werde mich“ — erwiederte die Prinzeſſin mit 
Wärme und edler Entſchloſſenheit — „ſtets einem eben 
„ſo demuͤthigenden als argliſtigen Vorſchlag widerfegen, 
„durch den ich, wenn ich ihn je annehmen koͤnnte, die 
„Pflichten dee Gattin und Mutter verlegen würde. “ 


. Wenn gleich durch fo eine Merberung von Bewun⸗ 
derung durchdringen, machte doch der Graf die Bemer⸗ 
gang: es ſcheine ihn, hier daͤrften die Pflichten ber 
Mutrer den Borzug verbienen, und er erlaube fich daher 

> die Frage, 0b, wenn dieſes Aeußerſte das Anzige 


and fodann die Regentfhaftund Bormund 


, Mittel fen ſollte ihre Familie zu retten, die Prinzeſſin 
ſich weigern wuͤrde daſſelbe zu ergreifen? 

„Ja, Herr Graf!“ entgegnete die Prinzeſſin 
mit großer Ruhe und Feſtigkeit, „ich werde mich 
deſſen ſtets und unabaͤnderlich weigern; ich werde 

„dieſes nicht nur aus dem Grunde thun, weil ich es an 
„nichts, was ich meinem Gemahl, meinen Kindern und 
„mit ſelbſt ſchuldig bin, will ermangeln laſſen, ſondern 
„auch weil ich innig uͤberzeugt bin, daß dieſes nur ein 
„Fallſtrik iſt, den mir die Feinde meines Hauſes legen 
‚wollen, um, wenn ich ſchwach genug wäre, fo einen 
„Vorſchlag anzunehmen, ſich meiner und meiner Kinder 
„zu bemächtigen, die Samilie zu entzweien, und mid) 
„der Xiebe der Nation zu berauben, die ich unfehlbar 
„verlieren wiürbe, wenn ich mid) entfchließen koͤnnte, 
„mich von dem Prinzen zu trennen. Hätte id) mich 
„dann auf diefe Art meinen Feinden felbft überliefert, 
„ſo würden fie nicht zögern, mic) der Nation als eine 
„Sremde, als ein ehrgeiziges und pflichtvergeffenes 
„Weib zu fhildern, und der Theil derfelben, welchem 
„der Name Oranien noch theuer, welcher mehr, als 
„Sie glauben, dem Prinzen ergeben ift, würde ſich 
„mit unfern Feinden gegen mich vereinigen.‘ 

Diefe erhabenen Gefinnungen, 'diefe feltene Beur⸗ 
theilungöfraft Durchdrangen den Grafen mit Bewunde⸗ 
. rung, und müffen auch allgemeine Anerkennung finden. 
So fehr Goͤrtz uͤberzeugt war, daß bei dem hoff: 


v 
" ⸗ 
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wengBlofen-Zuftand, in welchem fich die: Republik, 
ins beſondere / aber Dad Hans Oranien befand; die ihm 
Äbertiagene Unterhandluag ohne die früher von ihm 
angerathenen Maaßregeln vom feinem Erfolg feun:önne, : 
fo that er doc) von dem Augenblicke feiner Ankunft in 





Ro an Mies, was In-feinen Kräften ſtand, um bie. 
den Haufe Oranien ergehene:Partei:von- allen fernen 


Thathandlungen abzuhalten. Dev Prinz. ſelbſt ſahr 


JLdie Zweckmaͤßigkeit dieſes Brſurrbens ein, allcin er fand 


1 fi Zugleich Durch unerwarret eingetretene Ihmftände 
I uibie: großte Verlegenheit verſezt, daſſelbe zu. unber⸗ 

ſtuͤtzen, ‚ober mit demſelbon in: mubdereinſumummg a 

handeie. PIE * 

| Eswendeten fich ki: die Staaten. vw unehe, 

Jum die tr: den Städten Udrecht und Mich entſtandenen 

Jmaruhen Jin daͤmpfen un die. Widerſpenſtigen zur 
Ordnung und zum Gehorſam zuruͤckzufuͤhren, an. den⸗ 
ſelben anti verlangten von ihm, Daß er⸗ die in ihren Sold 

flchradem cher in. der Propinz Geldern befinvlichen: 


Truppen indie Provinz Atrecht einruͤcen laſſe.. Sollte 


| der Priuztbie ſer Auffoderung: entſprechen? — ſollte 
errſie za ruͤckweiſend Im or ſtorn Fall wuͤrden ſich io: 
Vorgänge von Hattem und Elburg erneuerin, und? die 
Natrioten cindu neuen Anmaß ſinden, uͤber singen ſoge⸗ 
namten Gewallſtreich zu Tagen; im lezterır Falld han⸗ 
deleerer nithaaur ine: Widorſpruch mit: feinen Venehmen. 


auf die ifruhete Einfſodeturgldenrovitiz Belderit ,:.fone: 
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dern ar fegte. fich auch. und der Gefahn ans, & 
Saacten von Utrecht ſich als van ihm iheen rebaili 
Umerthanen preisgegeben betrachten und zu ſei 
Gegnern uͤbertreten daͤrften. | 
Wa den Rath des Grafen antwortete des Pring: 
Staaten, er erſuche fie von ihrem Begehre 
abzuſtehen, und unterſtuͤzte dieſes Erfuchen | 
alle erbenfichen Gruͤnde; je als deſſen unenachten d 
Staaten ihre Auffoderug erneuerten, ſchickta er 
ſelban einen Vertrauten, um fie durch mündliche Dax 
ſtellangen zu bewegen, bleine Eruppen » Giemhung: zu 
verlangen. Aber weit entfernt biegen Zune? zu exreichtn. 
brachte der Vertraute ein Schreiben der Staaten. yerdchr 
warin Sa ige frühenee Begehren mit ber Drabung moieders 
haoltan, daß fie, wenn bemfelken nicht: entſprochen 
werde, eukjehläfien ſeyen, ſich der Provinz Holland iM 
die Arme zu wuerfen. 

Yan fueilich konnte der. Prinz einen Anſtan aafı. 
men, Die. verlangten Truppen nach ber Paoninz Useerpk 
zu beordern; der. Graf aber fand fich bewogen, ſogleich 
nach. dem Haag abzureifen, um, menn es moglich wäre, 
dem üblen. Eindruck, dem dieſe Nachricht. dust herver⸗ 
bringen duͤrfte, vorzubengen. 

Vor ſeiner Abreiſe that der Graf noch Med, wait | 












er vormochte, um bie Priczeſſur son. Damian zu Dar | 


wegen, wit. iprem Gemahl und iheer Gmikie eine 
anbern Bat: aid Seo men. Mufemhelt: zu sulllen. Ce 


78: 
Meee ninmllch, es Kappe dort wall se Mit⸗n 
perſoͤnliche Freiheit der ſtatthaltexiſchen Fawilie 
ment, vielleicht gar die. Entführung derſelben ver- 
ht werden, und fehlug daher vor, fih as einen 
det zu begeben, wa man gegen ein Unternehmen bei 
geſichert ſeyn Tonne. Mieke Morſtellungen fanden 
Eingang, und fogleich wurde der Befgbl extheilt, dag 









1,1073 von Nimwrgen zur Anfuahme des Shall: 





beiters. ad, feiner. Familie in Bereisicheft zu ſetzen. 

Der Graf berichtete yon Seo aus dem. König, 
was er erfahren un haekachter hatte, und bat fie: 
über. vexfehiebene. in ber Juſtruktien nicht vorgeſehene 
Yanfıe. Weifung aus... Dieſe Puntte waren: 

1. Wie er ſich zu benehmen habe, wenn die Proviny 
Holland ſich von der Union trenne? DB er in dieſem 
Fanl mir doerfelben Befonders oder etwa mar durch 
den franzdfifchen Gefandten unterhandeln und daun 
die andern Provinzen als bie eigentlichen General⸗ 
faaten anerkennen joe? — 


2. Welche Sprache er mit der erwaͤhnten Provinz 
iu führen "habe, wenn fie fich fo weit vergeffen foltte, 
den Erbltatthalter zu ſuspendiren oder gar abzu⸗ 
ſetzen? — 


3. Ben bie Yrovinzen Utrecht und, Geldern, 
ſich gemhthigt. ſehen follgen, den fchleunigen und werke 
thaͤtien er De, Ra gegen Die Gewoltthaten 


1 





u u | 
der Provinz Holland nachzufuchen , ob ihnen derfẽe 
zugeſichert werden duͤrfe? 

4. Welcher Rath dem Prinzen und ſeiner Fa 
zu ertheilen ſey, wenn deren perſonliche Sicherh 
noch mehr gefähtber werde? Der Graf fügte bei, 
habe .einftweilen das Schloß von Nimmegen 3 | 
Aufenthalt‘ derfelben vorgefchlager. ' 

"Nun verließ er’ Loo, um ſich nad) dem Haag fe 
begeben. Auf der Reife dahin Fam er durch Amer 
fore-, wo eben die Staaten von Utrecht verſammelt 
wiiren. Der Graf fand Gelegenheit mit mehreren 
"Mitgliedern derſelben zn fprechen, ımd ſie mit d 
Endzweck feiner Muſſion bekannt zu machen; dieſes g 
ſchah hier gegen die Anhänger des. Hauſes Oranien 
mit.ehen der Offenheit, mit welcher er einige Tage zu⸗ 
vor in Depenter zu ben Grgnern deffelben gefprochen“ 

‚hasse, . 
„Ohne beſondere Verhaltungebefebi⸗ in Bezug auf 
„die gegenwärtige Lage der Provinz Utrecht zu haben,” . 
äußerte fid) der Graf, „fey er angewiefen, die 
„Unterftägung, feines Hofes allen benjenigen zuzufi ichern, 
„deren Streben dahin gehe, die Verfaſſung der Repu⸗ 
„blik aufrecht, und dem Erbſtatthalter ſeine Eonflitu 
„tionellen Rechte zu erhalten, und beauftragt dieſes 
„unter Mitwirkung des franzbftfchen Hofes zu erzielen; 
„es ſcheine ihm aber, daß in dein gegenwaͤrtigen“ 

„Angenblic, wo die gaktion, welche bie Probity 
„Hol⸗ 















J 
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nit. beherrſche, die Maste. —— 7 


adie Borrechte der andern Prowingen namentlich jene 
war. sldern und: Utrecht angegriffen ‚habe; 
AAicſe derch eigene. Standhaftigkeit.mehr akk 

seh alles Andere. sm Rettung der Repablik ‚beitragen 
afdnrae; ihmen ſtehe daher zu, ſich zu dieſem Endzweck 
Azu vereinigen, Muth zu zeigen und mit Entſchlaſfan⸗ 


⸗ 


beit zu handeln; erſt Dadurch. werden die..fuembeg 


Mächte eine gerechte .Beranlafiangırfinden, ſich fie 


fie zu 'intereffteent; ihnn ſcheine auch de. Sramlteich - 


ebene gut dee Werbändete der Morinzen Melden 
nd Altwecht als ber: Sarasin, Allan ap ‚:.dai fie 


Mach dahin menkem med nie, Dappiſchenkunft, Dies: 


AMdiiaten verlanges fellen;. märbeu: fie. dann auch, zu 


nBlaichen. Zeit Dakınrämliche Berta dem Konig une 


MeerPen ale, Freuvduud Nathbkar vᷣctigen, In glanbe 


Mx,wohue jedach hieruͤber zur. Zit udie Goſamungen 


Aaies Oofeq zu kennen, hoffen an doͤrien, Br. Men 


ajeſtu merden den Auaten ebenfalls ie uichkigeueie 
‚ec Dasaichehtunft:angekeitew:laflen.“'.:.. 
Dieſe Worte fchienen. dan. —REE 
mon autubelähen, 1m ſie ſicherten nem Ganhen, aſs er 


fiesvaließ nie gote Thotigkeit une: nä 


tenlex Mtavdhofticlei a. a el 
se IE a url wen. ja Em 


bes engtlegman 1: nt nad KEnfirn: was Graf Ohr: 


that Mo An Fe Maorgen⸗ eine vum hei vong: 
Denim. b. Gr. v. Goͤrtz II. 


oo = 
Marquis von Verae zu erbitten, ber fie demſelben 
am 1 Uhr Wlittags gab. Da der Erfolg der zwiſchen 
beiden ſtattgefundenen Unterredang mit. dem Syſtem 
und Benchmen des franzdſiſchen Hofs zufommenbängt, 
Ay finder ſich derſelbe im naͤchſten: Abſchnitte dargeſteilt. 

Um vie Zeit bio zur beſtiiimten Stunde nicht zu 
verlieren, benäzte ber Graf Diefelbe zu einem erſten 
Veſuch bei Herrn von Thulemeier und bei dem 
gleich neben demfelben wohnenden engliſchen Gefaud- 
sen Nirer Harris und bei bem Geheimrath v. Lar⸗ 
soy, Kabineroſtkretaͤr des Peinzen von Dranien, - 
Weich in dev erſten Unterredung mit Bern d. 
Thalneler hatte: Gbrg ducch win offenes umb'werniahe 
Uhes Benehmen den Beifall: und vas Vertrauen Dede 
jenigen Mannes gewonnen ,. bein: feine: Sendung per⸗ 
fbutich nicht: angaiehns ſeyn kounte, Ders nolühulen 
mut · ſicherte van "Grafen feine eifrige und: Anfriche 
tige. Mineirkmg zu Erreichung des Zwecks ſeiner 
Guwung zu; ſezte ihn von mallen Stechlin 
Kenntniß, und ‚Berankfihlagnei ehe mie: denſelbeaNer 
vie man aiujuleitenden Schritiie. 7 

+ Bons Nurer Hatris wurder Ber: Geaf init: Der | 

Freude und-Werziidhtelt tines alten Freuudes / un Ber 

dannten empfangen, und es Mor an ducher cin Wale 

trrez, ſogleich bei: dem erſten Micherſcheu vornihn des 

Verſprechen zu erlangen, ſich anter venmge zarn drue 

Verhaltniſſen ruhig zu verhalten. Er hatte Sünder 
. 1 7y een . J 
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‚Graf gleich in den erſten Seuuden feines. Unfenthals 
ses im Haag zwei feiner Abfichsen erreicht, und die⸗ 
ſes vielleicht, wenn gleich zu fruͤhe, ald eime grtt 
Vorbedentung angeſehen. | 

Das Erfie, was nm gefchehen mußte, war die 
Legitimation des Grafen. Da chen jezt die Provinz 
Holland, welche fo oft die gebührende Achtung und 


‚ Rüdfiht ‚gegen ben König von Preußen hintanfezte 


und ander Epike der Gegner des Hauſes Dramen 
fiand, in der Verſammlung der Generalſtaaten den 
Vorfitz hatte, diefer aber in der folgenden Wocht an 


die Provinz Seeland. überging, fo. wurde er und 
Herr von Thulemeier mit ‚einander einig, daß mit 


Ueberreichung: feines Krebitins - bis ‚dahin zugewartet 
werden ſolle. Außerdem daß fid) die Proͤbinz See⸗ 


land durch biefen Aufſchub geſchmeichelt finden durfte, 


hatte auch’ deten erſter Adelige von Linden, welcher 
dann Praͤſwent ſeyn würde, dar ‚gute Gfmmingtr 


Hub Gruudſaͤtze. 


Die Uebergäbe: des Kreditios erfeigte alfo on am 
18. September in die Hände des Großpenſionaͤrs Blei ss 
wik, dem der Graf dabei im Wefentlichen fagte: ;,Ine 


„ben Se. Majsftät ihm einen Auftrag an bie Gene 
ralſtaaten ertheilt Gaben, woräber'er gegenmättig das 
Breglaubigungsſchreiben zu übergeßen die Ehre babe, 


„beſtrebe ſich der König Ihren "Buchmdgenden auch 
„noch biefen unzweideutigen Bereis zu geben, vote 
| + 


| HM 
äufrichsig Qe. Meinfls verlangen; die biſher zwi⸗ 
Achen. ſeinen erlauchten Ahnen und ber: Republik be⸗ 
ſtandene Freundſchaft beizubehalten, and zweifeln 
„nicht, dieſe werde gleiche Geſimungen hegen. Der 
„beſondere Gegenſtand, woruͤber er zu unterhandeln 
bevollmaͤchtiget ſey, liege zwar dem Herzen Sr. Ma: 
eſtaͤt: fee nahe; allein Allerhoͤchſtdieſelben werden 
„deſſen unerachtet nur der Gerechtigkeit und Billigkeit 
nGehbr geben, welche allein bie Rafis aller. Regie: 


rungthandlungen Er. Majeſtaͤt ausmachen, und in 


weder A, wie die Republik dieſes Benehmen erwie⸗ 
dere, deu, Beweis ‚finden, weichen Werth fie auf 
‚hie Freundſchaft, des Königs legei’”. om, 

Herr d, Toufgmeigs,., weiber. higbei aacawaͤrtig 


wad, hbomerkte während: dieſer mit feſtem, Ton geſpro⸗ 


‚Genen Rebe, des Gagfen, eine ſehr verlegeze alas 
ar. dam Großpenſihnaͤr, sıpen als ‚sin. entichiehener 
Beine. a6. Hauſes Hranien bekannt wanc. md auf 
die Rede halbftammelnd bloß erwieberte 23 eIhre Hor⸗ 
mbar. werdep.uhegeſes Merlmal;. des Wohl: 
nwollens..Sr. Majeſtaͤt ſehr; geruͤhzt ſeyn, /“ 


2 Boy. dem Grofipayfionär verfuͤglen ſich ‚beide Mi⸗ 


niften zy dem EStagtsſekretaͤr Fageel, der feinen 
Schmerz und feine, Beſorgniſſe Über. den Zuſtand des 
Abmaerlandes, mipspieler, Offenheit äußerte, und Dan 

ar. dem. Praͤſideuten der-Woche, Baron, g. Linden, 
von dem fie ‚bie, Pesficherung,, der - aufrichtägfign, Mit: 


"oO 


- 


— — — 0... — —— 








- » , J 
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wirkung zum. Erfolg ber anzuknupfenden Unterhand- 
lungen erhielten. Es waren ſonach alle Formalitäten 
-beobachtet , und der Graf wurde von den General: - 

flaaten ohne, allen Anftand in feiner Etzerſchaft an⸗ 
erkannt. 





! 


Vierter Abſchnitt. 


Diplomatiſche Verhandlungen zwiſchen Preußen und 
Frankreich in Bezug auf die Angelegenheiten der 
Republik. | 


⸗ 


Um ſich einen richtigen Begriff von der Schwierigkeit 
der dem Grafen von Goͤrtz uͤbertragenen Sendung und 
von dem Unangenehmen feiner Lage machen zu konnen, 
ift vorerft die Weberficht derjenigen diplomatifchen Ber: 
Handlungen ndthig, welche unmittelbar nach feiner Ab: 
| reife zwifchen den Höfen von Berlin und Verſailles 
“in Bezug auf die holländifchen Angelegenheiten fkatt- 
fanden. Wir geben ſolche nun der Verfländlichfeit‘ 
willen bis zu dem Zeitpuntte im Zufammenhang, wo 
die Sendung ded Herrn von Rayneval nad) dem Haag 
eine Yenderung in dem Syftem Frankreichs zu erfennen 
gab, muͤſſen jedoch zuvor noch Einiges, was ſchon 
früher gefchehen,, hier anführen. 

Wir haben aus dem bisher Gefagten erfehen, daß 
ſich der franzöfifche Hof noch bei Lebzeiten Friedrich IL 
bereit erflärte, gemeinfchaftlich mitdemfelben, 
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eine Billige Ausgleichung der Zwiſtigkeiten in der 
Republit zu verſuchen; daß ſchon damals durch ben 
franzoͤſiſchen Geſaudten in Verlin dahin unterhandelt 
wurde, den Grafen von Goͤrtz von Seite Preußens 
dazu zu ernennen, weil er mit dem franzbſiſchen Ge⸗ 


fandten im Hang, Marquis von Verac, im frembs 


fhaftlichen Vernehmen flche und fich daher erwarten | 
| laſſe es werde ihrem gemeinſchaftlichen Beſtreben ge⸗ 


lingen, den gewuͤnſchten Endzweck zu erreichen, daß 


aber aus ben angeführten Urſachen die beabſichtete Inter⸗ 


vention bei Lebzeiten des Konigs nicht zu Stande kam. 

Bald hernach (21. April) Außerte der Marquis. 
von Verac in einer den Generalſtaaten Äbergebenen 
Note: „der König wünfche in Zolge feiner der Republik 
„gewidmeten Gefinnungen, baß ed gelingen moͤge, 
„bie Mißbräuche abzufchaffen, welche die innern Zwi⸗ 
„ſtigkeiten in derfelben veranlaßt haben, und baß ihre 
„Ruhe nach den aus der Weſenheit ihrer wahren 
„Verfaffung gefchdpften Grundfägen hergeftellt werbe; 
„indem der Koͤnig dieſe Winfche ausbräde, fey er 
‚noeit entfernt fihinbieinnern Angelegens 


„beiten ber Republik mifchen zu wollen, ' 


„londern vielmehr, wenn es nothwendig 


„nenn follte, bereit, feine thätigfle Sorg⸗ 


„alt anzuwenden, um zu derhilten, daß 


Ihre Hochmdgenden darin weder von 
„Innen noch von Außen geftdrt werden.” - 


“ 





nm 
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Auch der preußiſche Geſandte erklaͤrte in einer Nur 
som 15. Mai den General⸗Staaten: der Koͤnig 


„gedenke ſich nicht in die innern Augele⸗ 


npnenheiten: der Republik einzumiſchen, 
„wovon fein. bisheriges Benehmen. ben Beweis liefert; 


„aber al& deren Freund unb nächfter Nachbar, und 
‚„ald foldyer wefentlich bei ihrem Wohle herhätiget; Ä 
„werde er. recht. gerne feine Verwendung, feinen Rath - 
. „und feine Intervention allenthalben eintreten laſſen, 


„wo dieſes dazu beitragen koͤnne, Die innere und äußere 
Rube der Repuplik zu befeſtigeu.“ | 


Was für Schritte Friedrich Wilhelm gleich nad 
feiner Thronbefteigung bei dem franzöfifhen Hofe that, 
um ihn zu bapsgen, deſſen eignem frühern Anerbieten 
gemäß, eine. gemgeinfchaftliche Dazwifchenkunft zu 
Beilegung ber. fortwährenben Unzupen in der Republik 
eintreten zu laſſen, und welche Inſtruktion Graf Goͤrz 


hei feiner vor Einlangung einer Antwort des frans 
zöffchen Hofes angetretenen Sendung erhielt... iſt 
hereits angefuͤhrt worden. 
Bis auf die Vorfaͤlle zu Hattem und Elburg febeint 
ig den Gefinnungen des franzöftfchen ‚Hofes Feine Der: 
änderung vorgegangen zu ſeyn, und wenn es gleich 
offenbar war, daß er mehr die Patrioten als den 
Statthalter beguͤnſtige, ſo aͤußerte er doch gegen 


dieſen keine Abneigung oder feindſelige Stimmung. 


Denn kurz ehe ſich jene Vorfälle ereigneten, ſagte Graf 
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Bergennes dem Baron von Golz; man koͤnnte wohl 
| bewirken, daB der Prinz von Oranien unter geroiffen 
eben nicht unbilligen Bedingniffen dad Kommando im 
| Hang äurüderhielte ; ; aber ganz anders. war. Vergennes 
| Sprache gleich nach jenen Vorfällen. Die Lage des - 
Prinzen aͤußerte er, ſcheine ihm nun huͤlflos zu ſeyn, 
er habe jezt nicht bloß die Majoritaͤt, ſondern auch 
die Minoritaͤt der Staaten von Holland gegen ſich 
| aufgebracht, denn man wiffe nur zu fehr, daß bie 
' Staaten von Geldern, mit deren Reguifition er fi h - 
rechtfertigen wolle, feine Kreaturen feyen, und nach 
feinem Munfche gehandelt haben; das Benehmen 
| des Prinzen fen aber die Folge feiner Beras 
"thungen mit dem englifchen Gefandten, 

den er zu ſich nad) Loo babe kommen laffen; der Prinz - 
ſey fehr irrig daran, wenn er glaube, die Engländer . 

nehmen an feiner Perſon aufrichtigen Antheil; 
ifhen fey nur darum zu thun, Frankreichs Einfluß in 
der Republik auf alle mögliche Art zu hemmen, oder 
gar zu vernichten, und ganz gleichgültig, auf welche 

Art diefes gefchehen Fbnne ; auch habe er, Graf Ders 
gennes, die Beweife in Händen, daß bie Eng- 
länder, um die Patrioten zu gewinnen, 
vor einiger Zeit fich bereit erflärt haben, 
mit Allem einverflanden zu feyn, was zum | 

Nachtheil des Statthalters unternommen 

werde. Graf Vergennes erklaͤrte ſonach, es Eönne 
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unter diefen Umftänden von Zaruckgabe bes Kommando 
im Haag gar keine Rede ſeyn, jedoch werde fein Mo⸗ 


narch aus Freundſchaft fuͤr den Kdnig von Preußen, 


und um eine billige Ausgleichung zu erleichtern, dem 
Marquis von Verac auftragen, die $lamme nicht - 


noch mehr anzublafen;-e& duͤrfte aber bei dem gegen⸗ 


. 


wärtigen Stande der Dinge wohl kaum ein anderes 
Mittel geben, die Ordnung umd Ruhe wieder herzu⸗ 
ſtellen, als daß der Prinz fid nad feinen 


beutfchen Staaten begebe und fein Sohn 
die Statthalterfhaft unter der Bormunb: 
{haft feiner Mutter, von welder die 
ganze Nationeine ſehr gute Meinung habe, 


‚ abernehme. Baron von Golz fragte den Grafen, 
ob diefer Vorſchlag minifteriell gemacht werde, — 


worauf. diefer enviederte: nein! Jedoch erlaube er 
ihm davon jenen Gebrauch zu machen, den er dienlich 
finden würde. Diefer berichtete darüber dem Könige, 
der folches nach feiner Zuruͤckkunft aus Preußen, am 


27. September, dem Grafen von Gbrg zufchloß, 





um. 


um davon den Prinzen von Dranien zu verfländigen. | 


Die fdrmliche Aeußerung des Kabinetd von Wer: 


Erdffnungen erfolgte jedoch erſt am 10. September 
in einer Depefche des Grafen von Vergennes an bem 
Grafen von Efterno in Berlin. Diefe ift fo intereſ⸗ 
fant und deren Kenntniß zur richtigen Beurtheilung 


ſailles auf die von dem preußifchen Hof. erhaltenen 
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bes Syſtems des franzoͤſiſchen Hofes und des Be⸗ 
nehmens ſeiner Geſandten im Haag ſo noͤthig, daß 
die eigenen Worte derſelben, in ſo weit ſie naͤmlich 
ie hollaͤndiſchen Angelegenheiten betrifft, hier ange: 
führt werden muͤſſen. 
Nachdem im Eingang die in der befannten preußi- 
n Depefche an den Baron von Golz enthaltenen 
erfiherungen von freundfchaftlichen Gefinnungen 
and andern Höflichleitöbezeigungen erwiedert werden, 
fährt Graf von Vergennes fort: | | 
„Bas bie Angelegenheiten des Herrn Statthalters 
„anbetrifft, fo ift der König immer, wie biöher, 
„bereit, feinen Einfluß in Holland dahin geltend zu 
„machen, daß fie auf eine für Se. Majeftät den 
„König von Preußen befriedigende Art in Ordnung 
„gebracht werben. Aber die Mittel, dieſes zu er: 
„zielen, erheifhen um fo größere Behutfamfeit und 
„Borficht, als es in den Grundfägen des Königs 
„liegt, fi nicht in die innern Angelegen- 
„heiten der Republik einzumifchen. Diefes 
eeſcheint zudem noch um deßwillen noͤthig, weil 
„der Londoner Hof durch ein anderes Benehmen die 
Gemuͤther in Holland ſi ch abgeneigt gemacht und 
„jene Revolution herbeigeführt bat, wodurch es die 
‚Allianz mit den vereinigten Provinzen verlor. Es 
liegt dem König, aud) abgefehen von dem fo eben 
„angeführten Beweggrund, um. fo mehr daran, ſich 


. 





„Herr Statthalter ift der Schwager diefes Monar 
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J „nit, der größten Umficht zu Benehmen, als. ‚der erg 
„Fuͤrſt von Naſſau nie unterlaffen hat, alle Geleg 
„beiten zu ergreifen, um feine unuͤberwindlich 
„Abneigung gegen Frankreich an den Ta 
50 legen, und jenen Mitbürgern, welch 
„von dem wahren Intereffe des Vaterla 
„des beffer unterrichtet als er, feine Yı 
„ſicht nicht theilten, Merfmale von Ha 
. ꝓoder Verahtung zu geben. Kann wohl 
„dieſem Stande der Dinge der König Intereſſe 
„einen Fürften zeigen, deſſen Syftem ift, der Ze 
„Frankreichs und der Verfolger feiner Anhänger 
„ſeyn? Und wenn Se. Majeftät diefes thun wo 
‚würden fie nicht Gefahr laufen, das Vertrauen | 
„leztern zu verlieren, und dadurch die Allian 
„welche fie mit der Republik gefchloffer 
haben, auf das Spiel fegen.“ 

„Diefen Betrachtungen, mein Herr, muß ich 
„eine beifügen, welche von Sr. Majeſtaͤt dem K 
„von Preußen erwogen zu werden verdient. 





















„und dieſes Band, und zwar nur diefes ift | 
„welches die ganze Theilnahme dieſes Souveräg 
„erregt. Wenn wir aber von dieſem, in der P 
„nur ‚untergeoröneten, Beweggrund Umgang neh 
„was für eine Urfache kann Sriedrih Wilhelm haben, 
„die Anſpruͤche des Erbflatthalters zu unterfigen? 


a N | | u 
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je : Mffenbat zei ber Prinz zwei Sachen. 1) Mor⸗ 
rechte, welche für die Freiheit der Republik gefaͤhrlich 
ind, beibehalten ;. 2) Holland zu einer für nachtheii⸗ ' 
fig angefehenen Allianz zuruͤckfuͤhren. Nun frage_ich 
hin Vertrauen, ob der König von Preußen ein Inter⸗ 
je haben koͤnne, die eine.oder bie andere. diefer Ab- 
je zu untesftägen? Wir vermögen nicht diefes - 
ı vermushen; weil wir nicht zu vermuthen vermögen, 
ab dieſer Foͤrſt -einerfeits ein der. Unabhängigkeit 
der vereinigten Provinzen umd andererfeits ein den 
Menden, Die fingegemvärtig mit Frankreich nereinigen, 
atgegengeſeztes Spſtem habe. Daraus geht hervor, 
9 die erfie Empfindung des Königs für die Repu⸗ 
jblif und jene, die er für den Zürften von Naffeu Hat, _ 
derſelban gang untergeorönet feyn muß, und aus djefer 
lezten Wahrheit ziehen wir den Schluß, daß daß. für 
zden Herrn Statthalter zu treffende Arrangement mit 
e AUnabhaͤngigkeit und Sicherheit der Republik. zu⸗ 
gnmenbangen up.‘ un 
Wenn wir, wie wir uns ſchmeicheln, aber diefe 

jafis einverflauden find, fo wird ed uns ein Beichtes 
— uns über die fuͤr den Herrn Fuͤrſten von Naſſau u. 

treffenden Maaßregeln einzuverftchen, und ih. ‚will 

nn nun Die. Gefinnungen des Könige hierüber dent: ' 

„lich augeinanderfegen.‘” 

„Der Herr Statthalter war bisher im Befi ig: preier . 
AÆhr wichtigen Vorsschte, naͤmlich .H bes Ko: m⸗ 
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„Anſehen den Patrioten nothwendig einfloßen 


Zu 
| Me | 
„mandos im Hang; 2) des Reglements vor 
„1674; 3) des Patentrechtes. Ich glaube zu 
„erſt mich uͤber den Puakt, das Reglement. betsoffen) 
„aͤußern zu ſollen, weil dieſer der wichtigſte if.” 

„Das Daſeyn diefed Reglements if, wa 
„auch immer bie Anhaͤnger des Statthalters ſage 
„mögen, ein Mißſtand in einer Republil 
„weil die Magiftrate die Berflände der Städte, wel 
„bdie Städte die Provinzialftanten bilden, weil felglid 
„derjenige, welcher die Magiftrate ernennt, Here de 
„Staaten ift, was fo viel heißt, Daß der Herr Statt 
"halter, welcher nur der erfte Beamte’ einer jeden Pre 
„vinz feyn ſoll, in der That deren Sonveroͤn if; 
„Dieſe Wahrheit ift eben fo unumſtdßlich als für 
„Anhänger der. alten Berfeflung ber Repubit 
„ſchreckend.“ 

„Daher glauben wir, mein Herr, daß die vemo 
„ten aus guten Urfachen der Meinung find, es! 
‚für die Aufrechthaltung der Republik vlel daran, da 
„das Reglement von 1674 abgefchafft werde 
Dieſes ſcheint um ſo wefentlicher fär’ven’ Herrn Sian 
"halter. felbft, als dadurch die Beſorgniſſe, welche fo 







„serfhwinden, und die über alle andern von ihn 
‚‚gefprochenen Vorrechte zu treffenden‘ Arran 
„erleichtert werden.“ 

„Unter dieſen Vorrechten ſcheint jenes, 
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dieſem Fur ſten aunmeifen am Herzen liegt bad Kom⸗ 
„mando im. Haag zu ſeyn. Dieſes iſt ihm abge⸗ 
„nommen worden, und nach allem Anſchein wird er es 
„nicht anders als darch eie Nevolution wieder erhal: 


„ten Tonnen, auf die er jebbch wenig rechnen darf. 


„Der König glaubt, meinHerr, daß ber Fuͤrſt von 
„Naſſau, anftate zu behaupten, diefes- Kommando Flebe 
‚feiner Muͤrde an, eingeflehen folle, daß er es nur 
„som: Souveräne erbalten koͤnne, Ditfes 
„Gingeſtaͤnduiß wird die erſte Schwierigkeit befeitigen, 


„und es iſt · vlel Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß fich 


„die Staaten (die Abſchaffung des Reglements vor⸗ 
„ausgefezt)daturch beſtirumt ſinden duͤrften, den 
„Stat thaltarnin das Kommando im Haag 
„wieder einzuſetzen, und ihm ſelbſt dasſ wfñ 
„„itte Patentrocht ferner zuzngeſtehen. · 


, Der Konig von Preußen ſcheint uͤber dad Weleut⸗ 


‚liche dieſes an dein Koͤnig einverflanden zu 
„feyn, aber derſelbe ift der Meitumg, daß die Zuruͤck⸗ 


„gabe bed" Kommando's voraus geſchehen mäffe, und 


‚daB vie aͤndern PYunkte, erſt wunn ſolche erfolgt iſt, 
„verhandelt und in Ordnung gebracht werden Annen.“ 
„Ichi: Habe üßer dieſen Bökfchläg nur eine Bemer- 


„Ang ya machen, ie aber eutſcheibend zu ſeyn ſcheint, 


TAB der Herr Statthuller, um das Negla⸗ 
„me nitnunfrecht zu erhatten, fich nicht gene 
„die Reéßudaat den’ Gräneln des Burger⸗ 
u — 


Y 
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| „Eriegs auszufehen.: Yen au permuihen, er | 


„werde freiwillig dieſer widerrechtlichen Praͤrogative 
„entſagen: wollen, wenn er bie Militaͤrautoritaͤt in 
„der Provinz Holland wieder erlangt haben wird? 
„Muß ından wicht. wielmehr: färshten, er werde eben 
„dieſe Autoritaͤt anwenden, um alle. ‚feine Anſpruͤche 


„zu. behaupten ? 


„Der Kdnig von Sreußen kölägt; ofeinge ein 


Mittel gegem biefe Beſpoegniſſe var;: ex iſt nämlich ' 
„seit, bie Garantie des Vollzugs Mes desjenigen 


„zu Übernehmen, was nach ——— deh Kpmmart: 
dbo's werbe feſtgeſezt werden.’ 


NR Ed Den. Abk. fo. —— 9— 


a die ſos Anerbieten, um nichts Tünuse das perſbu⸗ 


„iche : Bertrauen in. daſſelbe vermehren. Aber hier 


„handelt es ſich nicht, ‚nen: Dew-Bereomn Ei. Ma: 


ieſtoͤt, es handelt ſich yon ‚jenem ber. Patrioten, und 
obieied. iſt um fo ſchwerer au; erlangen, als fie ein 
‚ıgräugenlofed Miptkausnis, den Herzu Fuͤrſten von 
Maſſan haben; nie werden fie :an.utmad. Anderes 


— 2—— 


Aalauben, als an das mas —— 


DAR. ha, was man ſie hoffen, läßt.;‘ yr 
na iägflen., mtimn Herr it dat —* des 
Bhnigt, ‚Dem Könige Op - Mreußen Aacfaͤli⸗ an ſevn, 


„Ar. Ichhaft, fo, aufrichtic hab Sr, Maifſtoͤtxo ber: 


natlgpen gerben; bie Papriaten zu, ermahnen, die 
„Maniche Or, Maieſtoͤ u Romotn ap sefülen, 


(„wenn 
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| „ioenn der Punkt des Reglements nach ihren 


„Wuͤnſchen geordnet ſeyn wird, und wenn 


| „biefer Monarch die Garantie bavon übers, 


„nimmt; der König wird ſelbſt, wenn es ndchig iſt, 


ı „line Garantie zu jener Sr. Maiefldt von Preußen 
‚ „binzufägen.” . 


„Diefes iſt der Punkt, mein Her, von dem jes 


„ner des Kommando's, und die innere Beruhigung 
„ber Republit abhängt. Mir verlangen vom König 


„son Preußen von zwei Sachen eine, nämlich 
„entweder daß er den Herrin Statthalter 
„bewege, von felbft auf das Reglement zu 
„verzichten, oder daß er fi verpflichte, 
„denfelben in dem Streite daruͤber nicht zu 
„anterfläßen. In einem wie. in dem andern Falle 
„wird der König. mit Märme fein ganzes Anfehen 


„und feinen ganzen Einfluß verwenden, daß daſſelbe 


„dem Herrn Zürften von Naffau unter dem erwähne 
„ten Vorbehalt zurücgegeben und ihm der Genuß 
„aller andern mit feiner Würde verbundenen Vor⸗ 
„rechte gefichert werde.” 

„Der König wuͤnſcht um fo aufrichtiger, daß die 
„vorgeſchlagene Auskunft dem Koͤnige von Preußen 


„zuſage, als er einen großen Werth darein legt, zu 
: „Beilegung eines Streites beizutragen, welcher diefem 


„Prinzen unangenehm feyn muß, und die erfte fich 


.„barbietende Gelegenheit zu benigen, um biefem Mo⸗ 


Denim. d 8. m Gen IL. 0m 
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„narchen die. ihm gewibmete Fteundſchaft, ſo wie das 
poffenherzize und aufrichtige Verlangen zu Beweifen, 
„fie durch alle in feinen Kräften fiehenden Mutel a 


„erhalten. 
„Es bleibt: mir num, noch übrig, mein Herr, % 


„nen von der gemeinfchaftlichen Mitwirkung , wovon 
„in der an den Baron von Golz gerichteten Depeſche 
„Erwähnung gefchieht, zu reden.” 

„Gewiß waͤren Se. Majeſtaͤt feht geneigt, fi fid ch mit 


„dem Könige von Preußen "über die angemeſſenen | 
„Mittel, in den vereinigten Provinzen die Ruhe wie 


„der herzuftellen, einzuverftehen; Se. Majeſtaͤt ziehen 
„aber in Betrachtung, daß nur von innerlichen 


„Unruhen die Rede iſt, und daß fowohl von 


„ihrer Seite ald von Seite des Königs von Preußen 
„die Unabhängigkeit der Republik beeinträchtiget würde, 
‚wenn man fi) in Sachen mifchen wollte, welche 


— — —— — — 


„einzig und allein ihre innere Verwaltung betreffen; 
J „beide Souveraͤns koͤnnen es um ſo weniger thun, als 


„ſie ſich in dieſem Bezuge durch die in ihrem Namen 


„„den Generalſtaaten abgegebenen Erklaͤrungen die | 


„Haͤnde gebunden haben.” 


Ce Pr Se 


„Aber die Unmdglichkeit im Hang gemein | 
Fchaftlich zu handeln, wird und nicht hindern, 


„uns über die Mittel, eine Ausgleichung herbeizus 
„führen, einzuverſtehen. Der ‚König wird mit Vers 
Lnugen dem Könige von ‚Preußen die Schritte be⸗ 


v * 7 ” v 
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hen, zu weichen er er feinen „®e fter im 
vu tiget, und Se. Weetit find übe berzeug, 
ah biefer Srft auch ſeinerſeits genei feyn 
Fadt ihn bon feinen Anfi ten und Hbf: ten, fo | 
„ie von den Weifungen an Herrn von Lhillemeier 
„in $enntniß zu ſetzen. 9 
"Diefer Erklärung, folgte ig. weni en Tagen. eine | 
mweite nicht minder nierkwuͤrdige⸗ Ya in einer 





teppher reranlaßt * die Borfäle. in- "Battem and 
* Sie iſt folgenben Inhalts: : 

Die Umftände, mein Hear, haben fü ich ſtitt mel⸗ 
„nem Schreiben vom 10, dieß, febr geändert. Sie 
„werden bereits erfahren haben, daß der "Kerr 
Statthalter ſelb ſi die, Brandfagel des 
„Bürgertriege angesinder gar.“ 1. 

„Bir wiſſen eben fo wenig, welcher Veweggrund 
„den Herru Statthalter zu fo einem Shritte een 
„bonnte, als wir bie Perfonen kennen, wel | 
ZIEL gt haben, ihm. denfelben amgürathen. . Alte, 
„was wir wiffen, iſt die Waſache und die Wirkung, 
„nel e fie, hervorgebracht hat. 

Pi} bem Zuſtand von Aufruhr/ in welchen der 
„herr, Starchalter: die Republit verſezt bat, müp 


mar in Berlin fühlen, bag feine Rede mehr 


—RRX fepn koͤnne, etwaß zu tbun, um 


‚Abm das Kommando im Hang wilyer 
. 3 14 1 
ne” 





100 


‚au "seitsaffen, und daß dad Einzige, wonut 
„wir ſowoht als der Berliner Hof, uns zu vbeſchaf⸗ 


„tigen. haben, ift, zu perhindern, daß das Teuer nicht 


„um ſi ch greife. Der König kennt nur ein Mittel, 
„um dieſes, wo moͤglich, zu erzielen, naͤmlich: daß 
„wir von der einen wie von der andern 
„Seite ung enthalten, in. diefen Streit 


„u n8 einzumiſchen. In dieſer Abſicht hat ber Kbe 


| „nig befohlen, dem Herrn Marquis von Verac zu er⸗ 
- „Öffnen, fein beftimmter Wille fey, daß er fich ſorgfaͤl⸗ 


„tiger ald je enthalte, daran jeldit auf eine indirekte. ä 


‚Art Theil zu nehmen, und daß Se. Majeftät fehr ent: 
„ſchloſſen feyen, fih nur infoweit barein zu mis 
„ſchen, ale Sie bazu. durch die Natur ihrer 
| ‚„Verpflihtungen gezivungen wärden, wel 
„he nicht weniger die Unabhängigkeit der 
„sereinigten Provinzen ald die Sicher 
„heit ihrer Befigungen umfaffen. “ 
„Der König, mein Herr, wilnfcht, daß der Nds 
„nig von Preußen ſeinen beiden Geſandten im. Haag 
„die naͤmliche Inſtruktion ertheilen möge, . und daß 
„dieſer Monarch, wenn er glaubt, derfelben etwas 
„beiſetzen zu ſollen, ſie anweiſe, den Herrn Statt 
„halter feinen Fehler und die unumgäng- 
„lie Nothwendigkeit ‚füpten” zu Taffen, 
‚ihn durch eine fhnelle Raͤckkehr ‚au feiner 
| „Pflicht vergeſſen zu maden.“ 


1 
J 


„Baron son Golz war über. die ihm pop gig mit⸗ 
„getpeilten Neuigkeiten um fo. mehr erftguntn glä die 
„Jnſtruktionen, die,og ehen erhalten haften, yrgusſez⸗ 
„ten, ‚daß der Herr. Statthalter fich in der Noth be⸗ 
„finde, und irgend einem guffafenden Ynfepghmgen, Der , 
„Patrioten ausgeſeßt fe., waͤhrend dieſer Sir, ſelbſt 
„eh, iſt, _welsper. dergleichen, unternimmt. Ich habe 
„Geren, v. Golz in Kenytniß, ‚gsfegt,a,hafı, der Ge⸗ 


„ſandte des Königs im Hang: auf jenes, zwas von 


„Außen geſchahe⸗/ aufmerkſam ſey, und daß Se. 
„Maieftät ſich ſchmeicheln, der Koͤnig von, „Preußen 


werde bei der gegenwaͤrtigen Lage der Eacht mehr 


„Das Äntereffe und die allgemeine Ruhe, | 
„als ſeine Neigung fuͤr die Frau Prinzeſſi in, ‚fpige | 
„Schweſter, in Betrachtung ziehen.“ 47 
BL, kaun Ihnen, wein Herr, nicht bergen, | daß 
„diefer Ärgerliche Auftritt. ‚auf, den König. einen ſehr 
Aebhaften Eindruck gemaght, hat, weil Seine, Mae⸗ 
„ſtaͤt in der vollen ueberzeugung waren, ber Herxr 
„Stasthalser werde den Erfolg deß Snter⸗ 


eſſe abwarten, weldes ber Konig, Pom 
teen, an feingp Sede nimmg, „ar yogil 
„Seine Maieſtãt ſich ein wahres Vergnigen ‚agacht 
Ahqben, würden, ‚den Zunich, dieſes Mongphgy ach 


„Kraͤften zu unterſtuͤtzen. Aber up, ſchzeihen die 
MEreigniſſe uns Gefeße vor, der gute „ile heß Rb> 
„nigs iſt „unsermigen, gopden,. und, wir, Eu 
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ei oh dan iunkte nus ehen, auf deln bie Gas 
he ſtehen, un Web anzuwenden, dad fie fich 
icht derfchtiinhnern. Dhlie Zwelfel Beffober ſich der 
Hern· Slaͤtchaller in ber Zehheen Verlegelnheit, and 
ik HE ſudſrſthwer vorauszüfchen, wie er aus ber⸗ 
ſelbin heranskonimen wirb; aber am Ende kam 
voch feine Lage nicht mehr in Vetrachtuug Föhndien, 
als bie' Uebek, ivelche einen Virhertrieg nd feine 
Aotzen helvelfahren Ten “ 
- Dir babjenfge, was in vieſen deptlhen don Re 
| stem at” unb Patenten geſagt Wird, | under⸗ 
ſtanblich wäre, wenn nicht eine kurjt Erlduterung 
Baräßr Beigeftigt wiirde, fo eben wir diefe nachfel 
"gend. " | 
Die Reglemients waren die Grandlagen der | 
Verfaſſung und Verwaltung jener Provinzen, in de⸗ 
neh fie eingefuͤhrt wurden; ſolche beheichneten die 
dtechte und Fuftänvigkeiten des Statthultlrs fowohl 
aAals der Provinjtafftanten,; und find als wartiige jet 
ſchen veiden ldzuſehen· Das’ Reglement sr, 
wovoh: Hır ber Depefche des Grafen von Vergeunes 
8 She sit, beſtand mim in der Pröviäg Wteöt; 
Yon‘ WProͤvinzen Geldern, Dberpifel m 
ae kamen bergleichen erſt ſpaler ik be 
Halfte ded vorigen Jahrhunderts ju Stande: Vieſe 
Neglementhwaren kelneswegs von gleichen Sud, 
aber‘ alle‘ wurden: im Sasıe 1755 durch die Mirs 
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mindfchufts dtte, und im Jahre 1766 bei der Groß: | 
jährigfett des Prinzen‘ feierlich und rinhellig beſtaͤ⸗ 
tiget. 

Patente bezeichneten das Reät, Garniſonen in 
die Städte und feften Mähe zu verlegen, und foldhe 
zu wechfeln. Die üütrechter Union ſchreibt vor, daß 
ſich keine Stadt weigern bürfe, bie ihr durch die Ge- 
neralität 3 zugeſchickten Truppen aufzunehmen, voraus⸗ 
zeſezt, daß dieſelben im Sold der Generalitaͤt ſtehen, 
daß “fe den hergebrachten Eid leiſten, und daß die 
Patehte_ mit Zuftimmung des Gouverneurs der Pro: 
vinz ertheilt worden. | 
| Das Patentrecht wurde einige Zeit nachher von 
den Beneralſtaaten, dem Prinzen, Moriz, General⸗ 
taßſin ver Union, bis auf Widerruf diefes Rechts 
ertheilt: eben fo genoffen es feine Nachfolger bie nach 
dem Tod Wilhelm II. im Jahre 1651, und zur Zeit, . 
wo Fein Generälfapitän heſtand, kam eine ſehr kom⸗ 
plicitte Verordnung darıiber zu Stande; welche auch 
bie 1766, bann aber nicht mehr beobachtet wurde. 

Wenn man den Ton diefer nur wenige Tage nach 
einander erlaſſenen Depeſchen mit einander vergleicht, 
fo überzeugt man ſich, welch einen widrigen Eindrud 
bie Vorfaͤlle von Hattem und Elburg auf den frans 
zoͤſhen Hof gemacht haben, und daß nicht nur deſ⸗ 
ſen Abneigung gegen den Statthalter vermehrt und 


bis zum Unmuth geſteigert ſondern ſogar ein der 
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Sache nachtheiliges Mißtrauen gegen Preußen erregt 
wurde. Nicht nur das franzdfifche Miniſterium, fons 
dern der König felbft und das ganze. Publikum hiels 
ten fi), wie aus ber Korrefpondenz des Baron von 
Golz mit dem Grafen von Goͤrtz hervorgeht,. übers 
. zeugt, daß bei den Worfällen in Geldern die Requi⸗ 
fition der Staaten den Statthalter nicht rechtfertige; 
ziemlich allgemein wurde behauptet, es liegen Anzeis 
gen vor, diefer babe durch feinen Einfluß in Gels 
dern jene Requifition felbft veranlaßt. Auf eine fehr 
boshafte Art wurde zugleich das Gericht verbreiten, _ 
Preußen werde demnächftens feine mit England 
verabredete Dazwiſchenkunft eintreten laſſen. 

Der König von Preußen, der einerfeits auf die 
Geſinnungen des ‚franzöfiihen Hofes dem größten 
Wegth legte, und Alles vermeiden wollte, was das 
gute Einverſtaͤndniß: mit demſelben ftdren koͤnnte, und 
andrerfeitö überzeugt war, daß nur durch deffen Mits 
wirkung moͤglich werden duͤrfte, die Lage des Gtatts 
halters zu verbeffern, fäumte nicht, biefen Grundſaͤ⸗ 
gen gemäß (Anfang Oftober6) durch fein Minifterium 
die ihm mitgetheilten Depefchen des Grafen v. Eſterno 
beantworten zu laſſen. 

In dem Eingang wird das Vergnügen des Ko⸗ 
nigs über die ihm bezeigten freundſchaftlichen Gefin⸗ 
nungen Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt ausgedrädr, und 
deren Ermwiederung aufs Buͤndigſte zugeſichert, dann 
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beigefügt, der König habe zwar vor. „Allem für wbthig 


erachtet, die erhaltenen Eröffnungen dem Prinzen - Bu 


. vom Oranien, welcher dabei am meiſten intereſſirt 
ſey, mitzutheilen, um ſeine Aeußerung daruͤber zu 
vernehmen; deſſen unerachtet koͤnne er nicht umhin, 


dem franzoſiſchen Hof vorläufig einige Bemerkungen | 
und Zweifel freundfchaftlih zu ertennen zu geben. ' 
„Der König,’ wird fortgefahren, sehe wohl 
„ein, daß, wenn bei dem Standpunkte, auf welchem 
„ſich gegenwärtig die Angelegenheiten: in Holland bes 
„Anden, eine billige und dauerhafte Auögleichung er⸗ 
„zielt werden folle, man nothiwendig von ber einen, 


„wie von ber andern Geite nachgeben mäfje; er . 


„glaube aber aud), daß diefes auf eine Art gefchehen 


„fol, welche für den Statthalter nicht gar zu druͤ 


„end fey. Die gänzliche Abfchaffung des Regle⸗ 
„ments von 1674, welches die wefentlichen Vorrechte 
„ner Statthalterwürde enthalte, fcheine dem Koͤnig 
„son der Art zu ſeyn, daß diefelbe die größten Ans 
„fände finden müßte, wenn fie nicht durch Modifis 
„kationen gemildert und dadurch die Beiftimmung 


„des Statthalters erzielt werde. Es fcheine, daß. 


„biefes Meglement nur in denjenigen Provinzen geaͤn⸗ 


adert werben mbge, welche es verlangen, und daß 


„anch ſodann diefe Aenderung nicht anders, als mit 


„Modifikationen gefchehen koͤnne.“ 


Seine Majeſtaͤt wuͤnſchten, daß gegenwaͤrtig ein 
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. „St il Ifta nd zwiſchen der Republik und dem | 


„Statthalter zu Stande gebracht werden koͤnnte, wo⸗ 
„Durch jede Thathandlung verboten würde, 
„um die noͤthige Zeit zu gewinnen, auf einer dauer⸗ 
„haften Grundlage an dem Plan einer für beide 
„Theile befriebigenden Ausgleichung zu arbeiten. Der 


„König habe keineswegs die Abſicht, ſich in die ins. 


„nern Angelegenheiten der Republik zu miſchen, aber 


„die gegenwaͤrtigen Angelegenheiten ſchei⸗ 


„nen ihm nicht bloß innere Angeltfeiier 
„ten berfelben, wie Sranfreid fie beträd 
„te, zu feyn, und es duͤnke ihm, daß, wenn es 


‚nicht gelinge, ben Bürgerkrieg zu verhuͤten, Daräns 


„verdrießliche, die andern Mächte Europa's beunru⸗ 
„higende Umſtaͤnde entſtehen koͤnnten.“ 


„Die Vorfaͤlle in Geldern waͤren nicht auf den 


J 
! 


„Punkt gediehen, welden Se. Allerchriſtlich ſte 


7, Mafeftät dem Fuͤrſten Statthalter abge 


„neigt zu machen feine, wenn feine Gegner 


„nicht die Flamme des Aufruhrs in den Staͤptchen 


„Elburg und Hattem angefacht haͤtten, der Prinz | 
„aber habe fich nicht weigern koͤnnen, Truppen mar⸗ 
„ſchiren zu laſſen, ohne ſich dem Befehle der Pro⸗ | 
„vinz, welche diefes für ihre Sicherheit, und‘ un das 


„Uebel gleich im Entſtehen zu erſticken, für KR) 


„hielt, zu wiberfegen. Da übrigens diefe Sad im 
„den benachbarten Provinzen feine .Solgen gehabt 


467 
‚habe, und m biefer Beziehung Alles ruhig (ein, 


„fo ſchmeithie fi der Koͤnig, daß biefes ©. Aller: 
„chriſtlichſte Majeſtaͤt nicht abhalten werde, ihre 


„Sorgfalt für Beilegung der innern Unru— 
ben fortzuſetzen, und daß ſie hip zu dem 
‚Ende init dem König’ verfiehen werben.“ 


‚Der König nehine Feinen Anſtand ſich Aber dieſe 
„verſchiedenen Punkte mit dem Vertrauen zu aͤußern, 
„welches ihm die Freundſchaft und die billigen und 
„gerechten Gefinnungen Seiner Allerchriſtlichſten Mas 
„jeftät einflößen. Se. Mai. fenen weit entfernt, im - 
Attermindeſten dem Syſtem und den Verbindungen, 
„welche zwiſchen Frankreich und ‘der Repabiif ber 
„vereinigten Provinzen beftehen, hinderlich fen zu 
‚wollen; Sie bäten Se. Allerchriſtlichſte Maj., übers 
„zeugt zu ſeyn, daß Sie bei allen Schritten, welche 


„Sie bereits gemacht haben oder noch ma dem duͤr ften, u 


‚Minen andern Zweck haben, als. die Wiederherſtel⸗ 
‚Äung der Ruhe im Gtaate, und die Erhaltung 
„der Stattdalterwärde in ihren wefentlis 
„en Theilen; ‚Sie glauben, daß Ihre Eigen⸗ 


daft als Nachbar, und jene als Schwa⸗⸗ | 


ger des Prinzen Statthalters Ihnen das 
Necht gebe, fich für ven einen wie für den 
andern diefer Punkte zu verwenden; und. 
„vaß die Republik weit entfernt, darin einen Eingriff 
‚Äh ihr finabpängigteit wahrzunehmen; ind | bie 
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„freundfehaftlihen Gefinnungen, erkennen. ſollte, we 
„he Se, Majeſtaͤt, gleich ihren Vorfahrern, bderjels 
. „ben zu bemeifen mit Vergnügen bereit ſeyen. “ 
. Der König hoffe, daß Se. Allerchriftlichfte Ma 
„‚jeftät. belieben werden, Ihnen ihre weitere 
„Ideen uͤher eine Angelegenheit von dieſe 
„Wichtigkeit mitzutheilen, und werde ſich ein 
„Vergnuͤgen daraus machen, denfelben ſeinerſeits moͤg 
„lichſt entgegen zu kommen.“ 
Dem Grafen von Goͤrtz wurden dieſe diploma i 
ſchen Aktenſtuͤcke unterm 20. September mit dem Au 
| ‚trag zugefchloffen, folhe dem Prinzen und ber Priuzeſ— 
fin von Dränien mitzutheilen und fie zu exfuchen 
- dem König ‚hierüber ihre Anſichten zu erdffnen. 
„Sie werben von felbft begreifen,” .hieß..e& im 
dem Eriaß an den Grafen ‚von .29. September und | 
empfangen 6. Oftoher,. „wie. nothwendig es ſey, 
„daß der Prinz in ſeiner Autwort alle Maͤßigung 
„zeige, deren dieſer Gegenſtand empfaͤnglich iſt, da⸗ 
„mit. ich .bapon in meiner Antwort an den framdfi⸗ 
„ſchen Hof Gebrauch machen kann. Es werden Ih⸗ 
„nen auch die Urſachen nicht entgehen, die mich zu 
„einer fo höflichen Antwort an .diefen HH bewegen 
‚haben, Es ſchien mir göthig, das gute Yane ehuıen 
„zu erfchbpfen, um zu. feben, ob es nicht er 
„fey, den Grafen von Vergennes von dem betretes 
‚nen Weg abzubringen. Sch babe mich zu nichts 
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Aerpfüchiei, und wenn ich darauf beſtand; daß der 
‚Man wegen’ der Reglements von 1674 nur mit. 


„Modifikationen, welche der Prinz annehmbar finden 


„würde, auögeführt- werden koͤnne, fo gefhah es, 


| „weil ich wirklich glaube, dieſes ſey das einzige 
Mittel, ihn zu retten und ihm die weſentlichſten 





„zu urtheilen, wie der Graf Eſterno dieſe Antwort 
„aufgenommen hat, ſollte man glauben, daß er ſich 


„von derſelben eine ſehr gute Wirkung verſpreche, 


„aber ich verſchiebe mein Urtheil daruͤber, bis ich die 
„weitere Antwort von Frankreich werde erhalten ba⸗ 
ben u.f. w.“ 


3 Wirklich brachte die gemaͤßigte Sprache des Königs , 


anf den franzoͤſiſchen Hof einen fehr guten Eindrud 
hervor ; micht nur Graf Efterno bezeugte diefes in Bers 
lin, fondern der Graf von Vergennes äußerte fich hier: 


Über gegen den Herrn von Sol; in Paris auf eine: 
Arr, welche bewies, wie fehr durch diefe Note das . 


| Kabinet von Verfailles — was nad) deffen frühern Ers 
Märungen kaum zu erwarten war — fi den Anfichten 
.ded preußifchen zu nähern anfing. 


|. „De ‚König von Frankreich,“ verfi chette Graf 


von Vergennes den Baron von Golz am 16. Dftober, 

„ſey durch die Weisheit des Koͤnigs von Preußen in 

„dem Munfch, die Zwiſtigkeiten in Holland auf eine 

| ‚billige Art beizulegen, beftärkt worden, und entfchlofe 
t 


) 


„Attribute feiner Würde zu erhalten. Nach der Art- 


al 
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„fen, dem Kduige von Preußen einig, ‚fihern, A 


„feiner Sreundfchaft dadutch zu geben, daß ef ] 
„Beruhigung des Herrn Siatthalters mitwᷣile ww 
„ibm den befländigen Genuß aller Bops 
„tbeile und Prärogativen verfhaffe, web” | 
ch e mit der uUnabbaͤngigkeit der VRe yubli 
„vereinbarlich ſeyen.“ 

In dem naͤmlichen Sinne aͤußerte ſi ch der Graf 
von Vergennes auch gegen den bolländifegen ‚Sefandtn 
von Branfen in Paris, den er als einen in feinem | 
Vaterlande einflußreichen Mann auffoderte, zu Bir 
derherftellung der Ruhe in demfelben träftigft, min⸗ 
wirken, ihm aber auch zugleich erklärte, daß der 
König aus Freundſchaft für den König von Preußen | 
wilnfche, diefelbe mdge von dem Prinzen von 
Dranien auch nicht durch das Fleinfte in der | 
Konflitution nicht gegründete Opfer u 
kauft werden. 

Auch das Gericht eines Einverftändniffe gwifchen | 
Preußen und England, welches am franzöf — 
ſo viel Aufſehen gemacht, und dort einen fo nachthei⸗ bee 
ligen Eindruck hervorgebracht hatte, wurde durch daß, 
Huge Benehmen des preußifchen Hofs niedergeſchla⸗ 
gen, und Graf von Vergennes aͤußerte fi delbelh 
offen gegen den Baron von Golz, dem er unter An⸗ 
derm ſagte: eigentlich habe nun Preußen und 
Frankreich in unfehung Hollands einerlel 





⸗ 


111 


' Sutereffe, mit der einzigen Verſchiedenheit in der 
Arnſicht über einen groͤßern oder geringern Grad bes 
Einfluſſes des Statthalters: eine Verſchiedenheit, wor⸗ 
über man ſich uneingeſtellt einverſtehen werde, wo im 
Gegentheil England ein ganz entgegengeſeztes Inter⸗ 
eſſe habe, naͤmlich die Unruhen in Holland zu unter⸗ 
halten, um Sranfreich fo lange ald möglich den Nus 

' gen feiner Allianz mit diefer Republik zu entziehen. 
Diefer vorläufige gute Erfolg der vom König 
| geäußerten billigen und gemäßigten Gefinnungen bes 
| flärfte denfelben in der Hoffnung, daß durch Frank⸗ 
reichs Mitwirkung die Zwiſtigkeiten in Holland zur 
Zufriedenheit aller Theile ausgeglichen werden koͤnnten. 
Deſſen unerachtet unterließ der König nicht Schritte 
zu thun, durch die er auch andere Mächte für bie 
Sache bes. Statthalterd gewinnen zu koͤnnen glaubte. 
Daher wendete er fich vor Allem an Rußland, jes 

| doch ohne den geroünfchten Erfolg zu erzielen. : Denn 
die Kaiſerin ließ zwar erklaͤren, daß ſie wohl einſehe, 

| daß dem Prinzen von Dranien große Kränfungen zu 
| gefügt werden, und daß fie, wie alle anderen Mächte 
wuͤnſchen muͤſſe, denfelden ein Ziel gefezt zu fehen, 
| daß fie aber, nachdem die Republik ſchon zweimal 
(nämlich einmal im Krieg mit England und das ans 
dermal in den Streitigfeiten mit Deftreich) ihre Vers 
mittelung abgelehnt habe, es unter ihrer Würde halte, _ 
dieſelbe zum drittenmal anzubleten. | 
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Entſprechender war bie Aeußerung Spanienß 
denn der Graf von Florida Blanca verſicherte bug 
preußifchen Geſchaͤftstraͤger, der König fehe wohl ei 
daß die Verfolgung gegen den Statthalter zu we 
getrieben "werde, und habe daher dem Kabinet 14 
Derfailles feinen Wunſch erdffnet, daß folcher Ei 
halt gefchehen und der Zwift beigelegt werden‘ mdy 
| Wegen Oeſtre ich war der Koͤnig nicht unbeſor 
obgleich der Kaiſer die Maaßregeln gegen den Etat 
‚halter laut mißbilligte. Der König dachte ſich nd 
lich den Fall möglich, daß der Kaifer nicht nur di 
Mohlgefallen daran haben dürfte zu fehen, wie fer 
Bemühungen mißlingen, fondern auch daß er dum 
Beguͤnſtigung der antioranifchen Partei bei der Grän 
Berichtigung mit der Republik Vortheile erzielen Fonnig 
Bon Englands Bereitwilligfeit, die Sache de 
Statthalters Zu unterflüßen, war nicht nur fein Bog 
theil, fondern der größte Nachtheil zu erwarten. S 
wie daher der König dem Statthalter die Theilnahme 
anderer Mächte zu verfchaffen fuchte, , eben fo fucht 
er England von jeder Berhätigung einer ſolchen 1 
ruͤck zu halten. “ 
Dieß waren im Allgemeinen Preußens Verhaͤltniſt 

in dieſer Sache zu andern Maͤchten, als endlich (M 
der Mitte Oktobers) die in Berlin mit Verlangen ers: 
wartete Erklaͤrung des Statthalters auf die Erdffnung 
des franzdfifchen Hofes, eintraf. Mit Hinweglafung 
" des 
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fe wörtlich: 


Nachdem der Prinz im Cingange diefer Denkfchrift 
IR Bedauern ausdruͤckt, daß unerachtet- fo mancher 
"eweife feiner wahren Gefinnungen das Kabinet von 


‚Ber eine Abneigung gegen Frankreich, fondern auch fo 
ne entfchiedene Neigung für England beimeffe, daß 


Mhhern Allianz mit diefer Macht zuräc zu führen, ers 


guern und zu allen mir feiner Ehre und mir feis 
em Pflichten gegen Diejenigen, welche nach der Kons 
Weution zur Gtatthalterwärde berufen werben konnen, 
Bereinbarlichen Zugeftänbniffen bereit, und geht dann 


ders erwähnt. 

>, Die Reglements,“ wird fortgefahren , „von 
51674, deren Aufhebung Frankreich anrathet, find 
ur die Grundlage ber Regierung in der Provinz 
„Utrecht, das Reglement von Geldern ift vom 
Jahr 1750, jenes von Oberpffel vom Jahr 1748, 

„das von Friesland vom nämlichen Jahr, und je 
„mes von Groͤningen von 1749. 


„Man kann nicht umhin zu bemerken, daß dieſe Re⸗ 


„glements in. den verſchiedenen Provinzen, wo fie bes 
Dentw. b. Gr. v. Sir II | 8 


Wef bie drei Praͤrogative über, deren Frankreich bes 


u ajenigen was nicht weſentlich ſcheint, folgt deren In⸗ | 


Jerſailles diefelbe noch immer verfenme, und ihm nicht 


- 


Jſich beftsebe, die vereinigten Niederlande wieder zur 


Wirt er ſich zu jeder billigen Uebereinfunft mit feinen _ 


= 
arGE : | Bu 
„ſtehen, Teineöwegs mit einander gleichlautend--find, 
„daß fie nur ihre innere Verwaltung betreffen, und | 
„daß, da jede Provinz in ihrem Bereich die Sonveräne: | 
tät befizt, eine das Recht habe, fich in die innen 
"Angelegenheiten einer andern, und namentlich in 
„Diskuſſionen über die Reglements zu mifchen, ohne | 
„von ben Staaten diefer Provinzen um Vermittelung 
„erſucht zu werden. Dieß ift die Grundlage ber öffents 
„lichen Sreipeit und der wahren Verfaſſung, welde | 
„ber Prinz von Dranien aufrecht. zu erhalten gefchwo: 
„ren bat.“ | 
„Wenn man die Abficht hätte, bier aufden Iirfprung 
„der in ihren Solgen für die dffentliche Ruhe und dad 
„Wohl vieler guten Stastöbürger fo nachtheiligen Vers 
„wirrung und des Gefchreied gegen die Reglementd zus 
„ruͤckzugehen, fo ift man der Meinung, es waͤre ein 
„Leichtes, zu beweifen, daß, weit entfernt folches einem | 
„aufrichtigen und überlegten Verlangen, Mißbräuche | 
„abzuſchaffen und. die Verwaltung der Republif auf 
„eine folidere und beffer erbachte Grundlage zu fügen, | 
'beimefjen zu Eonnen, es vielmehr eine Wirkung der 
“ „Keidenfchaft und des Privatintereffes ſey, welches mit 
. „„Anbefangenheit weder unterfucht noch urtheilt.“ 








„Eben fo leicht würde es feyn, Betrachtungen an⸗ | 
„zuftellen, um den Geſichtspunkt zu befämpfen, aus 
. „welchem der Graf von Vergennes dad Recht, die Mas 


Br A: 
Aiſtratt Vu waͤhlea, (wriches dem Statthalter nicht nur. . - 
‚in bin Peodinzen, wo Reglements beſtehen, fondem 
‚At in Dolland ab Seeland kraft des Kommiſ⸗ 
„ſoriunid der. Wrobingen und gemäß der Privilegien, 
„gebuͤhrt) betrachtet. Dleſes aber wird einer weitern 
„Erdrterung vorbehalten und man begnuͤgt ſich hier 
„zu bemerken, daß der Statthalter mehrmal den Staas . 
„ten von Holland feine Bereitwilligfeit erklärt hat, 
„recht gerne die in ihrer Provinz zwifchen ipm und den 
„Städten deßfalls beftebenden Irrungen, der Entfcheis 
„bung einet Gerichtshofs unterwerfen zu wollen.“ 

„Das Komıkando im Haag iftein anderer Gegen: 
„fand, welcher in einem Lichte bargeftellt wird, wo=' 


„darch ber Bweifel entſteht, ob der franzöfifche Hof 


‚son der Sache gut unterrichtet ſey. Man ſcheint 
„Sagen zu wollen, es fey Durch eine verlezte Prärogative 
„der Staaten, daß der Prinz eine von denfelben nnab- 


 „bängige Gewalt zu erwerben fuche, wo doch dieſes 


— 


„Kommando nicht für ſich beſteht, ſondern eine natuͤr⸗ 
„liche Folge der Funktionen eines Generalkapitaͤns und 


mem Dberbefehl anhaͤngig iſt, welcher ihm umter ber 


„Autorität des Sonveraͤns Übertragen wurde. Da der⸗ 
„ſelbe bein Geueralkapitaͤn der Provinz, wie diefes hier 
„der Fall iſt, ohne Vorbehalt ertheilt wurde, fo folgt 
„nothwendig, daß die im Haag garniſonirenden Trup⸗ 
„pen daruuter begriffen find.” 
„Der Prinz iſt weit entfernt, ein von Souveraͤnen 
8 v 
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„unabhängiges Anſehen behaupten zu wollen; allein 
„er glaubt, die Dienſtordnung bringe es mit ſich, baf 
„der Spuverän den Truppen feine Befehle Durch ihren 
„Kommandanten zugehen laſſe, es wäre denn, diefer 
‚habe fic) feines Vertrauens unwuͤrdig gemacht.“ 


„Was die Patente betrifft, fo ift es ſchwer ſich 
„davon einen rechten Begriff zu machen, ohne die Lan: 
„desverfaſſung genau zu kennen. Wenn nach reifer 
„und unbefangener Weberlegung die verfchiedenen Pro: 

vinzen glauben, daß diefes Necht für die dffentliche 
„Sicherheit gefährlich fen, fo ift er bereit, folches den 
„Generalftaaten zu übergeben.‘ 


„Der Prinz vertheidigt fonach fein Benehmen ges 
„gen Kattem und Elburg mit den fchon befannten 
„Gründen und erklärt fich bereit, zu Wiederherſtellung 
„der Ruhe im Vaterland alle perfbnlichen Opfer zu 
„bringen, wodurch nicht die Weſenheit feiner verfchies 
„denen Würden und das, mas er dem Vaterland und 
„feinen Nachfolgern fchuldig ſey, verlezt werde; daß 
„er aber auch mit Vergnuͤgen alle Vorfchläge auhdren 
‚wolle, wodurch eine unbefangene Unterfuchung der 
‚freitigen Punkte erzielt und die Wahrheit ins Licht 
„‚geftellt werden koͤnne.“ | 


„Es wird der Billigkeit Sr. Majeftät nicht ent: 
„gehen, heißt ed am Schluß biefer Denkſchrift, 


N 
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„daß die Aufhebung der Suspenfion von ber 
„Stelle eines Generalfapitäns von Hole 
„land, fv wie die Wiedereinräumung des 
„DOberbefehls über die Truppen und insbes 
„ſondere des Kommandos im Haag, Präle 
„minarartikel fean follten, weil dieß ein fprechender - . 
„Beweis waͤre, daß man von allen Seiten aufrichtig 
„werlange, das, gute Einverftändniß herzuftellen und 
„beleidigenden Argwohn aufzugeben. Indem der Prinz 
„dieſes vorſtellt, glaubt er nicht nöthig beizufügen, daß. 

„ee nur deßwegen wuͤnſche, in Thaͤtigkeit und in Aus⸗ 
„bung feiner Rechte wieder einzutreten, um ſolche 
„zum Beften des Baterlandes anzuwenden, keineswegs 
„aber in einer der gehäffigen Abſichten, Die ihm feine 
„Zeinde unterftelen. Er weiß, daß der Koͤnig, fein ı 
„Schwager, ihm Gerechtigkeit widerfahren läßt, und 
„beſorgt nicht von ihm mißkannt zu werden.‘ 

„Ein anderer Gegenftand, welcher eben fo wirkfanie 
„und fchnelle Maaßregeln zu erheiſchen feheint, ift die 
„Ausgelaſſenheit der Zeitungen und dffent: Bu 
„lichen Blätter, wovon die Frechheit auf einen 
‚„„unbegreiflihen Grad geftiegen ift, und welche die Na⸗ 
„ten in einer immerwährenden. Gährung erhält; ſelbſt 
„ie ruhigftem Gemuͤther werden dadurch irre geführt 
„und auf gewiffe Art der Zähigfeit die Wahrheit zu 
„unterfuchen beraubt. Niemand wird die unumgange 
„liche Nothwendigkeit, diefer Auögelaffenheit, deren , - 
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| „ſchaͤndliche Folgen fo begreiflich find, Schranken zu 


„feßeu, mißfennen.” 


‚Stets. wird ber Prinz lebhaft fühlen, was er der 


„Güte Sr. Majeflät des Abnigs von Preußen ſchuldig 
„iſt. Indem der Abnig feine Regierung damit beginnt, 


„fc als Vertheidiger einer gerechten Sache zu zeigen, 


‚gibt. er einen ausgezeichneten Beweis, daß er in dis 


„Bußftapfen des Zürften, der vor ihm regierte, «ins 
„trete. — Es iſt fahr vergnuͤglich für den Prinzen 


„vohn Dranien, in ihm nicht nur einen. Bruber und Bes 


„ſchuͤtzer zu finden, fondern auch die Meberzeugung zu 
‚haben, daß diefer Koͤnig der erſte ſeyn erde, ihn feiner 
‚Pflichten zu erinnern, wenn er andere Wünfche hegen 
„snnte ald jene, welche das Gluͤck, den Ruhm und 


- ‚die Unabhängigkeit der Republik zum Gegenſtand 


„haben. Diefe Ueberzeugung sechtfertiget vorzüglich 
„das Vertrauen und die Freimuͤthigkeit, womit er die 


„Eroͤffnungen erwiedert, welche Se. Majeſtaͤt ihm mir - 


„zutheilen gerubt haben.“ 

„Wau ſieht, wie weit von einander entfernt bie 
„‚Borfchläge des franzdfifchen Hofs und jene bes Prim 
„zen zu MWiederberftellung der Ruhe in Holland waren. 


„Deſſen unerachtet ließ der König ber Erklärung bes 


„Prinzen volle Gerechtigkeit widerfahren, nannte ſolche 
„klug und beifalldwerth , und ſchickte fie an Golz mit 


„dem Uuftrage, deren Inhalt nachdrudfamft zu unters 


N 
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„fügen. An einem erwuͤnſchten Erfolg zweifelte ber 
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„König nicht, denn Graf Vergennes hatte fich kurz | 


„vorher gegen Golz auf eine Art geäußert, welche zu 


tn — 


„erkennen gab, daß er wirklich aufrichtig wuͤnſche, die 
„Irrungen auf eine für beide Theile billige Art beigelegt 


„zu ſehen.“ 


„Auch uͤber die Erklaͤrung des Prinzen äußerte fi 
„Graf von Vergennes gegen Freiherrn von Golz auf 
„eine im Ganzen genommen beifällige Art. Nur bes 


„merkte er .(Depefche des Freiherrn von Golz vom 
„7. November), daß er gewuͤnſcht hätte, der Prinz 


„wäre nicht fo oberflächlich über die Reglemente und 
‚über die Patente hinweggegangen, und derfelbe hätte 
„die Zurüdigabe des Kommando's im Haag nicht als 
„einen Ausfluß der Stelle eines General- 
„kapitäns, fondern als ein Merfmalvon 
„Bertrauen verlangt. Er fügte bei: da einige 
„Ausdruͤcke in den Memoiren enthalten feyen, welche, 
‚mach feiner Kenntniß von dem Charakter der Men: 
„Ichen, m —— man in Holland zu thun habe, 
„dieſelhen reizen koͤnnten, ſo werde er davon nur 
„einen Auszug nach dem Haag ſenden, und demſel⸗ 
„ben eine Wendung geben, die dort mehr Beifall 
„finden dürfte. Bei diefem Anlaß wiederholte Ver: 
„gennes die Verfiherung ber aufrichtigen Gefinnun: 
‚‚gen feines. Hofes, und bemerkte, daß im entgegens 
„gefezten Galle derſelbe fi) mit der ganzen Sache 
„nicht befaffen, fondern Preußen vörfchlagen würde, 


s 
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‚chen fo wie Frankreich ſolche aufzugeben, und den | 
„Betheiligten zu überlaffen, wie fie ihre Angelegen: 
„beiten in Ordnung bringen wollen.“ | 
„Bir werben im folgenden Abſchnitt fehen, welche 
„unerwartete Folge die Denkſchrift des Prinzen her⸗ 
„vorbrachte.“ | 





unterhandlungen des Grafen von Goͤrtz im Hang, bis 
zur ‚Ankunft des Herrn von Rayneval  dafelbft 
(November 1786). 


| 


| 
} 


| Ä | 
| Sünfter Abſchnitt. 





Waͤhrend dieſer unmittelbaren Verhandlungen zwis 
ſchen den Höfen von Berlin und Verſailles erdffnete 





Graf Goͤrtz, der ihm ertheilten Inſtruktion gemaͤß, 
ſeine Negociation im Haag, und er fand ſich bald von 
allen Seiten in Verlegenheit, und dadurch in die 
| mangenehmfte Lage verfezt, die einem Unterhändler 
u Theil werden Tann, der wie Gdrtz feinen Ruhm 


und fein Gluͤck darin fuchte, in allen Fällen dem in - 


ihn gefezten Vertrauen zu entfprechen. 

Die erſte Verlegenheit verurfachte dem Grafen 
gleich im Beginnen feiner Unterhaudlung das Beneh⸗ 
men ſeines ehemaligen Freundes, des Marquis von 
Verac, auf den und deſſen Hof er die groͤßte Hoff: 


nung eines glädlichen Erfolgs feiner Sendung ger 


baut batte. 


’ 
= ir 







122 


Schon am Tage feiner Ankunft in Loo fchrieb 
Goͤrtz dem Marquis von Verac nad) dem Haag, 
traulich und im Ton eines alten Freundes, um ihn 
von feiner Ankunft und feinen Aufträgen vorläufig i 
Kenntniß zu Teen, und ihm die Freude zu bezeigen— 
ihn wieder zu fehen, und mit ihm gemeinfehaftlich 
“einem eben fo wichtigen als ehrenvollen Geſchaͤfte ve 
wendet zu werden. Die Antwort des Marquis war | 
zwar auch fehr freundfchaftlih, aber Indem er d 
Grafen verficherte, daß er immer die nämlichen Geft 
nungen für ihn hege und hegen mwerbe, und feine 
große Freude bezeigte, feinen Freund wieder zu umars d 
men, äußerte er auch fein Bedauern, daß die Ereig⸗ 
niſſe, welche ihn nach dem Haag führen, biefe Freudeg 
- auf eine fehr empfindliche Art fldren; daß dieſe 8 
gluͤcklichen Ereigniſſe der unklugen Unbiegſamkeit des 
Statthalters zuzuſchreiben ſeyen u. ſ. w. | 

Diefe Antwort und mas Goͤrtz außerdem noch 
während bes Aufenthaltes in Loo von den Geſinnungen 
des franzdfifchen Hofes und von dem Benehmen des ; 
Marquis vernahm, erregte feine Beforgniß über die: 
erftern, und ſchlug feine Hoffnung auf des lezterm - 
entfprechende und thätige Mitwirkung nieder. YWubdy 
doch war diefe unentbehrlich, wenn feine Unterhande 
- Iung den geroünfchten Erfolg haben follte. „Ich 
‚werde,‘ ſagt der Graf in einem feiner von 2oo 
aus an den Kduig erfintteten Berichte, ‚lies, was‘ 


| v . 
‚ B 
‘.“._ + B 
— J 
’ « 
. 
’ . 
ı 4 
“ 123 — 


meinen Kräften ſteht, anwenden, um bie Mir⸗ 
ang dieſes Gefandten und feines Hofes zu erlan⸗ 
m. Sollte es mir aber nicht gelingen, wie man 
r allgemein dafür hält, fo werden, Sire! alle 
e Bemühungen, wären fie auch von größern 
alenten als bie meinigen unterſtuͤzt, vergebens 
n.“ 

*Der Marquis empfing den Grafen bei dem erſten 
e mit einer fo auffallenden, bei dem erften Wie⸗ 
m zweier Freunde ungewöhnlichen Etiquette, 
der leztere nicht umhin konnte, darüber feine Vers 
derung zu zeigen. Der Marquis geftand, er habe, 
chtet feines großen Vergnuͤgens ben Grafen wies 
zu fehen, gewuͤnſcht, dieſes moͤchte nicht im ges 
ärtigen Augenblicke ftattfinden, wo es ihm ganz 
möglich ſcheine, daß fie Beide gemein 
Haftlich etwas Gutes wirken koͤnnen. 

Nun erdffnete der Graf dem Marquis umſtaͤndlich 
vom König erhaltenen Auftrag, und verficherte 
‚ daß ungeachtet des lebhaften Antheils feines Mo- 
| then an dem Schiefale einer geliebten Schwerter 
and ihrer Familie dennoch dieſe Geſi innungen ben 
Rhtihten auf die Gerechtigkeit und Dem Jutereffe uns 
tergeordnet ſeyen, welches der Kbnig an dem Wohl ber 
Kepublik und an der Erhaltung ihrer Verfaſſung neh⸗ 
me; der König verfange nichts, als daß dem Gtatt- 
halter feine auf. dieſelbe gegründeten Rechte erhalten 














- ua — 
‘ = 
2 
7 
x 


124 f | 


werben, er habe ſich auch in biefem Sinne gegen de 
franzoſiſchen Hof erklärt, und denfelben erfucht , fei 
Gefandten im Hang dahin anzuweiſen, gemeinſchoft 
lich mit ihm (GdrK) zu wirken; dieſe Weifung wer 
Verac entweder fchon erhalten haben, oder zuverlaͤſſig 
noch erhalten, da es ber franzbfifche.Hof gemefen f 
welcher zuerft ein Mißtrauen gegen Herrn von Thuh \ 
meier gezeigt, und darauf angetragen habe, Preußeil 
fol einen außerordentlichen Gefandten nach dem Han 
ſchicken, um ſich gemeinfchaftli mit dem frauzhk 
hen Geſandten mit der Wiederherftellung der Muhe img 
der Republik zu befchäftigen u. ſ. w. X 
Mit ſichtbarer Verlegenheit und Unruhe hörte-® 
rac dieſe Aeußerungen an, und erwiederte darauf nurt 
Alles, was er antworten koͤnne, beſtehe darin, 
er in der lezten Nacht einen Kourier mit dem ganz b 
flimmten Befehl erhalten habe, fih, nachdem durch 
Das Unternehmen des Statthalter6 gegen Hattem and El 
burg der Stand der Sache ganz geändert worden en 
auf Feinerlei Art in die Angelegenheiten; 
der Republik einzumifchen, fondern fih einzig: 
und allein darauf zu befchränten, Alles zu beobachten: 
und zu berichten, was ſowohl die Verhältniffe berfeiss 
ben im Innern, als zu den fremden Mächten betrefiey 
Daß der König fih eben fo wenig mit ds; 
erſtern befaffen, als zugeben werde, daß 
folches von andern Mächten geſchehe. 
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. Durch diefe Aeußerungen auf eine ſehr unanges 
wohne Urt überrafeht, bot der Graf Alles Kauf, um 
ger Marquis zu bewegen, mit ihm in Uebereinftims 
ping und gemeinfam zu handeln; er bemühte fich 
äumielben die Vorfälle von Hattem und Elburg im 
wahren Lichte Darzuftellen, und behauptete, daß dies 
elben, . weit entfernt, die gemeinfchaftliche Dazwi⸗ 
chenkunft beider Höfe zu hindern, folche vielmehr be⸗ 
federn follten, um Ruhe und Ordnung in einem vers 
Jundeten und. befreundeten, feinem gänzlidhen Vers 
ialle zueilenden Nachbarftante herzuftellen. 

‚Außer Stande, diefe Wahrheiten durch Gründe zu 
befämpfen, wollte der Marquis doch diefelben nicht 
anerdennen, und berief ſich immer auf bie fo eben 
shaltene ganz beftimmte Weifung; der Graf ‚aber 
äußerte die Hoffnung, eine den Umftänden und den 
‚freundfchaftlihen Gefinnungen des Königs von Frank: 
reich fuͤr ſeinen Monarchen. angemeſſene Inſtruktion 
werde den Marquis bald ermaͤchtigen, gemeinſchaftlich 
nach dem uͤbereinſtimmenden Syſtem ihrer beiden nr 
zu banbeln. 

Bei des Srafen Ankunft im Haag war bereits be⸗ 
kannt, daß die Staaten von Holland nicht zufrieden, 
dem Prinzen das Kommando im Haag entzogen zu 
haben, entſchloſſen ſeyen, ihn auch von der Stelle 
eines Generalkapitaͤns zu ſuspendiren. Dieſe Nach⸗ 
richt war fuͤr den Grafen ſehr niederſchlagend, und 
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erbffnete ihm keine erfreulichen Ausfichten auf den 
folg feiger Senden. Sogleich verſtichke er ale Wi 
rel und Wege, um diefen CHtfihluß zu Hihterireiii 
oder wenigftend deſſen Ausführeng To Minge ' 
möglich du verſchieben. Unerachtet des kükten E 
pfangs, der ihm von dem Marquis von Serac HUN 
fuhr, wendete er ſich doch zuerſt an ihn, um ihn hf‘ 
. wegen, wenigftens in ſo Tange, bis er von Ten 
Hofe Inſtruktion erhalte, aus Ruͤckſicht auf Wi 
freundfchaftliche Verbältniffe zu Preußen, ſich be 
zu verwenden,’ daß ein Vorhaben unausgefuͤhrt KIA 
welches eine neue Kraͤnkung des Statthalters fü 
und dem Koͤnig aͤußerſt empfindfich fallen uib 
Aber alle Grunde, Vorſtellungen und Bitten wait 
von Veräc, unter Berufung auf die bereitd vorftege 
Inſtruktion, beharrlich zuruͤckgewieſen. 

Ueberzeugt, daß von dieſer Seite nichts zu —— 
ten ſey, verſuchte Gdrtz gemeinſchaftlich mit Hern 
von Thulemeier auf andern Wegen zım Ziele za gi 
langen, und Beide benahmen fich Aber die Mierch 
welche hiezu am bienlichften feyn dürften, mitt Ihä 
nern von Bedeutung und anerkannten guten Geſtumum— 
gen. Allein diefe ertheilten ven Rath, alle umb jede 
. Schritte zu unterlaffen, weil folche vorausſichtlich die 
Erfolg bleiben, und felbft für die Wärbe bes Könige 
kompromittirlich ſeyn wuͤrden. 
Die Richtigkeit dieſer Anſicht erwahrte ſich ſeht 
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a 
d, denn am 2eſten September wurde der. Prim 
sch Beſchluß der Staaten von allen biöher ausgeüb-. 


been militärifchen Funktionen und der Stelle eines Ges 


kueralfapitäns der Provinz Holland fuspendirt; das 


KWenchmen des Prinzen gegen Hattem und Elburg 
mußte dieſem Beſchluß zur Veranlaſſung und Beſchoͤni⸗ 
zzung dienen. Aber dieſelbe wurde nicht einſtimmig 


gefaßt, denn die Ritterſchaft und bie Stadt Horn 


Iproteflirten dagegen, und die Abgeordneten: Der Staͤdte 


H Delft ımd Briel nahmen, den Gegenftand ad refe- 


So fah denn Görtz wenige Tage nad) feiner An: 
kunft im Haag feine erften Schritte zu Gunften des 


p Statthalters vereitelt, und unerachtet berfelben diefem 


h eine neue höchftempfindliche Kränkung zugefügt! Da⸗ 


durch fand ſich der Graf in feiner ſchon in Berlin aus⸗ 
ı gefprochenen Ueberzeugung, daß nur eine energifche 
Maaßregel zum Ziele führen koͤnne, beftärft, und 
; diefe Meberzeugung ſprach er von nun an in beinahe 


allen feinen Berichten an den König unverholen aus. . 
Aber eine ganz andere Weberzeugung harte der 


Ä König, der in feiner Abneigung gegen Alles, was ihn 
in Zwiſtigkeiten mit Frankreich oder wohl gar in einen 
Krieg verwideln Tönnte, feit des Grafen Abreife noch 
mebr beftärft ward. Echon die erfte Depefche deffelben 
aus Loo veranlaßte die wiederholte Weifung der größten 
Maͤßigung und einer vorzäglichen Ruͤckſicht auf Frank: 
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reich. Dem König mißfiel beſonders die Requifitien 
der Staaten. von Utrecht an ben Statthalter als Geue⸗ 
ralkapitaͤn, umd er hielt es für ein gewagtes Spiel, 
derfelben zu entfprechen; er drädte vielmehr Zen | 
Wunſch aus, daß alle gewaltſamen Manfiregelm nad | 
Thaͤtlichkeiten vermieden 'oder dach verfchoben werben, 
möchten, ba ſolche bei dem in den vereinigten Provinzen | 
vorherrſchenden Schwindelgeiſt, bei der Schwäche ‚der | 
ftatthalterifchen Partei, und bei den Gefinnungen | 
des franzdfifchen Hofs, der allenthalben Intrignen 
Englands ſehe, immer nachtheilige delgen haben 
muͤſſen. | 

Ein ganz eigenhändiges Shhreiben, welches der 
König, noch ehe ihm die oben angeführten Depeſchen an 
ben Grafen von Efterno befannt waren, unterm 19. 
September aus Königsberg an den Grafen erließ, 
verdient feinem vollen Inhalt nach bier aufgeführt zu 

‚werden; indem ed bie Grundfäge, nad) welchen Gort 
ſich benehmen und unterhandeln ſollte, auf eine ſehr 
intereſſante Art enthaͤlt; es lautet wie folgt: 


„Ich habe dieſen Morgen Ihre Depeſche vom 10. 
„d. M. aus Loo empfangen, und hoffe Sie werben nun 
„im Haag feyn, wo Ihre Gegenwart fehr nothwendig 
„iſt. Schon vor meiner Abreife von Berlin bin id) 
‚son dem Stand der Sache in Kenntniß gefet 
„worden.“ | 


„Di 
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“ „Der Zweck Ihrer Sendung iſt, die beſtehenden 
„Irrungen friedlich beizulegen; die Mächte, welche 
„dvieſes zu erreichen wuͤnſchen, muͤſſen ſich als Freunde 
„betragen, die durch ihre Dazwiſchenkunft die innern 
„Anruhen in einem andern Staate beizulegen ſuchen. 
| „Diefe Dajwifchenkunft mit Drohungen zu beginnen, 
‚more nicht räthlih, weil dadurch die Unruhen vers’ 
| „mehrt, und die Gemuͤther erbittert wuͤrden, und weil 
| „Frankreich, deffen Intereſſe es iſt Holland zu er 
| 
| 
| 








‚halten, daburd) bewogen werden Fhnnte, auch feiner: 
„feits Schritte zu thun, um feine Partei zu ver: 


| „ftärten. Auf fo eine Art konnte man in den Fal 


„kommen die Flamme des Kriegs anzuzuͤnden, ohne 
| „einen Allittten zu haben, und felbft ohne ficher ‘zu 
„ſeyn, was England und andere Mächte thun werden. 
| „Bern würde der Kalfer fehen, wie, ohme, daß es 
„ihm eiwas koſte, fein Mebenbuhler fich ſchwaͤche, 
„und einen guͤnſtigen Xugenbli abwarten, um’ 
| „gm irgend einen empfindlichen Streich . zu vers 
„ſetzen. Ich kann keinen Krieg bloß um des 
„Intereſſes der Familie des Statthalters 
„willen anfangen, und wollte ich mich auf bloße 

„Demonftrationen befchränfen, fo würden Sranfreid) 
„nund die Oppoſi tion ſolche bald nach ihrem wahren Werth 

„anzuſchlagen wiſſen ich aber mir den größten Nach⸗ 

„theil zufuͤgen, wenn ich nicht handelte, nach—⸗ 

„nem ich Demonftrationen gemacht hatte.’ 

Denkw. d. Sr. v. Göttz. Il. ‚9, 
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„Indeſſen muß man Sein Mogliches thun, um 
„Ihre Sendung zu unterſtuͤtzen umd ihr Erfolg zu 
„verſchaffen. Bor Allem muͤſſen Sie daher - trachten, 


„gemeinfchaftlich mit Frankreich den Prinzen von 


‘„Draniep wieder nach dem Haag zu bringen; wenn 


n,„dieſes auf angemefjene Ars gefchehen kaun, ſoiſt 


„ſchon viel: gewonnen, und man Fhmute ſelbſt. dem 
„Prinzen rathen, über Punkte, die ‚von großer Be: 


„deutung find, nachzugeben. Durch ein offenes und . 


„aufrichtiged Benehmen mit der repuhlikauiſchen 
„Partei muß man.diefe dahin bringen, daß fie Ihnen 
„ihre Befchwerden und das Ultimatum ihrer Anſpruͤche 


„mittheile; vielleicht treten dann Viele zuruͤck. Man 
„muß dann fehen, welche Wirkung diefes hervorbringe, 
„und auf welche Art Frankreich feine "Berbinblicheen 
„erfuͤlle.“ 

7,30 gleicher Zeit aber muß man fich ‚von den 
„Abſichten der fatthalterifchen Partei, ihren Kraͤf⸗ 
„ten, Hülfsmitteln und Ausſichten. zum.. Zweck zu 
„gelangen, Kenntniß verjchaffen. ‚Men muß fich der 
„Provinzen, oder ber Stäbte.,. auf deren Unterfligung 
| „and Beiftand man fich verlaffen Tdunte, wem bie 
‚Sache eine üble Wendung nehmen follte,, verſichem. 
„Dann iſt fi) alle Mühe zu geben, um bem Prinzen 
„von Dranien Muth und Thätigkeit einzuffäßen, um 
„ihm die Mittel, in Gemäßheit zu Handeln, dadurch zu 
„erleichtern, daß man ihm Männer beigibt, uf. die 
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- won ſich werlefien Tann. und die im Stande, AP, 
. Aibar Brizufiphen, wohei ihn aber im Voraus zu 
„bedeuten iſt, daß man ihm verlaſſen werke; weng er 


‚Aeine. Haudlungaweiſe nicht ändere. Es wäre zu 


axwuͤnſcher, er hätte. immer Demand ven auſeret Geite 
' „um fi), der im Stande wäre ihn gu keiten.” DE 
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Eydlich muß man ſi ch heſtimnnne Gewißhait Aber 
„England⸗ Abſichten verſchaffen, mit welchen mem 


„untes der Hand einverſtaͤndlich handeln 


Akdnnte, nm, wenu es zu Thoͤtlichkaiten kommen follse, 
„mit demſelben gerreiuſchaftliche Sache 2* machen. 


„Dieſer Staat hat. ein ſehr großes Intereſſe, die 


„Gtatthalterſchaft zu erhalten und Hollaud von Frank⸗ 


„reich zu trennen; aber man muß hinſichtlich 


„des lezten Punktes, wos ber nad nicht 
„eingetommenen Antwort bes franzdſi⸗ 
hen Hofes, keinen eutfpeidenden Schritt 
„t hun.“ 

„Meun Alles, was ic Ahnen bier ſagte, fo wie 
„es ſayn ſolle, vollangen wird, fo kann mas beſſer 
„henrtheilen, ob es yatbfam ſey eine beſtimumte 


„ber Kepublif England and Preußen um Vei⸗ 


aſtand erſuchen follten.. Wenn man iu biefem Gel 
exklaͤrt, daß man keine Wergrdhzerunge obh hten habe⸗ 
| „ſo kdaute man mit vieler Wahrſcheinlichkeit einen 
xvauten Erxrpolg holen- ehne daß ed zu Thaͤtlichkeiten 
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HSyprache gu fuͤhren, vorzaͤglich wenn einige Provinzen 


8 


12 


„kame, nud Frankreich, weiches Intereſſe kat, "einen 


Krieg zu⸗vermeiden, duͤrfte vlelleicht unſere Abſtchten 
„eher beguͤnſtigen, als benfelben hinderlich ſeyu.“ 


—— 


„Sie werden nach dieſen Ideen handeln; die Ant⸗ | 


‚wort Frankreichs wird die weiter Manfregeln an 
„Handen geben.“ 


Dieſen Grundfägen"ghrläß lauteten alle Entſchle⸗ | 


Bungen, alle Weifungen ˖des Königs, befonders jene, 


die auf den Bortrag oder durch Mitwirkung. des Mini: 
flers von Finkenftein gefaßt wurden, welcher dans im 


Gegenfag von feinem Kollegen Herzberg, ſich allent⸗ 


halben mehr zu Frankreich als zu England hinneigte, 


und den König mit gutem erfolg in feinem Syſtem 
beſtaͤrkte. 


Aber eben dadurch waren alle Eqritte des Grafen 


paralyſirt; denn ihm war das einzige Mittel benommen, 
wodurch die Anhänger des Btatthalters hätten Tonnen 


ermuntert oder deren Zahl vergrößert werben, weil 


- 


‚ihm verboten war, denſelben irgend eine Suftcherung 


zu geben, oder auch felbft nur Hoffuung auf eine thärige 


. Unterflügung des Königs zu machen. - Iwar follte 


Bbrk die Partei des Statthalters in ihren Befinnungen 
beftärfen, unb ihr Energie und Vertrauen einfidßen, 


allein es war ihm unterfagt, ihnen etwas Anderes ald 


ben Beifall der Alliirten und wahren 
Sreunde der Republik zuzuſichern. Bon fo 
einer unbeſtimmten Zuficherung konnte fich einiger 


| reg — 
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Erfolg ı nicht, verfprochen werden, und ‚Sr. äußerte, 
ſich darlbe in ‚feinen epelihen ı mit großer Zreim⸗ 
thigkeit "allein er : onnte, unerachtet Her berg feine 
Anficht, theilte, u und 2 wie er ‚Ihm vertraulich ſchrieb, 

dem Konig ganz andere, feinen Srundfägen angemeſſene 
Vorſchlaͤge mochte, doch keine Abänderung i in ben einmal 
angenommenen Syſtem bewirken. 

Auf biefe Art war, dem Grafen die Möglichkeit ber 
nommen, jene wirkſame Thaͤtigkeit zu entwideln, 
wodurch allein den Angelegenheiten vielleicht eine andere 
Wendung haͤtte gegeben werden konnen. Dadurch. 
ging denn auch die gewuͤnſchte Gelegenpeit, die Stadt. 


Amſterdanj. deren Einfluß auf die Staaten von Holland 


ſo entfcheibend war, auf die. Seite "des Prinzen zu 
Bringen, verloren. 

Die vorzůgiichſten Mitglieder des Mägiftrare, von 
Amfterdam, und» darunter. auch der Burgermeiſter 


Rendorp, waren (in der ‚Hälfte Oftobers) bereit, 
einen entſcheldenden Schritt zu Aufrechthaltung der 
Verfaſſung und der Rechte des Statthalters zu unters, 
nehmen, und ordneten den Fiskal don der Hoop⸗ 
einen dem haus Oranien ganz ergebenen Mann, mit, 


dem Goͤrtz in ſteter Verbindung ſtand, an dieſen ab, 


um ihm Kenntniß davon zu ‚geben und zu fragen: 


ob die Stadt bei ihren Unternehinen in jedem ‚Sail auf 


ben Beiſtand des Königs rechnen Fhnne? Der Graf 


mußte ſich auf eine in allgemeinen und unbeftimmten 


— 
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Ausriden efaßte Antwert beschräuten. "Adein keines⸗ 
wege 55— beruhiget beſtand Rendorp auf einer, 
wenn auch nicht bffentlichen boch geheimen, aber bes 
fimmten Zuf icherung , daß pie Stadt Amſterdam dar⸗ 
auf zaͤhlen jdune, der König, werde bedurftuben Balls 
. die Konftitution und das Haus Dranten — XX unters 
fügen. Yuch diefe Erklärung getraute na der Graf 
nicht ohne Verhaitungsbefehl abzugeben. Auf den 
dießfalls erſtatteten Bericht erhielt er (30 Oltober) bie 


khnigliche Entſchließung dahin: er konne in "der Mb: 
ſicht Die gutgefinnten Provinzen, in ſo weit ale es, oh 


den Adnig zu fompromittiren, möglich ſey, it ihren 
Gefinnungen zu erhalten, den Chefs derſelben jedod 
ohne irgend eine Form einer minifterieh 
len Erklärung, die Berficherung feines Wohlwollens 
J und Beifalls mit ihrer Standhaftigkeit bezeigen; er 


duͤrfe haher ihnen diefe Verfi icherung ; fo off er für 


. ndthig erachte, wiederholen, aber er ſoile ja nicht weiter 
gehen, und er erinnere ihn ausdruͤcklich ſich des 
Wortes Unterſtuͤtzung nie zu bedienen, welches zu 
Zbaͤlichteiten und dem Buͤrgerkriege führen nnte; 
ber Graf habe Alles zu. vermeiden, was ihn’ in ‚eine, 
‚feinem Intereffe und feinem großen Prinzip, um 
Hollan ds willen keinen Krieg anzufangen, 
entgegenlaufende Verlegenheit bringen koͤnnte. 

Goͤrtz glaubte durch ein anderes Miitel den im⸗ 
mer weiter gehenden Aumaaßungen der Prooim Het 
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land and den. mit ihr gleichgeſtimmten Provinzen 


Oberyfſel und Groͤningen begegnen zu koͤnnen, 


naͤmlich dadurch, daß er die Majoritaͤt in den Gene⸗ on 


ralfinaten gewinne und diefelbe dahin vermdge, Frank⸗ 
reich und Preußen zu erſuchen, gemeinſchaftlich Ruhe 
und geſetzliche Ordnung in der Republik herzuſtellen. 
Es war nicht ganz unwahrſcheinlich dieſen Endzwed 
au erlangen, denn die Provinz Utrecht und Geldern - 


‚ waren entfchieden oraniſch geſi nnt und von Seeland 


und Friedland hatte man Ausficht, fie für diefen 


Plan zu gewinnen. Indem der. Graf denfelben dem 
König vortrug und ſich die Inftruftion erbat, verband - 


er damit den Antrag ihn und Thulemeier zu ermaͤch⸗ 
tigen, im Falle auch dieſes nicht gelaͤnge, und im 
Gegentheil die gehaͤſſigen und heftigen Maaßregeln 
der antioraniſchen Partei fortgeſezt werden ſollten, den 


Haag ohne Urlaub verlaſſen zu duͤrfen. Der Plan 


erhielt zwar die Genehmigung des Koͤnigs, aber der 
lezte Antrag wurde nicht gebilliget, weil dadurch die 


Ausſicht, im Weg der Gaͤte zum ziel au gelangen, 


ganz vereitelt würde, 

Diefe ‚Schonung war. den Anfi chten des Grafen 
eben ſo wenig angemeffen, als die Grundſaͤtze des Ba⸗ 
ron von Golz in Paris, mit welchem er einen unun⸗ 
terbrochenen Briefwechſel unterhielt. Denn Golz aͤußerte 
ſich immer im Sinne und nach dem Syſtem des fran⸗ 


zoͤſiſchen Hofs, an dem er beglaubiget war, folglich 
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"any im entgegengefexten Sinne des Grafen. Wem 
daher diefer behauptete, die Würde ihres Königs leide 
‚darunter, wenn er nicht mit feiner ganzen Macht bie 
Sache des Statthalter unterftäße, widerſprach jen 
eine folche Behauptung, weil ihr König ſich Feines 
wegs andgefprochen habe, daß die Gewalt des Statt 
halters in dein Stand, in welchem fie fi) vor Aus 
Bruch der Unruhen befand, beibehalten werben ſolle 
fondern fich vielimehr erklaͤrt habe, er wuͤnſche fich uͤ 
die Modifikation derfelben mit Frankreich einzuverſte⸗ 
ben. Auf die mehrmalige Darftellung des Ungrunds 
und der Gefeglofigkeit ‘der Unternehmungen der Pa: 
trioten gegen den Statthalter erwiederte Golz, nicht, 
ihn folle der Graf davon überzeugen wollen, denn die⸗i 
ſes fey er ſchon lange, fondern den frauzdfiichen Hof, 
dem ganz verſchiedene Anfichten von der Ausdehnung der | 
Macht des Statthalter und den dagegen ergriffeuen 
Maafregeln der Patrioten eigen feyen, er feinerfeits 
koͤnne ſich nur darauf befchränfen, das Mißtrauen und 
Mißvergnügen, welches man gegen den Prinzen von 
Dranien hege, fo viel möglich zu vermindern. 

Dieſes beſtaͤtigte Hofeufels, der ſich zu jener Zeit 
in Geſchaͤften ſeines Hofes in Paris aufhielt, und mit 
dem Grafen von Vergennes und andern Miniſtern und 
Staatsmaͤnnern in Ver bindung ftand, in freundfchaft: 
lichen und vertrauten Schreiben an Goͤrtz. Frankreich, 
ſchrieb er ihm, fey geneigt mit dem jeßigen König 
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| eben bie Verhaͤltniſſe wie mir dem verftorbenen beizube⸗ 
halten, und Preußen muͤſſe Alles anwenden, um diefe 


‚Gefinnungen zu erhalten. Daher dürfe ja nichts ges 


ſchehen, was eine Erkaltung zwifchen beiden Höfen 
herbeiführen konnte, welche nicht leicht wieder zu he⸗ 
ben feyn und die Folge haben dürfte, daß die Verfaie 
ler Allianz noch enger gefchloffen und- der Fuͤrſtenbund, 


"wo nicht aufgeldst, doch unwirkfam gemacht wuͤrde; 
feine Allianz, felbft jene mit England nicht, vermbge: 


— —- 


— —— ——  — 


Preußen fuͤr den Verluſt ſeiner freundſchaftlichen Ver⸗ 


haͤltniſſe zu Frankreich ſchadlos zu Halten; er beſchwoͤre 


daher den Grafen, langſam und mit groͤßter Vorſicht 
zu Werke zu gehen, und bei feinen Unterhandlungen 
lets nur das Staats: nicht das verwandt 
ſchaftliche Intereſſe vor Augen zu haben, 
nicht immer von der geliebten Schweſter 


des Königs, ſondern von der Republik— zu 


ſprechen. 


Aber eben diefe geliebte Schwerter bes Königs war 


6, an die Görg durch feine Inſtruktion in allen Vor⸗ 
fallenheiten angeriefen wurde; mit ihr follte er ſich 


benehmen,, von ihr Aufſchluͤſſe erholen, ihre Anfi chten 


ſich erbitten, in ihrem und der Ihrigen Intereſſe han⸗ 
deln. Es war ganz natuͤrlich, daß dieſe Aufſchluͤſſe 


und Anſichten, ſo wie bei beſondern Anlaͤſſen geaͤußer⸗ 
ten Klagen und Wuͤnſche der Prinzeſſin dem aufge⸗ 
regten Zuſtand angemeſſen waren, in welchen ſie durch 
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die theem Gemahl zugefügten Unbilden und durch def 
fen und ihres Haufes leidenſchaftliche Verfolgung ver⸗ 


ſezt wurde; ed war aber auch nicht weniger natärfich; | 


daß jenes, was eine Prinzeffi n von fo außerordentlis | 
chen Geifteögaben, und einem männlichen Charakter 
fagte und Elagte, auf einen Mahn, der wie Gdrk von 
dem Unrecht und den verderblichen Planen der Pa: 


trioten überzeugt war, und welcher der Prinzeffin fo: 
wohl wegen ihrer perſonlichen Eigenfchaften als ihrer 
unglüclichen Lage und ihres Vertrauens zu ihm in 


nigft ergeben war, den lebhafteſten Eindruck machen 


mußte, 


Deſſen unerachtet bemühte fich der. Graf fo 'viel 
nur immer moͤglich, theils durch die Prinzeffin felbft 


deren vollfommenftes Vertrauen er befaß, theils durch 


unmittelbares Einwirken auf den Statthalter, dieſen zur 
Nachgiebigkeit und Entfagung auf alle nicht wefentli: 


chen Rechte zu bewegen; er fuchte demſelben insbefon: - 


dere den Vortheil begreiflich zu machen, abgefondert 


mit einer oder der andern Provinz. fich auf 


zugleichen, und die gegenfeitigen Verhält 
niſſe zu o rönen, wodurd feinen Gegnern der ge: 
wünfchte Vorwand, fih in die Ungelegenheiten ande 
ser Provinzen einzumifchen,, entgehen würde. Diefer 


Plan erhielt (6. November) des Kouigs vollfommene 
Genehmigung. | 
‚Die Berichte des Grafen, i in denen er fi fi ch immer mit 
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: Wärme und manchmal mit großer Weitlduftigkeit als 
Anhaͤnger der Prinzeſſin und Vertheidiger ihres Ge⸗ 
mahls, fo wie als Gegner der Patrioten zeigte, fin⸗ 
gen an bem König zu mißfallen, und dieſer fehrieb ihm 
(27. Öftober 1786): „er koͤnne fich nicht enthalten ihm 


„zu bemerken, daß feine Depefchen weitläuftigen Klag⸗ 


„libellen gleichen, deren meiſtens heftige und ſophiſti⸗ 


„ſche Saͤtze ihn (den Koͤnig) nie bewegen werden, die . 


‚ „Sade des Privatintereffes ald eine Staatöfache zu 
„betrachten. Der König verfi herte bei diefem Ans 


‚ laß den Grafen aufs Neue, daß er, was fih auch 


immer ereignen möchte, nie wegen der Angelegenhei- 
ten Hollands einen Krieg anfangen werde; wiederholt 
und aufs Nachdruͤcklichſte empfahl er demſelben die 
größte Maͤßigung, und Vermeidung Alles vesjenigen, 


‚ Webure) die Gemüther noch ‚mehr gereizt und erbitz 


tert werden Fönnten, und trug ihm auf, dem Prinzen 


von Öranien zu ſagen: es handle ſich gar nicht 
davon, Alles beizubehalten, ſondern davom 


| nicht Alles zu verlieren. 


Diefe etwas bittere Zurechtweiſung ſeines Monar⸗ 


chen machte einen fo fohmerzlichen Eindrud auf Goͤrtz, 


daß er unterm 31. Dftober dem Koͤnig feine Empfin⸗ 


dangen daruͤber vortrug. Das Ungluͤck, das Vertrauen 


ſeines Monarchen verloren zu haben, aͤußerte er, be⸗ 


raube ihn des einzigen Lohnes fuͤr Uebernahme von 


Staatsdienſten, auf den er nur den einzigen Werth 
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lege, nuͤtzlch ſeyn zu koͤnnen. Er ſtelle ſonach Sr. 


— — — — 


Maj. anheim zu entſcheiden, ob er ferner die Ehre 


haben ſolle, Ihnen zu dienen? Wenn jedoch der Koͤ⸗ 


nig, unerachtet er deſſen Vertrauen verloren habe, für | 


gut finde, daß er noch im Haag bleibe, fo werde er, 


jedoch mit dem Schmerz außer Stande zu feyn, dem: 
‚felben, fo wie er wünfche, dienen zu Ebnnen, gehor: 


chen. Zugleich fchrieb Goͤrtz dem Grafen von Herz 
berg mit der ganzen Ergießung feines tiefgekraͤnkten 
Herzens. Diefer antwortete ihm fehr theilnehmend, 
fagte ihm ‚aber auch zugleich, obwohl er nicht wife, 
was ber König zu thun gebenfe, indem er ihm des 
Grafen Depeſche nicht mitgetheilt habe, ſo glaube er 
doch, er werde eben ſo wenig ſeine Entlaſſung als 


ſeine Abberufung erhalten. Uebrigens vermeide der 


König ſtets, ihm uͤber die hollaͤndiſchen Angelegenhei⸗ 


nur ſehr oberflächlich; denn man habe dent König die 
Idee beigebracht, er werde durch feine Grundfäge in 
einen Krieg verwicelt werden; man muͤſſe unter fol- 


: ten zu fprechen, und wenn es gefchehe, fo fen es 


hen Umftänden den Dingen feinen Lauf laſſen, bis 


Zeit und Ereigniſſe die Augen offnen. Vom Koͤnig 
aber erhielt Goͤrtz keine andere Entſchließung, als: er 
ſey zufrieden, wenn der Graf mit der Mi 
Bigung, wie er berichte, zu handeln for 
fahre 

Diefe Euſclehung diente jedoch dem Grafen kei⸗ 


| neswegs zur Beruhigung und ohne die dringendſten 
Vorſtellungen und Auffoderungen der Prinzeſſin von 
Oranien wuͤrde er ſich derſelben unerachtet von den 
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Geſchaͤften zuruͤckgezogen haben. Auch fein Freund 


Herzberg rieth ihm, noch wenige Zeit ſich zu gedulden, 
um zu ſehen, was zum Beſten des Staats ſowohl 
als des Hauſes Oranien geſchehen Tonne. „Ich wollte,“ 
ſchrieb ihm Herzberg am 16 November eigenhaͤndig 
„Sie waͤren, lieber Graf! eben ſo zufrieden, als man 
„es bier mit Ihnen iſt; ich kann Ihnen gar nicht ge: 


„ung fagen, wie fehr die Prinzeffin Ihrem Eifer und 


„Ihrem Hugen Benehmen Lob ertheilt, und fogar die 


„unmittelbar aus dem Haag eintreffenden Berichte 
‚„‚beftätigen die hohe Achtung und das Vertrauen, wels 


„ches Sie denjenigen eingefldßt haben, mit denen Sie 


} 


„zu thun haben. Warum muß fo ein Erfolg durch 


„Unannehmlichkeiten verbittert werden, die Sie gerade 


„von denjenigen, die Ihnen folche verurſachen, am - 
‚„wenigften erfahren follten! — Der König ift gerecht, 


„er ift weife und fein Herz iſt gut. Aber «8 geichieht 


„dfters, daß die Zudringlichkeiten, denen er audges 


„fezt iſt, umd ‚die Fallſtricke, die man Ihm legt, ihn 
„in Verlegenheit bringen, oder wenigftens in feinen 
„Schritten noch vorfichtiger machen. 

Es blieb fonach beim Alten und des Königs nachs 
folgemdes Benehmen ‚gegen den Grafen, fo wie deſſen 


hin fortwährend bethärigtes Vertrauen beweifen, daß die 


4 


\ 


L 
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obigen kraͤnkenden Aeußerungen nur durch eine augte⸗ 


blickliche und ſchnell vorübergegengene Einwiekumg ver⸗ 


anlaßt wurden. 
Unerachtet dieſer unangenehmen Erfahrungen ließ 
ſich der Graf nicht zuruͤckhalten, Alles, was in ſeinen 


des Prinzen eine beſſere Wendung zu geben; immer 
aber fand er ein Hanpthinderniß in der franzöfiichen 


Geſaudtſchaft. 
Dieſe beſtand damals außer dem Marquis von 


KTraͤften flaud, zu verſuchen, um den Angelegenbeiten 


— — — 


VBerac in dem Herrn von Caillard, Geſaudt- 
ſchaftsſekretaͤr dem Marquis de In Coſte, 
Schwiegerſohn des Geſandten, und dem Grafen von 


u Coetluri, welcher fich ohne öffentlichen Charalter 


bei der Geſandtſchaft befand. 

Dieſer leztere bediente ſich des Juden Boas, wm 
von Goͤrtz eine geheime Zuſammenkunft zu erlangen. 
Der Graf wußte zwar aus dem Briefwechſel mie Gel, 
daß Graf von Mergenned den Grafen von Coetluri 


— — — 


wicht als zur Geſandtſchaft gehbrig anerkeune; auch 
Verac ſowohl als Caillard aͤußerten ſich bei einer Gele 


legenheit, Coetluri habe ſich mit dem, was wuf die 
hollaͤndiſchen Angelegenheiten Bezug habe, nicht zu 


befaſſen; allein nicht nur Boas behauptete das Gegen 


theil und Daß Coetluri es ſey, welcher die rechten Bes 


fehle des Miniſters erhalte, und mebr als unpen 
Schreiben deſſelben in Haͤnden habe, ſondern auch der | 


- - — 


Gef von Maillebois hatte früher bei irgend einem 
; Anlaß dem Grafen ungefähr das Naͤmliche gefagt. 
Goͤrtz nahm alfo die vorgeſchlagene Zuſammenkunft an, 
die bei naͤchtlicher Weile in dem Haufe des Unterhänd: 

lers Boas ſtatt fand. 

Hier ſtellte ſich Coetluri dem Grafen als denjenigen 
| vor, ber Alles, was bisher in Holland geſchehen, aus⸗ 
| gefüßrt habe; er ſey es geweſen, durch den Die Partei 

gegen den Statthalter vergrößert und ermunitert wor⸗ 
| deu, durch den fie zu den gewaltfamften Maaßregeln, 
| zum Aufftand, zu Kränfungen und Berfolgungen ges 
gen venfelben getzieben worden; nicht Haß gegen den 

ı Prinzen, den er al& gut und keineswegs als gefährlich 

| eikennge, habe ihn dazu veranlaßt, ſondern die Ueber: 


zeugung, Daß man die Konftitution der Re . 


‚publid ändern mäffe, um die Allianz zwi 
ſchen derfelben und Frankreich zu fihern. - 
| Um dem Grafen von Görg zu beweifen, daß er hiebei 


| nach dem Syſtem ber franzöfifchen, Regierung gehandelt u 


‚ babe, und wie falich die vom Grafen Vergennes dem 
Freiherrn von Golz ertheilte Verficherung fey,. daß er 
den Coetluri nicht kenne, zeigte er ihm zwei vom ber 
' Görg wohl befanuten Hand bes Herrn Cail⸗ 
lard gefchriebene Auszüge aus Depeichen des Grafen 
von Vergennes, vom 15. März und 26. April 1786, 
in der erften Heifit es: „Endlich, mein Herr, muß ich 
ſhulegen, indem id Ipnen die vollkommene Geueh⸗ 
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„migung des Königs derjenigen Mittel zu erfennen gebe, 
‚welche Sie angewendet haben, u m den Eifer der 
„Patrioten zu beleben, und um fie zu Eräfs 


„tigen Anftrengungen zu bewegen; der König- 


„trägt Ihnen insbefonders auf, dem Grafen von Eoet: 
„luri zu erkennen zu geben, wie zufrieden er mit beffen 


„bei diefer Gelegenheit geleifteten Dienften ift, und ihn, 


„unter Verſicherung, daß ſolche die gebuͤhrende Aner⸗ 
„kemung finden werden, zu ermuntern, dem König 
‚mit dem bisherigen Eifer fortwährend zu] Bienen.” 
Das zweite Schreiben enthielt ungefähr das naͤm⸗ 
liche Lob und die naͤmlichen Verficherungen. 


Der Zweit Coetluri's, den er durch die Zufammens - 


kunft mit Goͤrtz zu erreichen hoffte, war, durch deffeh 
Einleitung zu bewirken, daß der König von. Preußen 
dem franzöfifchen Hof den Wunſch zu erkennen gebe, 


ihn allein und mit einem bffentlichen. Charakter in 


‚den hollaͤndiſchen Angelegenheiten zu verwenden, wo⸗ 
gegen er verfpreche, daß innerhalb eines Jahres Aied 
zum Vortheil des Prinzen von Oranien beigelegt fon 
ſolle | 
Goͤrtz benuͤzte diefe Erdffnungen, nicht zwar um 
den Plan eines Heinlichen Intriganten zu unterſtuͤtzen, 
aber um durch deren Mittheilung den König von ben 
. wahren Gefinnungen und Abfichten Frankreichs zu 
überzeugen; allein auch Dadurch „brachte er feine Aen⸗ 
derung in dem Syſtem feines Hofes hervor. 
Die 


- 
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Die Vertraulihheeit des Grafen von Eoetlari war 
nicht der einzige Nutzen, den Goͤrtz von der Verbindung 
hatte, die er, unerachtet-ded Benehmens des Marquis 
von Verac, mit dem Perſonal der franzoͤſi ſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft zu erhalten wußte. Durch den Geſandt⸗ n 
ſchaftsſekretaͤr von Caillard erfuhr er, wohl gegen 
deſſen Willen, die Urſache, warum Frankreich darauf 
beſtagnd, daß der Statthalter auf die Reglements ver⸗ 
zichte. Denn als Goͤrtz demſelben begreiflich zu machen 
ſuchte daß die von Frankreich verlangte Aufhebung 
der Reglements nicht zulaͤſſig ſey, weil dadurch die 
Statthalterſchaft zu ſehr herabgeſezt wuͤrde, und daß | 
 äberdieß diefe Reglements nur die Provinzen Geldern, | 
Utreht und Oberyſſel, Teineöwegs aber die Provinz 
Holland berühren, entgegnete Caillard: „deſſen ner: - 
„achtet konnen wir nicht zugeben, daß die Reglements 
„in jenen Provinzen ferner beſtehen; denn dadurch 
„iſt der Statthalter Herr in vreien Pröpin- 
„zen, und da es ſeyn koͤnnte, daß er benfel-. 
„den durch feinen Einfluß Seeland oder fine 
„andere Provinz noch beifügte, fo hätte ei 
„dann die Majoritaͤt im den. Gehtralftans 
nten, FZrankreich würde dadurch die Brite“ ſeiner 
| „Allianz verlieren, und von der Repubiit feinen ytügen 
„mehr haben.“ .- | Nahe 
Ruͤckſi ichtsloſer noch aͤußerte ſich der Marguis‘ de 1a 
Cvoſte. Er geftand dem Gräfen, daß er feineowege die on 
Denkto. d. Or. v. Odrt. 1. 0 
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Mer: echtigleit deſſen, aeſttebe seiten. wolle, 
allein ſzin Hof habe ein Intereſſe, die Komſti tution 
| der Repablit zu ändern, and den Stetth al: 

ter u vertreiben (dex xp pulser le Stathondre) er 
* e Au nicht, ‚daß ‚eine andere. Wacht, welche 
it „ipie. ‚Sranfreic, mit der Republik alüirt,. fo npe ern 
nur deren Nachbar fep, wichtige Grande haben 
fune,, ‚am die gegenwärtige Konſtitutlon aufrecht - zu 
erhalten ;, ‚bie erblichen Titel. ‚bed Gtatthalters ſeven 
noch, nen genug, um ihm chen ſo genommen werden zu 
Tonnen, wie, fi fie ihm ſeyen gegeben worden; wa man 
endlich von Anſpruůchen des Hauſes Dranien auf den 


Dank der Bepublit ſpreche, verdiene i in Staatzangelegen⸗ | 


heiten i in ‚gar feinen Betracht. 34 fommen. Ep ꝓerdient 
bpmerkt zu werden, Daß der Marguis de. la Eoſte ‚a 
riß, auf piefe Art qusbrädte.. u un 
. „Die, eiden Yeußgrnngen, erklärte ‚Sraf Mergenneb, 
durch den, Baron 003 Dpfa ‚Bi banon in. ‚Kenntniß gar 
als un{hig li, unn.ggunpfos; Graf Obrg hätte 
en fing, rtläiung, ‚og, ‚dem Cifanbsgn ‚fobegn, 
np wenn bi diele nicht Befiebigend ausgefallen 3 wäre, fe 
N son ipm verlapagp,fahfr „5; Jap nice 
ermangelt haben würde, die fehr wenig bemefiepen, der 
Inftruftion ber Gefandrichaft zuwider laufenden ‚Reden 


diefer ‚zei Leute als grundios zu ahnden ‚Der Mer 


quis ‘von Berac, bemerkte Vergennes, fep fepra uugläd« 


J 2 er 


lich in der Wahl feines Geſandtſchaftsſekretars geweſen, 
Caillard ſey ein ſehr mittelmäfige Subjekt, und da 
Gdortz ihn als ſolches ſchon in Rußland gekannt habe, 
ſo haͤtte er entweder gar nicht von Geſchaͤften mit ihm 
reden, ober auf das, was von ihm geſprochen worden, 
keinen Werth legen ſollen. Bei dieſem Geſpraͤche be⸗ 
zeichnet⸗ Graf von Vergennes auch den Grafen von 
Coetiuri als einen zweideutigen Menſchen, der ſi ch ohne 
Auftrag in Alles zu mifchen verfuche, und den es ihm 
| endlich ‚gelungen ſey durch den Generaltontroleir abbe⸗ 
rufen „gi Taten. — Die Wendung, die Vergennes 
den Aeußerungen Caillards und la Coſte 8 geben wollte, 
| war. für die: -Pringeffi in fowohl Ale für Gortz weder 
lberzengend noch beruhigend. | | 


Schonenter ad gentaͤßigter alsCaillard und la 
Coſte : äußerte: fh der ‚unit dem leztern beinahe zu glei⸗ 
cher JZrit von Paris: eriktgeliinnend Menrral Graf nen 
Wan itlehoss; er geſtand, es gebe den &uute ſehr niele, 
wehche dem: frangbfifchen :Hef.glaulien machen wolleu, 
eritonneſeine Yhfschten: in Holland ſehr leicht arrtichen; 


AMeinoes gehoͤre große Klugheit dazu, um es dabei | 


wicht mit dem: Ppreuß ißſchen Hof zu. nerder 
ben, auf :deffen Sreunbfchaft : grankrein 
eimen: Werthzu tegen:. habe. 


Der Marquis von Verac, der Sache der Patrioten 
aus igener Neigung mehr zugethan, als vielleicht 
10 * 
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pic und Infruftion gefobert Härten, blieb gege; 
den Grafen ſtets kalt und verſchloſſen. Im Deft J 


die Patrioten in ihren Abſi chten und Unternehmungek 
und berichtete alle, felbft geringfilgigen Gegenftägh 
wenn er dadurch ihrer Sache nuͤtzen oder der Ve * 
dung Preußens durch Goͤrtz ſchaden zu koͤnnen glaubi 
an ſeinen Hof. Darunter gehdrt auch der zufaͤlige 
durch das, was oben geſagt iſt, hinlaͤnglich erläuterte 
Umſtand, daß Goͤrtz dem Ritter Harris fruͤher als ihn 
einen Beſuch abgeſtattet habe, und die grundloſe Be⸗ 


hauptung, der Graf thue nichts als gegen die Patrioten 


deklamiren ‘und er behaupte fogar, es fey mit Srank 
reich mur durch Gewalt ans Ziel zu gelangen. 

Seldft in den Unterredungen mit Goͤrtz konnte fid 
Verac nicht euthalten, feine Grundſaͤtze fo wie feine 
entſchiedene Abneigung gegen den Statthalter am den 
Tag zu geben. In einer Unterredung, die zwiſchen 
Beiden über die Verhandlungen ihrer Hofe ftatt fand, 
äußerte fich Verac: er hätte gewuͤnſcht, es wäre in 
der preußifchen Note. an den Grafen von Efterne 
nicht von einem Stillftand in’ den gegenwärtigen 
Irrungen die Rede geweſen, denn es ſey nicht mit 
den Rechten des Souveraͤns vertraͤglich, mit ſeinen 
Diener einen Stillſtand einzugehen. Diefe gegen 
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ber dem Grafen von Gott bittere, durch denſelben 
get veranlaßte Rebe, bie zudem auch keinen Zweck 








150 feine perfönlichen Gefinnungen ins Spiel famen, 
aus der Holle des wahren Diplomaten fiel, und fich 
weniger nad) den Grundſaͤtzen feines Hofes als nach 
Teinen individuellen Anfichten äußerte. Der König 
2 von Preußen fand auch diefe Aeußerung eben fo we⸗ 


g nig ſchmeichelhaft für den Prinzen von Dranien als 


g. den fonziliatorifchen Gefinnungen des franzdfifchen 
* Hofes angemeſſen; und befahl dem Grafen (IOten 


November) von derlei Gegenftänden ſogleich auch un⸗ 


mittelbar den Baron von Golz in Paris in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen. 


So ſehr es auch der perſdnlichen Denfungsart . 


des Grafen entgegengefegt war, mit denjenigen ing 


Benehmen zu treten, welche er als die Urheber und 
Befdrderer der Unruhen und Zwiftigfeiten kannte, wo⸗ 


I. durch das’ Haus Dranien fo viel zu leiden hatte, fo 
| 


uͤberwand er doc) feinen Widerwillen, in der Hoff:- 
| nung, vielleicht auf diefem Wege. Erwas erzielen zu 
| Tonnen, und Tieß einigen derfelben eine Befprechung 


vorſchlagen. Diefe fand auch wirklich mit den drei 
Hauptanführern der Patrioten von Berkel, Gizes, 
‚ laer und Seeberg, und einem vierten von Har—⸗ 
lem im Hauſe des Erſtern ſtam. Aber Alles, was 


Werac Dipfomat feyn mochte, er bei einem Anlaß, 
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a verſuchte, um dieſen heftien Yesteimkunge | 


gemoͤßigte Gefinnungen einzuflbßen, und ihre Mits 
wirfung zur Hexſtellung der Ruhe zu erzielen, war 
vergebens; fi ſie beſchraͤnkten ſich darauf, dem Grafen J 


zu verſichern: bei ihnen herrſche bie vollkommenſte 


Fuhe, ſie werden nicht nur dieſelbe zu erhalten, ſon⸗ | 
bern auch in andern Provinzen, wo fie nicht ſey, 
herzuſtellen wiſſen; unmöglich Fonne ein Gonverdn 
mit feinem Diener fi in Unterhaudlungen einlafen, 
auch ber König von Preußen würde diefes nicht thun; 
fie haben vom Prinzen nichts zu begehren, fie ha⸗ 
ben ihn eben fo wenig vertrieben, als fie feine Rüde 
tehr verlangen, bebärfen auch eined Dieners nicht, | 


der nie das Beſte des Staats befdrdert habe, wollen 


ihm aber auch nicht verwehren, zuruͤckzukehren, und- 


ihm felbft feine Zunftion wieber einräumen, mit Aus⸗ 


nahme jener des Generalkapitaͤns, deren ihn ſein 


firäfliches Benehmen gegen den Souveraͤn verluſtig 
gemacht habe, und die man ihm nach dem daruͤber 
beftehenben Beſchluß nicht zuruͤckgeben konne; dann 


muͤſſe aber ‚der Anfang damit gemacht werden, die 


Reglements nicht etiwa" zu modificiren ober abzuaͤn⸗ 
dern, ſondern ganz abzuſchaffen; denn ſie koͤnnen in 
die Verſammlung der Generalſtaaten keine 
Sklaven aufnehmen, was Alle jene ſepen, 


"die von dem Prinzen zu ihren Yemtern er 


nennt werden: wig bie Beamten und Magiftrate 
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in‘ Geldern, Seeland und iR jene, bie ihre. Stellen 


Po 
Be Fa n 
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dom: Prinzen erhalten haben.” 

Er täpı fi denken, weichen Eindruck deeſe arro⸗ 
—* Aeüßerungen auf einen Main von des Grafen 
Charakter’ und Denkungsart machen müßten. Noch 


mehr, 100. möglich als früher ſchon gegen die Partet, 
an deren Spige diefe Männer ftanden, naͤmlich "der 


iriftoßratfich -patriotifchen,, ’ erbittert, glaubte er cin. 
Mittel, zu deren Unterdrädung und zu Möttung des 
Eratthalters zu finden, daß fich dieſer an die demo⸗ 
kratiſch⸗ patriotiſche Partei anſchließe und: ver⸗ 
ſelben Alles einraͤume, was mit feiner Wuͤrde und 
dem‘ Mohle des Staates vereinbarlich ſey. Der Koͤnig 
ſelbſt ſchenkte der Anſicht des Grafen (17ten November) 
Beifall, da dieſe Partei der erſtern weit überlegen, 
und dieſelbe zu unterdruͤcken ſtark genug ſey. Wenn 
dem Prinzen das Recht eingeräumt werde, aͤußerte 
ſich der Kdnig, die Magiſtrate, waͤre es auch mittelſt 
einer zweifachen Präfentation, zu ernennen, und wenf 
er die Patente nur den Generalftaaten, In denen et 
den Voiſttz habe, überlaffen bärfe, fo ſeyen zwei we⸗ 
ſentliche Punkte gewonnen, durch die er ſein Anſehen 
und ſeine Wuͤrde zu behaupten im Stande ſey, und es 
koͤnne dann in den andern Provinzen nicht von Abſchaf⸗ 
füng ber Reglements die Rede ſeyn. Im Fall dei 


Prinz id die Prinzeſſin dieſe Anſicht theilen, wie der 


König nicht zweifle, und wohin er, der Graf, aus 


“ 
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Auftrag des Königs zu wirken habe, fo foll er fogleich 
gemeinfchaftlich mit Thulemeier und den Anhängern . 
des Hauſes Oranien die fchnellften und wirkfamften 
Maaßregeln ergreifen, um die Chefs der demokrati⸗ 
ſchen Partei für diefen Plan zu gewingen und ihn aus⸗ 
zufuͤhren, 

Dieſe demokratiſche Partei aber wurde durch den 
in Amſterdam ſeit 1783 beſtehenden patriotiſchen Ver⸗ 
ein geleitet, der ben größten Einfluß auf das Wolf 
und die Zreicorps ausübte; und wenn er für die Sache 
des Statthalters konnte gewonnen werben, berfelben 
den Sieg zu verfchaffen im Stande war. Goͤrtz wußte 
fih daher mit einigen der vorzäglichften Mitgliebern 
dieſes Vereins eine Unterredung zu verſchaffen. Der 
Erfolg davon war nun auch, daß ſie ihre Bereitwil⸗ 
ligkeit erklaͤrten, die Irrungen mit dem Statt—⸗ 
halter auf eine Art auszugleichen, daß ihm 
‚bie vorzäglihften Rechte belaffen werden, 

daß aber in der Verfaſſung folche Abänderungen vors 


-, genommen werben follten, durch welche die beftehende 


Megierangsform umgeftoßen, und biefelbe von einer 
ariftofratifhen in eine rein demokratiſche 
umgewandelt wärbe Die Prinzeffin von Ora⸗ 
nien harte fich fchon früher gegen irgend ein Einvers 
ſtaͤndniß mit dieſem Verein erlärt, den fie als ges 
+ fegwidrig und unter ben vorwaltenden Umftänden ald 
aͤußerſt gefährlich anfehe, Es ſchien ihr von unuͤber 


Ba 
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ſehbaren Folgen zu feyn, wenn fo eine Veränderung 
ftattfände, ‘und. die Gewalt in die Hände der bes _ 
waffneten Bürger kaͤme, die nach dem Sieg über die. 


ariftofratifche Partei, der ihnen durch den Statthal⸗ 
ter erleichtert würde, ermuntert werben dürften, nach 
ben damals ſchon immer mehr verbreiteten Grunds 
fügen - der Volks ſouveraͤnetaͤt auch diefem die belafle- 
nen Vorrechte zu entziehen. So hatte denn dieſer 


Verſuch keine Folge. 


Noch einen andern Verſuch machte det Graf, 


nämlich mit einigen vorzuͤglichen Mitgliedern der Stans 
ten in den Provinzen einzeln zu unterhandeln, und 


fie zu bewegen, eine Art von Vermittelung in 
den. vorzugsweife zwifchen dem Statthal: 


'ter und der Provinz Holland obmwaltenden 
‚3wiftigfeiten eintreten zu laffen, und fid 
zugleich zur Aufrechthaltung der Verfaſ— 


fung zu verbinden. Diefer Verfuch gelang fons 


derlich in den Provinzen Seeland und Friesland, 
aber fie wollten eine defenſive Unterftüßung 


von Preußen, das heißt, fie wollten, wenn die Pros - 
vinz Holland. und die mit derfelben verbinderen Pros 
vinzen deßhalb feindlich gegen ſie handeln ſollten, 
verſichert ſeyn, daß auf ihr Begehren Preußen ih⸗ 


nen Unterſtuͤtzung geben, und im Fall eines Angrifs 


fes vertheidigungsweiſe ihre Verfaſſung aufs . 
seht erhalten wuͤrde. Dieſe Verſicherung zu ertheiz 
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‚ jemals die Konftitution der Republif mit den wu 
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len war der König keineswegs geneigt, und er gab Ä 
dem Grafen, der ihm. darüber berichtet hatte, (ii 
November) feine Berwunderung zu erfehnen, mi | 
nen Berichten bie Vermuthung zu finden, er werde 








aufrecht erhalten. 
Yuch andere Anftände fezten fich dem Gelingen 

diefes Plans entgegen. Der Srötthalter wollte" in 

die von einigen Provinzen verlangte Modifikation det 


Reglements nicht einwilligen, und von biefen ivaren 


einige, namentlich die Prosinz Friesland, nicht ſobr 


nachgiebig. 
Endlich gelang es doch die Provinz Seeland und 


ben Ma iſtrat der Stadt Amſterdam zu Eonziliatork 


ſchen Gefinningen. und zur Annahme von Vorſchl⸗ 


gen zu bewegen, deren Ausführung jedoch durch die 


bald darauf erfolgten Ereigniſſe eine andere Wendung | 


nahmen. u 
Ein in ber Hälfte Novembers bei der framzoſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft im Haag angekommener Fourier | 
verbreitete unter dem ganzen Perfonal derfelben eine 
Beſtürzung, die auf allen Gefi tern zu leſen war. 
Gleich am folgenden Tage erhielt Goͤrtz ein Silke 
vom Grafen von Coetluri, der ihm fagte, er wärde | | 
am ‚folgenden Tage nad) Paris abreiſen, und er | 
wünfchte vorher noch eine Unterredung mit ihm zu | 
haben; dieſe fand noch in der namiichen Nacht ſtatt. 
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Da vertraute er vem Grafen: der Kourier habe die 
Nachricht uͤberbracht, daß Graf von Vergennes den 
Herrn von Rayneval nach dem Haag ſchicke, ym 
in ſehen, ob es nicht moͤglich ſey, die ſtreitenden 
Parteien zu vereinigen, daß ber Gefandte dadurch 
"aufs Aeußerſte betroffen ſey, und daß er, Coetluri, 
in der. Weifung eines andern Minifters (dem er nicht 
| nannte, der aber wahrſcheinlich der Generalkontroleur 
war), fih auf der Stelle nad) Paris zurdde zu begeben 
habe ; dahin eile er nun, um zu fehen, ob es nicht 
möglich fey, die beabfichtete Sendung des Herrn vom 
Ä Rayneval zu hintertreiben, und den Grafen von Ver⸗ 
gennes zu bewegen, ihm, Coetluri, mit einem oͤffent⸗ 
lichen Charakter dieſes Geſchaͤft zu übertragen, wozu 
er bei der vollfommenen Kenntniß der Perfonen und 
ber Verhältniffe mehr als jeder Andere geeignet wäre; 
er bat zugleich den Grafen ihn dem Baron von Golz 
dahin zu empfehlen, daß dleſer ihn in feinen Vorhaben 
thatigſt unterſtuͤtze, bei deſſen Gelingen er "dem 
Statthalter bie größten Vortheile zu verfchaffen ver: 
ſprach. 
. Ohne Eoetluri dieſes geradezu zu verweigern, ſchrieb 
Gortz ſogleich an Golz, um ihn von den Planen dieſes 


intriganten und zweideutigen Menſchen Rachricht zu u 


| geben, und ihn zu erfuchen , folche zu hintertreiben, 
und zu verhindern , daß er feinen Endzweck erreiche. 
Die Sendung des Herrn von Rayneval ſchien ein 


isss 


Beweis zu ſeyn, daß ſich endlich der franzoſiſche Hof 


ernſtlich mit der Wiederherſtellung der Ruhe und 


Ordnung in den vereinigten Provinzen zu befchäftigen 
gedenke. Hier folgt die Art, wie Graf von Ber: 


. « . 


gennes ſich gegen den Baron von Golz über. die 
‚Veranlaffung und den Endzweck biefer Sendung auds 
drückt, mit den eigenen Worten des Erftern. Drei 


- Zage nach der im vorhergehenden Abfchnitt angezeigten 


Unterredung über dad Memoire des Statthalters, 
folglich in der erften Hälfte des- Novembers, ließ 
Graf von Vergennes den Baron von Golz zu einer 

Conferenz einladen, der auch Herr von Rayneval 
beiwohnte, und aͤußerte ſich: 

„Man habe nach reifer Ueberlegung gefunden, daß 
„das ſehr geſchickt abgefaßte Memoire des Statthalters 
„anfaͤnglich Nachgiebigkeit über verfdies 
„dene Punkte anzydeuten zeige, in der 
„That aber fih nirgend mit Beſtimmtheit 
„ausdrüde, und daher wenig geeignet fey, 
„Vertrauen in die Gefinnungen des Statt: 


„halters einzufldßen, und zur Grundlage | 


„einer dauerhaften Ausgleichung zu dienen; 
„er, der Graf ſey uͤberzeugt, daß der Scharfblick 


des Königs von Preußen daſſelbe aus dem naͤmlichen 


„Geſichtspunkte betrachten, ‚und daß feine richtige | 
„Beurtheilung ihm . nicht - erlauben werde, zu mißbil- 
‚‚Fgen, wenn durch dieſe Schrift das Mißtrauen des 


— 


| 

- Ä | | 
u 

| 


r 
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„franzoͤſiſchen Hofes in die Gefinnungen des Statt⸗ 
„halters einen neuen Zuwachs erhälte; wie dieß aber . 


„auch feyn moͤge, feyen Se. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt, 
„bei ihrer ftäten Abficht, dem König von Preußen durch 


„Drbnung ber holländifchen Angelegenheiten gefällig 


„zu ſeyn, weit entfernt gewefen, bie wenige Befrie⸗ 
„digung, welche Ihrem Dafürhalten nach die Antwort 
| „von Loo gewähre, den Patrioten bemerklich zu machen, 
„und daher ſey denſelben nur ein Auszug dieſer Schrift 
„mitgetheilt worden, in welchem man Alles jenes weg⸗ 
„gelaſſen habe, was fie mit Recht erbittern koͤnnte, 
„und welcher fo abgefaßt fey, daß man diefe Antwort 
„geeignet halten dürfte, um fie als den Anfang einer 
„uUnterhandlung zu betrachten; daß Se. Allerchriftlichfte 
„Majeſtaͤt einen neuen Entfchluß gefaßt haben, der 
‚ „die volle Ueberzeugung gebe, mit welcher Aufrich- 
„tigkeit diefelben Alles zu thun entichloffen ſeyen, um 
„Frankreichs und der mit ihm verbuͤndeten Republik 
„Intereſſen mit jenen, welche der Koͤnig von Prenßen 
„in Schutz genommen habe, zu vereinigen; dieſes ſey, 
„daß Se. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt auf die wiederholte 
„Beſchwerde, welche der Baron v. Golz im Namen ſeines 
„Hofes gegen den Marquis von Verac erhoben, ſich 
„„entfchloffen haben, den Staatsrath Herrn von Rayneval 
„in Eünftiger Woche nach dem Haag abzufenden, . da 
„er, Graf Vergennes, nicht felbft dahin gehen Ehnne, 
„um ohne vorgefaßte Meinung den Zuftand der Dinge 


— 
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„einjufehen, und ſich zu bemuͤhen, die Gemũther zu 
„einer Ausſbhnung zu bewegen, wodurch die uUnab⸗ 


= „haͤngigkeit der Republik, an welcher Frankreich um 
| „feines politifchen Intereſſes willen Theil zu nehinen 


habe, gefi ichert, auf der andern Seite aber auch dem 


„Statthalter diejenigen Vortheile erhalten werden, 
„welche mir. dieſer Unabhaͤngigkeit vereinbarlich ſeyen.“ 


Der Baron von Golz erwiederte dieſe Erdffnung 
mit der Verſi icherung, daß es feinem Monarchen nicht 
anders als hoͤchſt erwuͤnſcht ſeyn kdnne, in dieſer "YA: 
gelegenheit einen Mann wie Herrn von KVayneval 
verwendet zu ſehen, deſſen ausgezeichnete Eigenſchaften 


| fi ſchon ſo ruͤhmlich bewaͤhrt haben. Dem. "Grafen | 
von Goͤrtz aber ertheilte Golz fogleich Kon biefer En: | 
dung Nachricht, von ber er nach feiner Urberzeugung | 
die erwuͤnſchteſten Birkungen erwartete; er fügte 


dieſem bei, ‚Herr von Rayneval habe zwar einen etwas 
unbiegſamen Charakter, aber dur gründliche Arge: 


. 


kommen; er ſey in den Geſchaͤften außerſt gewandt, 
und wiſſe ſie, wenn er einmal den guten Willen habe, 


vollkommien zu leiten; man duͤrfe auch nicht. zweifeln, . 


er werde in dem Gegenſtand der ihm nun uͤbertragenen 
Miſſion den Zweck zu erreichen ſuchen, theils weil der 
franzofiſche Hof es wirklich wuͤnſche, theils weil er ſich 
Ehre dadurch machen koͤnne, theils weil ſein Minifter, 
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v 


dem er ganz ergeben fey, darauf einen großen Werth 
lege; was aber auch immer biefe Sendung ‚für einen 
‚Erfolg haben möge, fo bringe fie doch den großen 
Vortheil, daß dadurch die Abfichten der Unterhändler 
bes Marquis von Verac, gegen die Herr von Rayneval 
ſehr eingenommen ſey, vereitelt werben. 











Sechster Abſchnitt. 


Unterhandlungen des Grafen von Goͤrtz und des 
von Napneval; deren Nichterfolg und 
fung beider Unterhändler. 


Auf die Nachricht von der Sendung des Herrn vo 
Rayneval nad) dem. Haag ermunterte der. König ben 
Grafen von Goͤrtz durch ein in beſonders gnädig 

„Ausdräden verfaßtes Nefkript (20. November) zu 
Sortfegung der ihm übertragenen Unterhandlung, die 
nun zwifchen ihm und Herrn von Rayneval im Haag 
erbffnet werden folfe. „Ich bin,’ druͤckt fich der König 
bei diefen Anlaß aus, „von Ihrer Einficht und von 
„Ihrem Dienfteifer überzeugt, daß Sie dabei einen 
„Geiſt der Verföhnung äußern werben, woruͤber Ihnen 
„auch Graf von Vergennes Gerechtigkeit widerfahren 
„zu laffen anfängt; beftreben Sie ſich gemeinſchaftlich 
„mit Kern von Thulemeier den Geift der Einigkeit 
„und der Standhaftigkeit in den gutgefinnten Provinzen 
„zu erhalten und zu beftärfen, und zugleich den 

° Prin 


164: 


„Slim ap uonwien dumh · Ihre Rarhfohläge zu be⸗ 


„megen, dabß er, nicht zu ſehr auf feinen. Foderuugen 
bdoſtehe, ſondern vielmehr das, was nicht wefent- 
ih if. aufppfere, und Schritte thue, welche 


„feine aufrzichtige Wereitwilligleit zu einer Aus⸗ 


„len. hewmtiſen. “ min I. 
- „Syn swarber dem Herxn opn ayreval zu jugegangene 


Auftrag im Haag belanut,. als fogleih die Haͤnpter 


Den Natriogga unter ſich berathfchlagten, „auf welche 
Ser fir die Geneigtheit dieſes Unterhaͤndlers fir ihre 
Sechs gewpignen koͤnnten. Da wurde nun erachtet, 


daß, nadıham ſchon ein Veſchluß vorlizge, demfelben 
wegen. be& Fraltats mit Oeſtexreich ein Geſchenk zu. 


margen.. dieſes in einem Silberſervice im Werth von. 
1 keſtehen ſolle. Von ſo einer augenſchein⸗ 
lichen un gemeigen Ark, Apen. Staatsmann gewinnen 
su vonllen, aa 8 Pr eich Bafenge feinen 
Sol... : 


—* Kelupft- (19. Noyamber) in einer Geſeilſchaft 
bei dem franzoͤfiſchen Geſaudten, und beide hatten Ger 
legenbeit, ſich sinige Hollichkeiten zu jagen... Ronmenal 
geſtande daß er ſich erſt mehr; Kenntniß der Sache 
verſchaffen auhffe, bemerkte jedoch zugleich, der Statt⸗ 
halter habe viele Inkouſequenzen begangen ‚..umb der 


einzige Beweggrund des frauzdſiſchen Hofes, jich feiner 


anzunehmen, liege bloß in dem Wunſche, dem König 
Denkw. d. Gr. v. Goͤrtz. II. 11 
| 


- 
— 


— ven Ham vom gaynevai und) am Zuge. | . 


> 

von enden Tem aafihtlte tee | 
Der Graf erötederd- Wiek ’UrägMianf agecceſt 
Ar; und‘ fägte bel: ohme za doſherſprechene wa 
Prinz Fehler begangen Haße:, (Aye doch berfichbort, Si 
ein fo einſichtsvoller Marin, wie Herr dom inhnkbai 
ſich in Baͤlde auch von dem Unrecht RBB 
ſchaftlichkeit der Gegeripiiktet: Iberzeigeun umge 
diefer allein Gehbr ſchenlen werde. : Ki ni n and 

Die erſte fſormliche Unteträbing Syibiflger nike 
Unterhaͤndlern fand ein para Sa Re Biel 
wiederholte nnd beftätigte Herr vounabliesivadjeinhe⸗ 








was Aber vie Geſinnungen ni? Abſicht eſnto Hoft 


bereits geſagt worden HR; und bemerkte zaliich TR 


= geiwinfapre  Ehbzmedt weibe-fi; "bet dr Spacatg 


der Parteich,: durch cin offenes ib "Änichefhäet 
Benehmen nicht erreichel?täffen‘, - ıiß: ne Yy 
beſte, vielleicht einzige WER Fuigier u gelchagen 
ſeyn, daß er von feiner Seite auf die Regenten und IR 
patriotiſche Partei wife, uin ſie nchgk ehig Miso⸗ zu 
einem Verzleiche geneigt Sir unichen ‚Parse Se 
im Namen des Königs Gel dem Starihaltterwnb Tolkiek- 
Ahhängern das Naͤinliche zu eijieich Mächte. "inne 
war Gortz ganz einverſtaaden und beide verſpfuchiae 
ſich eruſtlich und aufrichtig, "af diefen Re zuñ 
zu arbeiten. ‚Herr von Ruhneval wunſchte, vder 
Statthalter möchte die Beblugniffe ber Auczleichn 
ce den Veineten aetiteliten 5 St: wi ktimeitt 


- 


X 


"geh sähe Mbit: wre eiche kenithte wohl jene 


Era PRO ihre, ‚Auf welche Rechte Unbe WR 
page Be seriiäßiteik WORTE; heſpubris Dar er' nicht wiſe, 
be ee FIR dacuts begimge Hrelikkhr halbe 
Vo Mie ediugtriſſte Anziehen, Tunfer deilen⸗ ſie Ich 
AN Vean Puigen vejleichen Henke. Dieſem konnte 
Hber“ v. Waynesal nicht wiberſprechen, ink er ver⸗ 
Fre her, daß er ſich dafur verriet werbe. 
ner HR: ergab ich" hilech nach der 
jwelten vertraulichen Beſprethung der heist‘ Unielk 


BhsbEir. Ben ro daß Freihetr ne 
Nniabiec ya thren Roſiferenzen beigezogen werbe; Herr 


| ‚Yo Wänöhl änderte aber, daß er vor der Hand und 


| Wo lunge nur vertraufiche :Befpreihuiigen "flatt Has . 


Ä ER on Thulemeler nicht beigezogen zu fehen 
wanſchtk wab zedoch Ferher‘ Zit wenn einmal fBrin: 
WE Ronferenzen gehalten werden, geſchehen konne 
bin” nicht im Stande, den Herrn vbn Rahne 

oo - Wiek Meinung abzubringeln, WA folglich 


uawen Bir’ erſten Unterrebuugen · und athatandiungct | 


| nur zwifchen ihnen Beiden flatt. - * 

oe Wi Von Naynesal ſezte fich · nun mit dem vorge 

Hlsfktn nid‘ ruflußreichſten · Mitgltebern: ber patrioti⸗ 
Kb Partel ins Benehmen, um: den vorerwaͤhnten 
Endzweck fl errelchen, und gab dem ·Grafen fortwaͤh⸗ 


than ſeluen Schritten vertrauliche Nachricht. Gotth 
verfäßieite ſeinerſeitz nichts, rin: Den Syertn von Maps 
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- in nen chiabenn gelzamnuen aumdBiagen: Guiuar⸗ 
och zu heſtaͤkan, uud. ihnunor Area nachtbailen ine 
damnfe, hen: heftigen unh tbhaͤſſkun. Aentemnnen iur, 
Patreimaͤnnar zu bewghgecVaihe Anperhäniefen fehler 
chen auch. über die weiepslichfien Bunkiacheingke gam 
Ainnerflanhen,, es ward daher unter ihnan verabr edet, 
‚Kerr ‚yon, Raynenal ſolle feine, Anfichtan eb die, girt, 
wie, Douptapacuftänbe zwifchen han ſtreitenden. Mrs 
dien. auöggglichen. wergen, Topamn,: Dam. .fötefen in 
Dar.. Boragı ;eineh Fbertsanlichen: Gehsribeud mitthetilen. 
nd dieſer ſich danu ſogle ichn nach Riniyesap, dem Meſ⸗ 
xuthaltgort. dei. Etatthaltero: nur Fine Ole 
. ben. um deren, Annahme aheninten ltd dar 
‚nes. serabrebet, ‚Daß, wenn Apr. Graf. ichs qthe 
lich finden. follte, das vertrauliche Gebreibese. tungen 
darin etwa vorkommenden, GarfchigdeRen« Deu Re 


| u Halter vielleicht ‚migfäfligen ‚Bramerfungen. Aieism Sp 


ſtaͤndig mitzutheilen, ſolches But. ;dya „tugfenslichen 
Anhalt nach geſchehen ——* a ch 
9 Raynenal, daß die Prinzeſſen bad. Gehreiken anfb 
ſtaͤndig leſen mͤge. nb za naht wur 
Als man. daB. erwartesn Schreien dem Grafen von 
Gbrtz zulgm fo ‚war, deeſen hichlich ‚hefkılagg, rn 
zunehmen,. daß -in. demſelben die we fespkf 
. Punkte, worüber fictih einwerhganen be 
ten, ganz. abgeändert pazau; Er. ſhweni doher 
nicht, Herxn von, Raynera feinen Mommab. — 
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hen ber ein fo hoͤchſt unerwartetes Benehmen 
a —X “zu” geben, dieſer aber erllaͤtte, er Habe 
fich daz u durch die ‚eindringlichen! Vorſt el⸗ | 
lungen‘ ver Patrioren gendthigt geſehen, 
ind es fey nicht mödglid, irgend eine Nach 
gießtgteit über die im Schreiben enthaltes 
nen Bedingungen zu erzielen, man gedente 
dbrlgens keineswegs die mit der Statthal: 
terwärde verbundenen Funktionen anzu⸗ 
greifen, und jene eines Generalfapitäns 
fotten nad dem ürfprängligen Kommiffer 
rim feſtgeſezt bleiben. 

Die Bedingungen felbft; welche dem Statthalter 
jur Annahme vorgelegt werden follten, waren von - 
der Art, daß deren Nichtannahme mit Zuverlaͤſſigkeit 
vorauszuſehen war. Da in denſelben die Veranlaſ⸗ 
ſung zu den nachfolgenden Ereigniſſen aufzufuchen tft, 
fo glauben wir den Auszug des vertraulichen Schrei⸗ 
bens des Herrn v. Rayneval, welches dieſelben enthäkt,; 
unſern Leſern mittheilen zu follen*). = M 

Nachdem im Eingange deffelben die vorerwaͤhnten 
Berficherungen wiederholt wurden, wird folgendermans 
Ben fortgefahren : 

Die offiziellen Aktenſtucke der Unterhandlung zwiſchen 


Sarg und Ravneval ſind auch unter dem Titel: Pieces 
autbenthiques rdlatives & la 'negeeiaticdh votiſtée A 





„@is-wiflen, Hert Craf, daß im germmkrtige 
„Angenblid der. Generalkapitaͤn in der. Prapinz-.Gol 
„Land, pm feinem Amt fuspendirt ift, und Sie fernen 
die Urfache davon. Es iſt nun darum zu thun, 
„dieſe Suspenfion aufheben zu machen, und zu ber 
„Ende ein Mittel zu finden, die Staaten base in be 
⸗Wegen. 

„Ich will Ihnen die Mütel, dieſes u ep 
„offen mittheilen.“ 

‚die Suspenfion iſt durch die Creigniffe in der: 

„Provinz Geldern” herbeigeführt worden; . in dieſen 
„naͤmlichen Ereigniſſen muß man auch die ‚Mittel, 
‚bad Uebel zu heilen, aufſuchen. Da die Erels 
„tion gegen die Staͤdte Hattem und Elburg die Suspen⸗ 
„fen veranlaßt hat, ſo muß man. vor Allem bieft 
„Exekution aufgeben. Der Prinz wuͤrde diefen ud 
„erreichen, wenn er die Staaten bewegte, bie 

„hen beiben Städten durch Abberufung dei 
‚„horthin verlegten Zruppen bie Freiheit 
„wieder zu geben, und deu entflogenen Ein; 
„wohnern die Radkebte zu ihren Herden 
„geitatten.“ \ 


| 







Mr. le Comte de Goertz, Ministre d’Etat die S. 
‘ le roi de Prusse et ä Monsieur de Rayneral; 
seijler d’Etat de S. M. tres Chrätieene, in -fiR 
ter und helländifher Sprache zu Mimmegen 1787. 
den Druck bekannt gesnacht worden. ur 


⸗ 
\ 
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are MÄR ART Graf⸗ Zieſer erſte Schritt wird nicht 


«dinttichen die Gemjither zu. beruhigen, und eine 
. vdhehereinianft herbeizuführen. Sie wiſſen fo gut als 


‚he, deßs die Reglements der wahre ‚Stein des 


AAAnſtoſſes fi find; es ift daher ndthig diefe Re 


„glements zu reformiren. Zweifelöohne wird. 
„der ‚Herr Statthalter eine große Abneigung dazu 
finden; c er kann fagen, daß er ein wohlerwor⸗ 
ꝓ„ben as Red und feinen Beweggrund habe, 


JsUr. 


Hatr quf zu verzichten. Dieſen Beweggrund, 


ur Graf, ſchoͤpfe ich aus feinem Herzen. Er iſt 


Oelnder; er muß fein Vaterland lieben? 
Adigß kann nur gefcheben, wenn er zu feis 
„mer, Ruhe beitzägr und fie durch Opfer zu 
„hipern, fach“ 

| In der Vorqusſetzung, Herr Graf, daß der 
„Prinz damit einverftanden ſey, glaube ich, es wäre . 
„angemeffen, wenn er in feiner Eigenfchaft als Statt: 
haften an die Staaten von Geldern ein Schreiben 
fxtließe, um. ihnen ‚fein Miß fallen an den Unruhen | 


in dieſer Provinz, und ſeinen Wunſch dieſelben bald 


„anßbdren zu fegen,. auszudruͤcken, daß er in dieſer 
„of | Die, Staaten einlade und ſelbſt auffodere, 
‚ig nur die in Hattem und Elburg befindlichen 
Aruppen abzurufen, ſondern auch jene, welche neuer⸗ 
dinge | dahin beftimmt wurden, in ihre Staudquar⸗ 


ee re Rap, nachdem auf dieſe Art 


- Ey 


‘ 
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die Prosvinz ſich ſelbſt wieder äbtrlaffen ſeyn werde, | 
„bie Staaten frei und ruhig über die Mittel Betarhen 


_ „Tnnen, denfelben eine Ionftitutionelle und dauerhafte 
‚ „Ruhe zu verfchaffen; daß ber erfie Gegenftand, auf 
„den fie ihr Augenmerk zu richten hätten, die Res 
„glements ſeyn folten, daß unerachtet Ber 


„Legitimitaͤt, welche das Recht ihm In Auſe⸗ 


„hung biefes Reglements ertheile, ed ihm | 


„genuͤge, daß dieſes als gefährdend für die Freiheit, 


„welche die Gtundlage ber Konfitution und des Wohle 
„ber Union fey, angefehen werde, um einen Auſtand 
‚zu nehmen, die Staaten einzuladen diefe Regle 


„ments zu revidiren, und gemeinfchaftlidh 
„mit ihm darin jene Abänderungen vorza— 
„nehmen, welde für nothwendig oder nd 
„lich erachtet werden, um den großen Ends 
"„zwed, das Bee des Warerlandes, 3u er: 
„reichen.“ 

„Aehnliche Schreiben, Herr Graf, muͤßten as die 
„„aubern Provinzen, wo Reglements befichen, erlaſ⸗ 
"fen werden. So wie diefer patriotiſche Schritt ges 
„ſchehen iſt, und die Staaten von Geldern und Utrecht 
„in deſſen Folge einen Entſchluß gefaßt und ihre 
„Truppen zuruͤckgerufen haben, wird die Prosinz 
„Holland ihrerfeits keinen Auſtand mehr finden, ihren 
MKordon zuruͤckzuziehen, und zur Aufhebung "der 
Euspenſio on zu ſchreiten, wornach fie anf eine 


4 
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nbentlühe und billige Art die der Stelle 


„eines Generallapitäns anhängende Sunt 
tion beffimmen wird.” 


„Sie haben mich gefragt, worin dieſe konſtiin⸗ 


„tiouellen Funktionen des Generalkapitaͤns ber Pros 
„vinz Holland beſtehen werben? Ich kann Ihnen 


„nicht beſſer hierauf antworten,, als indem ich Sie. 


„auf das Kommiſſorium vom 27. Februar 1766 hin⸗ 


„weiſe, welches Ihnen, wie ich glaube, darthun wird, 


„daß der Generalkapitaͤn dem Willen des 
„Souveräns unterworfen ift, und durchaus 


„nichts thun oder befehlen Kann, als mit 

„@utbefinden der beputirten Raͤthe.“ 
„Dieſe Betrachtung, Herr Graf, fuͤhrt mich zu 

„Erdrterung der drei Gegenſtaͤnde, von "denen Gie 


„mit mir gefprochen haben; nämlich 1) das befons 


„bere Kommando über die Garnifon im 
„Haag, 2) die Ernennung zu Militärftellen, 
„3) die Austheilung der Parole” - 


‚Das Kommando in einer Etadt ift nicht die - 


„Funktion eines Generalfapitäns‘, fondern’ eines be⸗ 


. „fondern Kommandanten; deſſen unerachtet hat der 


„Generallapitän in Holland auf zweifache Art daran 
„Antheil, nämlidy einmal als erfted Mitglied der 
„deputirten Raͤthe, denen alles Politiſche obliegt; 


„das anderemal als Generalkommandant der Armee, 
„indem ihm als’ ſolchem die Juſpektion, die Disel⸗ 


X 





Le | 


pin, bie Oekonomie, die Waffenubungen und die 


„Muſterungen zuſtehen. Werliergn Sie ng aus dem 
„Geſicht, Herr Graf, daß ſich nur wegen dar aſenr 
lichen Sicherheit im Allgemeinen und jener ber Staa: | 
„ten inöbefonbere Truppen im. Dong befinden, und. 
„Sie werden dann eingefiehen, daß Alles, was auf | 
„dieſe Sicherheit Bezug hat, dem Seuverän augehd⸗ | 
„ren muß, und baß bie Garniſon, der dieſelhe anver: | 
„trant iſt, ganz von ihm abbangen mäße, Dieſes 
„iſt nirgends anders. 
„Die Ergennung zu ben Stellen ift dem Statt: 


—halter durch einen befonbesn Beſchluß vom Monat | 


„März 1766 Übertragen worden. Die Stagten find | 
„Herr und, Meifter, biefelbe eben fo zuruͤckzunehmen, 
„als ſie ſolche ertheilen konnten. Was ‚angegeben 
„werben Tann, iſt irgend eine Theilung, und eine. 
„ſolche wird nicht verweigert werden.“ 

„Die Austheilung der Parole” ift kein militäris Ä 
„ſcher Gegenſtand, ſondern blos Polizeiſache⸗ und 
„ſie Kiehet in allen Ländern dem Souyeraͤne zu, folge 


„lich muß fie im Hang von den deputirten Küchen 


Ageſchehen. Der Prinz wird ‚als erfter Mepräfentant 


„des Souperaͤns daran Theil neßmen, Ind ſolche | 
‚denjenigen Offizier artikuliren, welcher fi ch im Kath 


„enfindet, um fie zu empfangen. ⸗ 


Die Annahme von Bedingungen biefer Art bei dem 
Sotthalter zu erzielen ſchien dem Grafen yon ‚Hirt 
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hochſt umwaßrgeintih, deſſen uneracgt eilte er mit - 
denſelben nach Nimwegen, um den Verſuch zu machen. 


Dort (8. Dezember) angekommen las er der Prinzeſſin 


von Oranien das Schreiben des Herrn von Rayneval 
ſeinem vollen Inhalte nach vor, und ſezte ſie von dem 
bisherigen Gange der Unterhandlung mit demſelben in 
Kenntniß. Diefes Schreiben machte auf die Prinzen 
einen ſchmerzlichen Eindrud und fie rieth dem Grafen, 


ihrem Gemahl nur den Auszug davon zu übergeben. 


Aber auch durch diefen wurde der Prinz höchlich ent 
rüftet und er erklärte: daß er die gemachten Bedingun⸗ 
gen nicht annehmen werde, weil dadurch ſeine Ehre 
verlezt und die theuerſten Intereſſen ſeiner Familie auf⸗ 
geopfert wuͤrden; lieber wolle er auf gar Alles verzich⸗ 


"ten, fo konnen wenigſt dereinſt feine Kinder die Rechte 


wieder erringen, deren Verzicht man ihm zumuthe. 
Bergeblich waren die Vorſtellungen und Gründe, wo: 
durch Gör& den Unmuth des Prinzen zu belämpfen 


fuchte; Alles, was er anfänglic) von ihm erzielen konnte, 


war dad Verfprechen, keinen rafchen Schritt zu tun, 
fonbern bie Sache in Ueberlegung zu ziehen. Auch bei 
der Prinzeffin vermochte der Graf ein Mehreres nicht 


zu bewirken, da fie von tiefem Kuntmer über die [hwe; 


ren Opfer, die man ihrem Gemahl und ihrer Familie 


auflegen wollte, ganz durchdrungen war. 
Selbſt der König fand, ungeachtet feiner befannten 


nachgiebigen und konziliatoriſchen Geſinnunggen, die 


’ 
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erwähnten Bedingungen f ehr hart fi irden Statt: 
‚halter; es ſchien ihm befonders verfänglich und ge: 
faͤhrlich, daß der Prinz die Abänderung der Reglements 
der Diffretion und dem guten Willen der Staaten der 
verſchiedenen Provinzen überlaffen folle, da jene von 
"Holland nicht ermangeln werden, ſich auf daffelbe einen 
entfchiedenen, dem Intereſſe der Statthalterſchaft nach: 
theiligen Einfluß zu verſchaffen; der König meinte 
auch, daß die im Anfehung des Militärs beabfi chteten 
Veraͤnderungen nur in der Provinz Holland ftattfinden, 
and felbft in diefer die Offiziersftellen vom Major Bis 
zum Lieutenant abwärts dem Prinzen zuftehen, in dei 


andern Provinzen uber die biöherige Ernennungsart 


beibehalten werden folle ; er glaubre ferner bie Ehre 
bes Prinzen fodere, daß. ihm als Yusfluß der Stelle 
eines Generalfapitäns dad Kommando über bie Garnis 
fon im Hang’ und die Austheilung der Parole über: 
Yaffen bleibe. 

Deſſen unerachtet erhielt Görk von feinem’ Moln— 
chen den Auftrag, Alles anzuwenden, um den ringen | 
Zu den unter den gegenwärtigen Umftänden nöthig gewor⸗ 
denen Opfern zu bewegen, damit das Weſentliche 
der Statthalterwuͤrde erhalten werde; denn ihm oder 
feinen Nachkommen bleibe dann immer noch die Aus⸗ 
fit, feiner Zeit und unter günftigen Umftänden das, 


was er jezt aufopfere, wieder zu erlangen. 


Dẽzt ablt ſprachen ſich die Staaten von Geldern, 
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Aen:ſfimigen Provinz, ‚auf been Auhaͤngichkeit bex 
Statt halter mit ‚voller Zuverficht rechnen konuter über 

bie Ippen„belannt gewordenen, Bedingungen pen Matrioe 
sa in Hoelland auf eine Art aus, wodurch hig.begane 

nene Unterhendlung voch ‚mehr erſchwert warde, Wie . 
erklaͤrten nämlich, daß fie ſich von der ProvinzeHolland 
feine Gefege werben vorfchreiben laffen, daß fie daher 
auf dad Veftimmtefte verweigern irgend etwgs zu thun, 
was ihren gegen Hattem und Elburg in ‚Anwendung 
gebracyten Grundfägen widerſpraͤche daß ſi e die in der 
Provinz liegenden Truppen nicht daraus entfernen 


| werden, indem deren gegenwärtige Zahl die fonft ges 


wöhnliche nicht überfteige, und deren Anweſenheit zu 
Aufrechthaltung der Ruhe ndthig ſey; daß fie. endlich 
wärend der gegenwärtig, in, der Republik hertſchenden 
Unruhen” die Reglements aufrecht erhalten werden, 


‘de 


| vorbehaltlich jedoch nach wieberbergefiellter Ruhe bies 


erachte. ‘werden ‚möchten. Dieſer Ertlͤrung fägten fie € 
die beinahe einſtnnmige Verſi cherung bei, daß fie 
entſchloſſen feyen,und, auch die Mittel 
bazu haben, die Wirde, und. Vorregte der - 
Siatfhalterfdaft “aufredt zu erhalten, daß 
fie fih im Stande finden, der Provinz Holland Wider⸗ 


ſtand zu leſſten, es wäre denn, dieſelbe ſollxe fremde 


Haͤlfe erhalten, in wolchem umwahrſcheinlichen Falle fie 
aber dann doch nicht miß Unehre unterliegen, ſondern 


dein SHatihhlker anheim, ob es: klutg feh, We 


Annahme der vorgelegten Bedingungen laut und 
ſtimmt widerriethen. Dieß geſchah insbeſondere 
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nut der Aibetmacht weichen wuͤrden; fie FREE: 


verräſfenizu wollen, deren Anhäanglicht 
and guteGeſinnungen erprobt ſeyen, 
ſich dar Annahme der vorgelegten Bed 
sungen feinen Zeinden in die Arme zu w 
fen? J BR 


Eine erfrung wie dieſe, konnte den Grin 
wohl nicht zur Nachgiebigkeit geneigt machen. | 
fam noch, daß feine Anfänger in andern Wrovinjen 


von dein Großpenfiöndt der Provinz Seeland, von 
Spiegel, einem. Mann von allgemein anerkannten 
maͤßigten Geſinnungen und großer Klugheit, “der 
Prinzen ‚aufmunterte diefelbe zuruͤckzuweiſen, 


ſtandaft zu bleiben. Auch aus andern Provinjen 
gingen voͤn angeſehenen und einflußreichen Maͤnnern 


ätjnliche Rathfchläge et, und die en igliſ ch gefinnte 
Partei, durch des Gräfen Aufenthalt in Nimmwegen 


| beunruhiget, ſchickte einen Verirauten dahin, uin den 


Prinzen vor ‚der Annahme der ‚gemadhrei Bedingungen 
zu warnen. 


Die Prinzeſſia gab chrem niglichen Studer von 
dieſen Rorgaͤngen Nachricht, und aͤußerte die Hoffnung, 
me durch die gutgefinnten Provinzen bie. Sache eime 


, 
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irduig echeten re. wur dr 















| —* eigenhändig: Ich hf, daß Vie 


eh rovinzen fat, in Wirklichkeit uͤbergehen 
Bad, aber ich wuͤnſche noch mehr, daß dieſe Hoff⸗ 


ich gar kein Vertrauen habe, nicht die gegen⸗ 
| feige Unterhandlung ſcheitern machen. Jezt iſt' 


ruͤbergeht/ ſich nicht mehr finden und zu einer 
prremität und dem Bürgerkrieg führen wird, woͤ⸗ 
fon Die Folgen Für deu - Prinzen um fo 'trauriger: 
hu werden, als Frankreich ſowohl um feiner 


and leiſten wird, waͤhrend mein Intereffe in 
Abet gegenwaͤrtigen Rage mir nicht erlaubt dem 
ee mir bewaffneter Hand'zu unters 
‚Rügen. Man irrt fih in Nimwegen, wem man 


" leer, die Unterhandkung laſſe ſich mir einem Un⸗ 


‚Ban? krraͤth, und ſich daburch nicht irre führen laͤßt. 
„Dacer fodert das ˖wahre Intereſſe des Prinzen, daß 
„er einen Schritt, um die Aufrichtigkeit feiner Ge⸗ 
„ſtanumgen gu beveffen, nicht vermeigere, und die 
„Revifton der Reglements jenen Provinzen 


wi 


„anbiete, wo dergleichen beſtehen. Wil die 


niitigen/ welche meine Schweſter auf die gutgen 


gungen, die ſchon fo oft getaͤuſcht wurden, und anfı _ 


"sürfcheidende Augenblick, der, wen er unbenuͤzt 


N re als feines Vortheils willen den Patrioten Bei⸗ 


„rerhandler in bie Länge ziehen, der die Abficht das _ 
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‚ nYronin: Geldern ‚nicht. Darauf einatben, fe: iſthde 
ı Prinz außer Schuld; ‚mem ..die Provinz Utrech 
„bamit einverſtauden ift, fo werden die Pafrioten hen 
„zubiget werben, bie Unterhanblung- wird Ihren Fon⸗ 
‚gang haben, und der. Prinz Tann. vielfeicht, durch 
„die Standhaftigkeit der gutgefin nuten Provingen beffere 
„Bedingungen erlangen.’ J 
Wenige Tage nach ſeiner Ankunft. in , Ringen 
(41. Dezember).- extheilte Ghrg dem Herrn von Ray: 
neval vertrauliche. Nachricht von deu gemachten Schrit⸗ 
ten, , und ꝓon den Hinderniſſen, welche die. Staaten 
von Geldern dem Erfolg der. Unterhandlung entge⸗ 
genſezten; dieſe ſey weder er noch der Prinz ſelbſt 
zu heben. im Stande, und dief er babe in jener 
Provpinz den Einfluß micht, den man Ihm 
heimeſſ e, es ſey daher vorauszuſehen, daß, wenn 
ſelbſt der Prinz. bie Bedingungen annähmg, bie Stag⸗ 
ten von Geldern ſi ch nicht darauf einlaſſen würden, 
weil fie ſich von.. ‚der Propinz Holland keine GSeſetze 
wollen vorſchreiben laſſen, und weil, fie das männliche 
Schickſal wie die Propinzen Utrecht und Obernfel 
beſorgen. Um diefen Auſtand zu heben machte der 
Graf dem Hetrn von Rayneval den Vorſchlag damit 
anzufangen, ‚bie. Rube in ber Provinz Utrecht berg 
ſtellen, denn ſey dieſes geſchehen, fo. falle der. van 
der Provinz Geldern angegebene Grund hinweg, und 
es ſey ſchon viel gewonnen. — 
| Aber 
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Aber ber: Mer: von Aaynẽkval widerſprach is ſel. 


dem Aumortſchreiben (vom 18. Dezember) vor Ylyan 
bie Behauptung, daß der Prinz keinen entſchterenen 


Einſtuß ic Seh: Provinz Gelbern habe; team. men 


kenne gar: wohl die Anzahl derjenigen, 
weiche in Düenften und Pflichten bes. Yrias 
zen ſtehen and Mitglieher ber Staaten don 
Geidernifegen, In dieſen: muchen fie die Mehrheit 


aus, und dabch fie werde ber megenmärige: Zuflane 


in dieſer Provinz unterhaltenz. wenn man brhapten 


wolle, daß Perſonen, bie von den Vefehlen des Nein⸗ 


zen abhangen,ſeinen Wit nicht befolgen; fo: Serie 


ſchaffen, aub man würde ihnm,; Rayneval, fuͤr dien: 


leichtglaͤudigen . ober. befangeen Mann anſehen Zum 


km alles ertranen entgiehen, wenn ex es verfachen 


wollte. Aebrigcus war Herr von Rapaeval nicht 
entgegen, daß Schritte zu Miederherſtellung der: Nuhe 


in der Provimz Utrecht goſchehen, aber zu gleichte 


Zeit haͤtten dergleichen auch bei den Staaten vom 
Qeldern ſtaitzuſiaden, um ſie zu bewegen, den ges 
flchteten Einrchnern von Hatteim und burg: die 


Nackkehr in ihre Heimath proviſoriſch zu getanen. 
und die KTruppen, mit Aubnahme der gewehulichen 
Garniſon- zutuͤck zu ſchicken. Ueberdieß beſtand aber 
Her von Rapyneval noch anf der Abaͤnderaug 
her Megtemenns, woruͤber er rine ‚ganz beffimiinte 
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, duſage ewondte, um ſiche daßthalb verbilägen.- zu dämmen; 
dagegen verſicherte et, daſi diejenigen Arcſenen, mit 
melden 1r:: und ·Herr han Deras im Benehmen Mhes 
ihren ganyen :Gtafluß ud. Kredit ſorohl ei der Mation, 
als im: en Betathzugen uͤber die Winderein 
ſatung bes Prinzen nad Sen miigeriheilten 
Grundlagen wer draugeltend made: : 
2 RR Yeuferungen und; Morſchlaͤge kosinien eben fo 
wentg: als· die fruͤhem bei bem-Stättielter und feiner 
Ormahlin Gingang finden. : ;;Meihe: erklläisen / darin Das 
Imegpfagte Veſtreben ste beſtehende Konfiinutien ige 
Rängen; und der Probinz HWlENd: die andern Prodinzen 
den: Mcpeblit tötewjuEh nen; ;idat! · diaſen Endzwecka 
" euehper‘,; mößlserumit: ſich dos Statthaltera als Kineb 
 Wmrlzengekihebiendi, ihndaduich / in den Mapkee:ber 
Motiah:herabwoͤrdiger; und um Ehre mub Ahtuugebrie⸗ 
BB. Sicherklaͤrten anher: Beide den Grafen bon Bbrk . 
 uıfiescher alles. Mogiche aber: fig willen ergehen 
. Safer)» akt bie  vorgefchlägenen Bedingreigen anzuueh⸗ 
men; fiedeyen meahänbenlich entichlefien, vente aub 
dem Marerland treu zubleiben, fichfeibfe, ihren Weiß 
keiunten. Rd denjenigen⸗ die ihnen ergehen: ſchen, nichs⸗ 
zu endeben, unddin der Standhafcigleit und dem U& 
ſtreba usw Frranden Noliſoquellen aufgafuchen, vͤbern 
zeugt, Auf, wonn ft: Nich unterliegen, eo och uever. 
ſchulhet aud ohne Verletzung ihrer Ghreugeſchehe. 
Birne InB erg BriAfe kam. Den 2Ieiet, 
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De mn em Di Ge in Ein ‚Srigefhgt fehen: 
wollte/ mb ‚Saber:wähfihte, Daß der Siithulivr doch 
weht Ann zarten Willen, Die boſtehenden Jaruigen 
beielegen, wertchatig zoigen ſollte; Yenirfo, -Winkkte der 
AMuit, werde die Unterhaiwlung «il Agebrochen, 
und behre Herr von Napuebal dd Paris zur, ſo 
lafe ſech dieſeibe wilge mehr auksoſen, ver Sprit ſplele 
cher ein zefdtzruches Spiel, word. er nicht kur in 
der Proviaz Holland, ſonbern auch in den anvern Pros 
ven, wo bie Parileten zahlreiche Authanger und 
gragen Siufluß haben, die gaͤnzliche Berflbring der 
Ertthulterſaft hrrbeifahren Takte; da die patrioti⸗ 
_ fe: Partei die bewaffnete Mucht in Haͤnden habe, und 
bendthigten Falls auf Frankreichs Unterſtatzung rechnen 
Aune; : gerade jest, wo ſich die Provlnzen Begenfeitig 
dae Halten, und der franzdſiſche Hof gute Ge 
Mmäsngen 'Jeige,- konuten noch errtädlidge Betingengen 

egielt werden; aber Tiefe Zuſtigen Vnſtanbe kTonnen 
aen verſchwiaden, und man muͤffe ilſo nicht ſaumen, 
ſie zu beuttzen. Sraf Soetz erhlelt ii (29. Dezeruber 
Bunde 1. Fahtar 1787) die erneuerte Juſtrüktion, 





der Suuihalter ur Nachglebigleit zut bewegen, und der 


Muaig ſezte der deztren Depeſche eigenhaͤnvig tie Worte 
ir wenn der Prinz von Drauien nit 
Men en eben ndert, ſo wird or 


| ‚Al@ertiih den Hals breiten.“ 


Wergebii waren dber se Berkelungen, , ae 
12* 





IT 
en Deister Bern Etehaler ſoweti ie bei 
feines Gemablin, außer wurde itwner mehr und weht 


uͤherzeugt, daß es vavoghich fey, die Abſicht des Könige: 
zu. exreichen; Die Prjnzeſſin erklaͤrte dem Grafen gauz 


offen,. srifalke. ſichtheine vergebliche Muͤhe machen, beun 
enmeräe;:miesmgter ihren noch ihres Gemahls gefaßten 
Grtſchluß abzuandarn serinhgen, Dieſe geiſtreiche, kit 
allen Verhaͤltniſſen ganz vrrtraute Frau ſezte endlich in 
‚einem eigenhaͤndigen Schreiben an ben. Grafen 


(36. Desemiber,: 1786) die Geduke, welche ihren ‚dies 


medl zunb Aa verbindern / die gemedpten Mnträge anzu 


nahen,. wit. eben: fo vieler Staͤrke als Wuͤrde aus⸗ 
einander, und trug ihm auf, daffelbe dem gern w vom 
Saunsnal mitratheilen. 

In dieſem merlwuͤrdigen Schreiben druͤckt for nie 


— — — 


Prinzeiiin mach der. Verſicherung des aufrichtigſtes 

Werlangeng,,. die Ruhe und das gute Einverftäntniß i in 
dar; Mepublik wiedet hergeſtelt zu ſehen, und der Er⸗ 
rkeichung dieſes Cudzwecks ale Opfer zu bringen, welche 


Exre und Pflicht gaſtatten, folgendermaaßen aus: 


uDie vorzuglichen Punkte, welche die Aufmerkſa 


‚kit. des De Hp8 Raysenal Arregen, laſſen ſich 


wie mir heilen, anf nachfolgende aurefuren: y Me 
AGuspenſiondes Prinzen ig iin Eigeuſchaft als On 
‚‚geralfagitän der Provinz Holland; Abi bänberung 


„der Konfkitution-in-ben Provinzes, wo Reglemente 


| Äeftehen;. 9: Die Einfhräukungen, welche man in 
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„den Funktionen eines Generalkapitans der pr 


„Holland zu machen gebenfe, wenn man das Mittel 
wird gefunden haben, die Suspenſion aufz uh Gen. 


„Ich werde dieſe drei Artikel kurz durchgehen.” “ 


— — — —— 





— ——— —— ——— — — — — —— 


"1% Bor Allem muß ich Ihnen bemerken, daß der 
„erſte von fehr-zarter Art iſt. Die Ehre dei Prinzen 
„iſt vabei ſo ſehr befangen; daß es unmoglich wird, in 
„biefer Hinſicht die mindeſte Modiſikation zuzulaſſen 


\ „uber irgend ein Zugeftändniß zu machen, woraus nian 


‚‚bas ſtillſchweigende Bekeuntniß des Unrechts folgern 
„kounte, welches man dem Prinzen uuntrbientekmasden 
„beimißt.“ 

„Veun Herr von Kapneval ſelbſt ihn als Katie | 
„anfäge, ſo koͤnnte er ihm nicht rathen, ſich für ſchuldis 
‚ga erklaͤren. Er muß daher felbft glauben; daß-er 
„ſich wirklich die Suspenfion zugezogen habe, ober; 
„um mich befier auszudruͤcken, man hat gefucht, ihn 
„deſſen zu überreden. Will man das Gegentheil ans 
„nehmen, : fo kann man.nicht glauben, Herr von Rah⸗ 


„neval gebe zu, daß ein Seuverän, der: im’ Irrthume 


‚ „war, die voreiligen auf falfche Darflellungen gegruͤn⸗ 
„deten Entfchließungen nicht zurüdinehmen und' ſo Nie 
„dbaraus entflandenen nachtheiligen Folgen befeitigen 
 ‚Abnne; dadurch wuͤrde man mit andern Morten zuge⸗ 
de, daß ein Sonverdn nicht echt geben Tan. 


Ben nım diefer daffelbe dem geringften feiner Untere 


damen ſchuldig iſt, kann er es wohl demjenigen ver 
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. »weigegn, der hurch feine Geburt und Die-einpeiligen - 


„Veſchluͤſe dexieniges, welche den Gnuuerän. bilken, 
„ein Thall danen und mit, den hochſten Miden dam 
Staate Aeidet iſt? Mir er allein eine. Auengherre 
von dieſer allgemeinen Mygel machen, oder url man 


ſquehen, doß pit Bilrger in einen freien Ginde die 


Gerachtigkrit nicht erlangen kountu, die ſie ielien war- 
Aebli in einem menarchiichen Staate feheen? Dieſe⸗ 
hieße nen ſchanen Mawen Freiheit, dar indie 
- " „Mugenblisie. bie Kanfe erbizt, Ierabwirbigen, und 
gr, wuͤrde ich bei Seren won Raynengl am allecwe⸗ 
„nigſten eine ſolche Lehre ſuchen. Wenn ich ſchhit ans 
aꝓnehme, daß er, San dem Unrecht bed Prinzen übers 
beugt: ft, ſo. getraue ich wit zu bemerken, daß meng 


MWerhaͤltnitz beſtehe zwiſchen ber Natur dar Auklage 


„und den Wien, bie er angikt, .r Gnade u 


„erhalten.“ 
ber, Harr Braf, es ih. tt One 


pad. wir verlangen, fondern wir fahesn 


WGerechtigkeit von ben Sonveraͤuen! web 
ohne hier unſer gutes. Recht ausfuͤhren, oder über 
ri Geund ber Sachq entſcheiden zu wollen (melches 


amehr ben Staaten von Celdern als yns.uufpuumet), will 


„ich nur eine einzige Bemerkung machen, welche, wie 


„mir ſcheint, Zules wiberlegt, wae zu Wertbeibigung 
„der willkuͤrlichen Handlung, wodurch bie, Staeten 
„son Hollaud ben Geueralkapitaͤn ihrer Prorimz ſuaper⸗ 
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„in haben, geſagt werben Kun: Da sei Peins 


acnm in der @igenfhaft eines Genenältapi 


nräph. ber, Proving Geldern, and auf den 
Mafebl Kiefer Provinz gehandelt hat, fo 
A yer fan ſein ganzes Benehmen in dieſer 
Dinuſficht nur den Staaten von Geldern 


branumont lich. Dies iſt eine Wahrheit, die von 


mem, der uur die erſten HZenutniſſt yon der Ver⸗ 
Aaſſuug van Nepublil beſizt, widerſprochen werden 
Aaun, ‚und ich denke nicht, Daß Herr von Raynedal 
* I Zweifel ziehe. 

„Nach dem, was ich von unſerm Entſciuß meient habe 


| | ——e in ber Wiberrufung. der Suspenfion 


„deß Geueralkapitaͤns eintteten zu laſſen, die wir, ſo wie 


„ak: Remanbe im Hang, als Praliminar⸗Ar⸗ 


„titel betrachten, oges denen wir nicht abgehen Übunen, . 
„werden Ste, Herr @raf; ſelbſt fuͤhlen, daß jeder Schritt 
ac Wrbuzen ; um die Rue in den Probinzen Gel⸗ 
„dern, Ukteche. und. Oberyſſel auf den ‚vorge[dfiagenen 
„Muß mieder herzuſtellen, gegenwärtig‘ nicht in Bes 


atuachtung ‚Sommen kann. Der Prinz wuͤrde. 


Akrigenys feine. Pflichten auf eine ſahr 
„auffſallende Art mißtennen, wonn vr je⸗ 


Wh Berbindlich keiten eingehen wollte, 
⸗walche bie ianere Regierung einer Pro: 


„wins batreffen, ohne vorher die Zaflim- 


mung der Staaten dieſer Provinz erholt 


BE: | 
„aa haben. Man weiche inbeffen ſehr Uurrche iiber, 
den Schluß zu machen, ber Prinz. berveife durch Ab- 
. ‚„Sehuung derlei Vorfchläge feine Abneigung, ſich auf 
„konſtitutionelle, zur Beilegung ber Uusußen:geeigetate, 


„Astangements einzulaffen; ‚die. beſtimmteſten Erlaͤ⸗ 


. sungen feines fläten Berlangens, mit ben Stanten 
„aller Provingen'zu jenem mitzuwirken, was zu Mieder⸗ 
„herſtellung der innern Ruhe und zur Aufrechthaltung 


„ber Unabhängigkeit der Nepublik beitragen Tann bes - 


„weist hinlaͤnglich das Gegentheil. Man wird auch, 
„ohne ungerecht zu ſeyn, bie Aufrichtigkeit. dleſer Er⸗ 
„Härungen nicht in Zweifel ziehen kͤnnen, wenn men 
„dvie Bereitwilligleit betrachtet, weiche ber Yehrz ger 
„zeigt und noch wirklich hat, die Konferenzen, welche 
„in Utrecht angefangen, und ohne. fer. Berfchwiben 
„abgebrochen wurden, wieber amzuknuͤpfen.“ 

„Ich will mich bier nicht. uͤber bie fehr in ber 
„Birklichkeit vorhandene, aus ber . Gtinmung 
„einiger Staaten bervorgehende Unnmdglichkeit ver⸗ 
‚breiten, in welcher fich der Prinz befinden waͤrde, bas 
„au bewirken, was man von ibm in Bezug auf.uiaige 
„Provinzen begehrt, felbft wenn wichtige Sruͤnde ige 
‚nicht abhieleen, fich dazu verbinblich zu machen, weil 
* „biefes bier nicht au feinem Orte wäre, und weit Gie 
„olmerieß im Stande finb, daruber za ıntheilen; 


ich bann mich dießfalls ohne Anſtaud auf Dr unge 


F berufen.“ 
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Ber?! —9 wafehung des dritten Artikels ol ich "der 
Amem bemerken, daß es ganz richtig ift, daß ein- 
)Sonveraͤn Kerr und Meiſter it, eine feinem 
Sutbefinden unterliegende Entſchließung zuruͤck⸗ 
„Anuizmen; es iſt aber- ebenfalls unbezweifelt, daß 
„An gerechter Souveraͤn biefes in feinem Kalle von 
„eniger Wichtigkeit anders, als nad) erlangter Ueber 
ꝓdengung, dieſes ſey zum Wohl des Vaterlandes 
su, und daß er nie wen immer der mit feiner 
Etelle verbundenen Rechte und Vorzuͤge entſetzen 
„wird, es ſey denn, es habe fich ein folcher deren ums 
„Wardig gemadt, oder. das Wohl des Staates fo⸗ 
 nbere € ed.’ 

Da der Prinz die erfte Boransfegung nicht zus 
ben kann, indem ihm fein Gewiffen feinen Vorwurf 
„Macht, fo erwartet er von ber Gerechtigkeit des 
ESouveraͤns, daß diefer ihn, bei Aufhebung der ' 
„Suspenſion als Benerallapitän von Holland, wieder 
‚in die volle Aktivität aller Funktionen 
‚Alefer Stelle einfere; erft nachdem dieſes ge: 
„ſchehen ift, Fonnte es angemeffen feyn, zu unter: 
„firhen, ob diefe Funktionen, fo wie fie bisher aus: 

| ‚gebt wurden, Anfländen unterworfen fenen, bei 
„been dad Wohl des Staates betheiliget iſt. * 
„ehe: ich ſchließe, kann ich nicht umhin, noch einen - 
IFrrthum zu bemerken, in den’ es ſcheint, daß Herr 
‚Arch Haynesal verfezt worden iſt. Derfelbe behauptet, 


ef 
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ie) Anne ledlolich nichts than ober Kefehlen, 
iſtimmung ber . beputirten Räte; wabr⸗ 
ein, mi er nicht, daß, weit entfernt biefen 
und zwar. nonphglich rädfichtlich. des Auuunanbe:ä Fu 
Haag untergeordnet zu ſetzn, ühmgn in Ihrer Anika 
„sion auhriklich, auferlegt: ii, nichts zu thun, ud 
„einen ſich auf Militär » Angelegenhehten 





—beziehenden Beſchluß au Teilen als 


ngemeinfhaftlih und wit Beikiymans 
— „bes Statthalters und Eeraralta itane 
„ber Propinz 
| „Ich hoffe, Herr Graf, durch dieſe —— 
,ſetzung Ihrem Wunſche genügt zu haben, Mir bitten 
„ie, dem Heren van Roynenal; unfern Dan gu Des 
aeigen, daß er nut wit.fa. vieler Offenheit imma: 
veetheilt hat, was man von ums varlenat; die amte 
„Meinung, die Gie ung von Ihm. heigchuught. haben, 
„und ber vortheilhafte Ruf, den er. genieät, laͤßt 
„mich hoffen, daß er den Eumfindungen, welhe med | 

„au dieſen Memerkungen. vergnlaßten, werde Gereih⸗ 
| „tigkeit widerfahren lafſen. Ihbium” 

Am Tage des Empfanges üherfendete Grat | | 
dieſes Schreiben ben Herrn von Rayneval, unn he⸗ 
gleitete daſſelbe mit einem eigenen Schmeiben,: m | 
er ben unangenehmen Eindruck des erſtern zu mildern 
ſuchte. Er bezeigte fein aufrichtiges Leidweſcn deß 
es ſeinen Besulungen nit gelungen fep.. . 


\ 


2”, 


—E— nn mente, | | 
dal dar Etatthalter und feine Gemablin flatd hereit 


ſren, ae ollg wit ihrer Ebrea vecttaͤlkichen wadbignwoan u 


einzugaben, um. Rube und Einigkeit in bar, Republik 


| beczuggellen. Gr Hatte ſegar beigeſezt, das ber 
: Arina gensiat ſeg, ſich mit jeher e inzelnen 


Propinz Aber die Reglements ag merichen 
am. barim jene Modifitationen vorzun ahb⸗ 
WR: welche dem Wohl und ber mehren 
' geeipeit. biefer Provinzen angemeffen ſeyn. 


Dieſe leztere Zuſicherung fand ſich bar: Guaf jehoch auf 


dt dringende Hegeneorfellung des Maren pan-Binden 
(ehe Mitglied der Staaten von Gelbe). kmmmgen, _ 
Die au Iaffen, weil dadurca, wenn fie. belamut 


mg, die Ruhe Diefer Panpinzgefährbre mwarbeufdunse.  - 


Der Eindruch, den das Schreiben der Prinzeſſin 


auf San von Rayneval machte, mar um ſo lehhafier, 
je zuzhzr dieſer Hoffnung zu fhdpfen anfing, daß die ber 
genngne Nuterhandlumg von Erfolg ſeyn Hunte. Deun 


a hatte eben vom Grafan von Mergeoneh die Ermaͤch 
tigung erhalten, bei ben Gegnern bes Hauſes Orauien 
auff einer Modifikatian aller van dem⸗ 


ſelhen vorgeſchlagengn Bedingungen su 
befeheg. Min nun ab ſah Herr von Rayseral 


feine Miſſion als geendigt on, und emparketa als un- 
 auöhlaiblihe Folge des nadz. Verſailles geſchickten 


Schreibens der Prinzefſin ſeine Abberufung. 


\ 


® 
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Dem Kdnig mißftel dieſes Carlton he, 7 5 
—88 vorausſichtlich die Abbrechung der Unterhaub⸗ 
hing berbeifähren mußte, von deren Erfolg er Allein Di 
Wiederherſtellung der Ruhe in der Republik und bit 
Aufrechthaltung der weentlichen Worrechte der’ Statt⸗ 


halterſchaft erwartete. Er bebanerte daher, daß man 
wicht. in dem Schreiben des Grafen von Gdrtz an Herrn 


won Raynevsal die Verficherung wegen der Mobiftlarton 
ber Reglemente belafien habe, indem der franzdſiſche 
Hof doch dadurch uͤberzengt worden wäre, daß ber 
Prinz nicht eigenfinnig jene Ausgleichung zuruckweiſe, 
und trug (8 Jaͤnner 1787) dem Grafen auf, ſich mit 
der Prinzeffin zu befprechen, ob es nicht zweckmaͤßig 
waͤre, wenn jene Erklärung dem Herrn von Kayueval, 
wa nicht ſchriftlich dech muͤndlich, und mit dem Er⸗ 
ſuchen mitgetheilt wuͤrde, davon gegen die Patrioten 
keinen Gebrauch zu machen; es waͤre überhaupt ſehr 
gut, bedeutete der König dem Grafen, wenn men bie 
Negociation wieber anfnäpfen koͤnnte, wenn daher 
Herr yon Rayneval nicht ſchnell abreife, ifo ſolle er 
nach dem Haag: zurädtehren, und auf alle Art die 
Wiederaufnahme der Unterhandlung zu bewirken ſuchen. 


Am Schluſſe der. Depeſche fügte der König. mit eigener 


Hand bei: „Da ber Prinz von Dranien, und meht 
„noch einige feiner Anhänger, nie haben einſchen 
‚ „Wollen, ‚daß Opfer nicht zu umgehen feyen, ſo mußten 

„natuͤtlich die vorgefchlagenen Bedingungen in Mike 


— ne nn nt — —— — — — — — — 


18 
„wegen für führ hart gehalten werden; aber man muß 
Ach an eine nicht weit zuruͤckliegende Epoche eximtiern, 
wo ber Prinz ein Spiel ſpielte, um Alles zu verlieren; 
„wo feine Feinde, ſey es Durch das Stillfchweigen, 
„ober durch bie, Intriguen von Frankreich ermathiget 
„wurden, wo dieſe Macht ſelbſt ben geringſten Iffente 
„lichen Schritt gu feinen Gunſten verweigerte. Wenn 
„Dee Prinz die Sache aus dieſehn Geſichtspunkte bes 
„rrachtet, ſo ſollte er fühlen, um wie viel ftch feine Lage 
„verbeſſert, und daß er diefes nur meinen Benniungen 
„web der Ueberzeugung bed franzdſeſchen Hofes, wie | 
ꝓſehr es feinen Intereſſen angemeſſen ſey, Preußens . 
„Vreuudſchaft zu erhalten, zu verdanken habe.” 
Aber eben.in biefem Zeitpunkte, wo man Die Une 
terhandlung ald abgebrochen zu betrachten anfing, ver⸗ 
anlaßte eine vertrauliche Erdffnung des Herrn von 
Rayneval an Herrn von Thulemeier die Wiebernufnahme 
derſelben. Der erflere hatte fich nämlich gegen. den 
leztern bereit erflärt, die Negociation fortfegen zu 
wollen, weun der Prinz die Grundlage ber 
Ausgleichung vorfchlagen wärde,. deren. Au⸗ 
nahme er zu bewirken ſich beſtreben werde. Graf Gbrk 
benguůzte dieſen Vmſtand, um den Prinzen und feine 
Gemahlin zu bewegen, ſich hieruͤber mit mehr Ne» 
ſtinmtheit als bisher zu erklaͤren. Dieſes geſchaih 
durch eine Note vom 10. Jaͤnner, welche der auf o an 
Herrn von Raynevai aͤberſchickte. 
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Ra. niefer mit (großer Tnnficht und MRäßigumg ent: 
werfen Rote wird fa zwar auf dad fräfere Bchreiben 
der Wehngefftir bäfogen ‚: fehod, beigefügt, un weile 
gögemwäciis trachten, ſich beflinimter nudzwfwechen, | 
ab Wesubtfigen Grfhutenungen beijufägen;, wiı juben | 
Unbefangrnon zu dberzönigen, jete ſehr dem Prinzen das 
Mohl ſeines Vaterlandet, ſeine Ehre und ſeine Yikht | 
am Herzen liegen. Es wirt wiederholt dir Furdds | 
nahbmeherSusyenfion von der Stelle eines | 
Genriaitäpitäns und.von dem Kominande 
im Hads, a18 dechnige Gedliminerpunkt angegeben, 
ohne defſen Zugeſtandnif es nicht ubgkich fen; wenter 
zu unterhaucheln. Der Prinz habe zwar Die kn erſun 
Sqhroiben des Herrn non’ Raynedal gemachten :Brbins | 
gungen nicht angenommen ; aber es folge varraus 
keineswegs, daß er verweigere, wir jenem, 
welsge dazu berechtiget ſeyen, bie vorge | 
wehmernpen Werbefferungen. in. den Pr | 
singen zu uuterfuhhen, und ſich Bardßer | 
mit deu: berräffenden Staaten za verfiäw 
digen; er wuͤnſche, bag die Kouferengek 
wegen. der Mrouing Utrecht witber auge 
‚ fengemmerben, und daß man Wietek finden 
mörge; am bie Btöiftigleiten in benfelbeu ia 
beindigen; aus.Eeägener Biwrguang spae er 
feit: Langer Zeit Altes, was in ſeinen Kraͤf⸗ 
ten ſtehe, zu Gunſten der flächesg yewwes 
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banen Einwohner son Hatte und: Elburg, 


k 


nund auf feine Einladung haben zwar die, 


- Staaten von Beldern die Ummeſtie bekannt 


machen laffen, aber nicht für gur gefuw 
ben, folcher jene Ausdehnung zu geben, 


velche er gewuͤnſcht hätte; es werde au 
ſäech nicht weigern, den Sta aten von Ober 


affel in den Arrangements, welche das Wen 


ke. des Staates zu fodern fiheinen, Teint 
Aafmerkfamteit au:fchenten; or Wune ſich 
aber darüber nar mit den Megenien ber 
Provinzen, welche diefes.:angehe, beneh⸗ 


wen; fo wie man ihm die freie Ausuͤbung 


der Funktionen dines Generaltapiräns, 


mis Einbegriff des Kommundo's über pie 
Baruifoa im Hang, zuruͤckzebe, fo werde 


‚ee fih nah dem Haag verfügen, um mit 
ben voryiglihften Regenten:jened zu vos 


abreden, was zum Wohl der Republik im: 


Ganzen und zu jenem threr einzelnen. 
zur beitragen Tbune. 


Mit diefer Erklaͤrung war der nig andecſtan 


den, und er trug EIsten Jaͤntmer) dem Grafen bon 
Ger auf, dem Prinzeu umb ber Vrimeſſin von Den 
nien feine Zufriedenheit darüber zu bezeigen. 

Ganz anders urtheilte Herr yon NMayneval von 


diefer Erkiung; er faud, daß dieſelbe niches ee 


0 
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halte, was; der Mnterhandlung: eine ‚neue. Thatigkei 
geben koͤnat; er verficherte, daß ſeine legten Aeuße⸗ 


rungen keineswegs ‚durch. den Wanſch feines Hofee. 
dem Prinzen ‚entgegen zu kommen, ſondern nur bush: 
ſeie Berlangen,. fich: in Wemäßheit der erhaltenen In 


- ‚firnksion gegen den König: von Preußen gefällig zu 


bezeigen, veranlaßt worden, und daß die.von dem 


Prinzen vorgeſchlagene Grundlage. Der Ausgleichung 


ganz und gar unqunehmbar ſey. Sonach ſchickte ſich 

der Herr von Ranneval ſogleich an, den Hang: zu 
verlaſſen, und begab fi ch auch ohne Venzug auf die 
Mucreiſe nach Paris. 


.:.&9 wie ‚Gh; Disfes erfuhr, * er den Kinds | 


(A$ten. Jaͤuner) nm. feine Abberufung und un bie 
Geleubniß, fein Rekreditiv im .Haag durch den Ger 


ſendſchafteſekretaͤr Btlfinger überreichen zu laffen, um: 
nicht im die Nothwendigkeit verſezt zu werben, fih 
nach ‚einmal dahin :begeben zu muͤſſen. Um bie Zeit. 
bis; zu Deren Gnpfasge nicht zu: verlieren, wollte er 


ſeiven Anfentheit: in Nimmwegen dazu benuͤtzen, .umk 
den Prinzen zu bewegen, .fich. aus Perſonen, bie 
Der Nation amgenehm wären, einen Räth 


3m bilden, ammit auf diefe Art in der Folge die. 


gawuhu ſchte eoleiuag leichte und enblich erg 


werben konnte. oo. 
De Ani. beieälligte 220m inner) das ker, 


un he dem Begtetn nicht nur ‚feinem VBeißall fem- 
dern 


er rn 
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Down Aoderte ui den Srafen auf, ben peichen wib 


Die’ Vrlczefſin ebenfalls dazu zu beisegen, und ihnen 
zu rathen, nach feiner Abreiſe eine unnäterbrochene 
Korreſpondenz mit Herrn von Thulemeier zu unterhal⸗ 


sen mid ihm alle Mittel an Hanben zu geben, um 


durch ein zwedimäßiges Benehmen des Baron von 
Golz mit Heren vom Rayneval eine Ausföhnung herbeie 


“ zuführen, und ben Bürgerkrieg zu vermeiden, ber 


vorausfichtlich die nachtheiligften Solgen fir das Haus 
Dranien haben müßte. | 
Dieſes ficherte auch der Prinz und‘ feine Gemahlin 


. dem Grafen von &bri bei feiner, nach erhaltenen Res 


kreditis der Generalftaaten angetretenen Rüdrelfe zu, 
und damit endigte fich feine eben fo unangenehme als 


erfolgloſe Sendung. Wenn ihn darüber etwas troͤſten 


— — — 


konnte, fo war es das ehrenvolle Zeugniß, welches ihm 
bei feiner Abreiſe die Schweſter feines Kdnigs ertheilte: 
„Ich geſtehe,“ ſagt fie in ihrem: Schreiben an ib- 


sen Bruder vom 7ten Februar, „daß mich die Ab⸗ 
„reiſe des Grafen empfindlich ſchmerzt; er wußte fich 
bie Achtung und das Vertrauen der ehrlichen 
Rente aller Parteien zu erwerben; es iſt gee 
„nug Ihnen zu fagen, mit welcher Gefchilichkeit er 


„dlie wichtigften Gegenftände, die Sie ihm anvertraus 


„ten, behandelt hat, und Sie von dem eben fo reinen 
„als thätigen Eifer in Kenntniß zu feßen, den er für 
„Ihr Iutereffe und Ihren Ruhm an den Tag gelegt 


Den. d. Or. v. @örk. IL, 48 
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„pyenn genparüber. A aceie und⸗ ſgeindiiches Aetheil 
Fallen will * un FEN RT 
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bei, ber, sfhnig, moge ja Dem: Grafen. ‚über. airge- 


Bunter, die. ge (pas Erfah. gemäß vortzange uade-: 


Aufmerkſamkeit ſchenken. Dieſe (gan poterſt Wadine: 


wygllehteig „in; die fie. ſich verſezt arlchen,  die-Mebin- 
gwgen bed Grin; von Roynfoah anzugehen; und die 
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der. Self zu leiten, - was. fich leichter thun ließe, „als 
man im erfien Augenblide glauben moͤchte. 


So enbigte fich eine zwar kurze, aber. für den Gras 


fen von Goͤrtz muͤhevolle Unterhandlung, die. ihn in 
manche Verlegenheiten und Unannehmlichkeiten vers 
midelte. . Bon demjenigen, von deſſen Mitwirkung er 
Eh den beften Erfolg verfprach, feinem ehemaligen 
Freund, mußte er die gedßten Hinderniffe, Falſchhei⸗ 
. sen uud Intriguen erfahren; von einem andern. feiner 
ehemaligen Freunde, Harris, durfte er, um feiner 
politiſchen Stellung willen, Teinen Beiftand erwarten, 
und er, mußte felbft, um nicht Argwohn zu erregen, 
ben Umgang mit beimfelben auf die bloßen Forderungen 
des Wohlftandes befchränken; som König erhielt er une 
ausgeſezte Befehle umd Inſtruktionen, welche ben 
- Wünfchen: und Abſichten des Statthalters. und feiner 
emahlin enigegengefest und mit feiner eigenen Ueber⸗ 
zengung . nicht aͤbereinſtimmend waren; alle feine 
Schritte, alle feine Aeußerungen ‚wurben. belaufcht, 
und von Jedem nach ſciner Stimmung beurtheilt;, vers 
sehlich waren feine Werfuche, den Gegnern bes Prinzen 
und feines: Hauſes Mäßiguag und Vertrauen in bie 
Amichten Pseufens einzußbien,. und ‚oben.fg mergeb⸗ 
lich, den Puingen felbft zu.eimer des Wuͤnſchen bed Ks 
wigd entfprechenden Nachgiebigleit zu bewegen; (Bel 
in Paris und Ihulemeler im Hang. waren wis, ben Au⸗ 
ſechten des Weofen nicht inner. eitwerſtanden, uud. bite 


® 


fer insbeſondere ſuchte gegen Das Ende der Unterhand⸗ 
Img diefelbe ſich anzueiguen; die Gruudſaͤtze und das 
Benehmen ber Ebniglichen Kabinetöminifter Finkenſtein 
and Herzberg waren nicht übereinflimmend, und bis 
Erftere hatte, vorzuͤglich in der hollaͤndiſchen Sache, 
das Uebergewicht über den Leztern, der ein Freund des 
Grafen und mit ihm von gleichen Gefinnungen war. 
Bei fo verwickelten Verhältniffen , bei fo eutgegengeſez⸗ 
ten Anſichten und Endzweden mußte das eifrigfke 
Beftreben das gewanſchte Ziel zu erreichen erfolglos 
bleiben. 
Die Miſſion des Herrn von Rayneval hatte uͤbri⸗ 
gens die Eigenheit, daß er dafür kein Kreditiv weder 
an die Generalſtaaten, noch an bie Staaten von Hol⸗ 
fand, ober jene einer andern Provinz uͤberreichte, und 
daß einige Wochen nach feiner Ankunft im Haag bie 
Amfterbamer Zeitung in einem Artikel aus dem Haag 
vom 17ten Dezember bie merkwuͤrdige Stelle enthicke: 
„Wir find ermaͤchtiget und beauftragt 
„zu ſagen, daß Herr von Rayneval ſeit feiner Ankunft 
„aus Paris. den Haag nicht verlaſſen hat, daß er als 


Ä „ein befonderer Freund deö Herrn von Verac in dem 


„franzoͤſiſchen Hotel wohnt, und daß, weit entfernt, 
„Minifter zu ſeyn, wie eine franzöfifche Zeitung an⸗ 
„gegeben bat, er nicht mit dem geringften 


| Auftrage ‘des franzoͤſiſchen Miniſteriums, 
| «im Hang verfehen iſt.“ 
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Wels Unakbe wurde me niverkprnuge;" le a 
doalte Her ic Mynsval viel nicht void als Hffeme: 
5 altvcditinter Miniſter, ſondern nur als gußeintt 
Vtechundier, ide mit difenrlichen Autoriedren, fon 

dera mic Yeuiet, die er nitht haksiız. *) 
7 MR dem muißlungesen Verſuche Der HÖFE wor 
Wwelin an Vorſailber, die Mühe ia dev. Republik vc 
er Bernie, fing der Kuinpf Ber Partelen all ges 
wihrer Erbitterung an. Allenthalben; wo did Patrio⸗ 
ten de Obrrhand Hatten, und dieſes war, wie win zo⸗ 
ſehen haben, in den meiſten Provinzen der Fall, ia 
ver Die Anhaͤnger des Hauſes Drauen hefftiher als je 
werfelgt, ihrer Stellen entſezt, und Zicke Kaffe Gey 
nern abertregen. In vielen Staͤnten fanden bletige 
Auftritte harız alentyalben aͤußerte ſich der Parteigeifl 
auf vie boruruhigiabſte Art, und ver ſchen air eintges 
Heten ausgebrochene Bihrgerleieg drohce ſich bes Daß 
ganze, durch Fabtjonen zerriſſeue Sand zu verbreiten. 
Die vianiſche Purtei ſowohl als die antiprauiſche zo⸗ 
gen Truppen zufammen; ide: ber lezſeri ſtanden unter 
Veſrven deb a. ek Ach Enge 
*) Flaſſan a. a. O. 7. x. 6. 454. fügt ſelbſt! übſchon 
Bert Hoi dtayneral ohne öffentlichen Char avrer ge 
ueſan FE; ſo habẽ er Dad Kribitkise gehabt, DE Ai EURE 


se ermaͤchtiget wir, wenn e de umpinte® er: 
foderten. 


ge ⸗⸗ 
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Kinfeim orig mielt, ‚und ei yrin; ul 
Talk 2x an ihre —* geitelt. | 
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„je: Die veränbarfe plätlich dar Kinanıdeme wehlberaibe . > 


te Schritt der Prinurfßs von. Oradien / manich dbge 
BER. von Nimwegen nach dee Harg dir some Ge . 


‚Kalt: ae Gehe: Dam das, weiber die Wine 
des Peinzrn und, der Priaaffin, ande ne Merickier 
und Ratkfhläge ‚ann. Henzben und Baer dan Al 
nig bewirken konnten — eine Träftige, ndthigen Falls 
002 Waffe‘ uͤnterſtute Finerventlon A bewirkre 
FA? Bruder die ‚geßbtiche Brleidigung ver G 


RE fiber Schonhvven. griedtich tet 167% 


Mtẽ daͤfe ſchnelle Genugthuung, und kleß als biebe 


vembeteri wird, woerzůglich unter Mifchrung 0,2 


rag von Braünſchwelag ein Heeer gegen bie Nepabti⸗ 
niifbrechen, welched ſich In wenlgen Ira meogo 
—— bemuchtigte 


BE: von Gortz passe an aihen, ugs nagp Wir 
ur Wrgife in Helland. vorging, feinen yıynistelban 
Angheil, und mig peaweilen. daher, deßhalb auf Die 
Schrifsiteller,, welche ‚nie Ereignjſſe jener Zeit beichyirg 


. 
« 
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hen haben. Doch mäffen wir hier noch bemerken, AA. 


die; Privxeſſin vom. Dranien dem PBrafeu and u 


. feiner Abreife fortwährend die ſprechendſten und ehyeys 
vollſten Beweiſe von Wohlwollen und Vertrauen gar, 


I 


| | - theilte, und ihn um feine Anfichten und feinen [7 


Bu 
Ä wechſel unterhielt, ’ "ihm alle Ereigniffe und che 





erſuchte. Mit ber größten Bereitwilligkeit entfprach 

@br den Wänfchen einer : Primzeffin,- berch große 

Eigenfehaften feine Bewunderung - erregt und ſeine 

waͤrmſte Anhaͤnglichkeit gefeſſelt hassen, und es /ſcheint, 

ver erwaͤhnte muthwvolle Entichluß der Yeinzeffin ſey 

nicht ohne des Grafen Beiſtimmung, vielleicht ſelbſt 
auf feinen Kath geſaßt and ausgefuͤhrt werben: 

Der franzoͤſiſche Hof bewies bei ben energifchen 
Mesfregein des Königs von Pieußen. eine große 
Schwaͤche, bie für fein politiſches Anfehen im Allge⸗ 
meinen fehr nachtheilig und für feinen Einfluß in ber 
Mepublil verberblich war. Er machte zwar Anſtalten 
ein Lager bei Givet zuſammenzuziehen, und drohte am 
Mccn Geprember Holland mit feines Macht ums 

‚ teräßgen zu wollen, erflärte aber, de fich Preu⸗ 
Sen daburch im feinen Unternehmungen nicht irre fuͤh⸗ 
sen lieh, am 27ften Oktober, daß die Bewegs 
gründe dazu nicht mehr befleben, daß er 
folglich die Erflärung vom 16ten Septem— 
ber nit In Vollziehung bringen wolle, 
unb wegen dedjenigen, was in Holland 
sörgefallen, Beine feindlichen Abſichten 
mehr degell! | 


+ 


— — 


EEE: 

Bo wer bem. ein Zeitraum von wenigen Wochen 
hinreichend, um die Ruhe und bie Verfaſſung in ber 
Republik herzuffellen, -den Prinzen in feine Wuͤrde 
wieder einzufegen, feine Zeinde zu demuͤthigen und zu 
beſtrafen, den Geiſt des Aufruhrs und der Widerſetz⸗ 
lichkeit zu unterdruͤcken, Frankreich die Vortheile zu 


entzichen, die es ſich von dem Vertrag von 1785 ver⸗ 


ſprach, und dieſe England und Preußen zuzuwenden. 


Ä 


Siebetztar Abfſchnutt. 


enthalt und Beſchaͤftigung daſelbſt im Laufe des Jah⸗ 
res 1787. — Rußland. — Die lejte Zeit des deut⸗ 


ſchen Fuͤrſtenbundes. — Ernennung des Grafen 
zum churbrandenburgifchen Geſandten am Reicheng : 


1788. — Verhandlungen und Geſchaͤfte bie Bm 
Tode bes Kaifers Sofeph. 


Nach ſeiner Zuruͤckkunft in Berlin (Februar) hielt | 
fidy der Graf von Goͤrtz im ganzen Laufe des Jahres 
1787: ohne irgend eine nahe Ausficht auf Wiederver: 
- wendung in feinem biöherigen Gefchäftskreife dort anf. 
| Wergebens bat die Prinzeffin von Oranien, nad) wieder: 
hergeflelter Ruhe in den Niederlanden, den König 


‚an Ihulemeierd Stelle den Grafen zum Gefandten im 


Hang zu ernennen; trocken und ohne Augabe ber ir 


ſache ward diefe Bitte verweigert. 


Dadurch und durch manche unangenehme Erfah: | 
rungen, bie der Graf während der Sendungen in Ruß 


⸗ 


Ruͤckkehr des Grafen von Goͤrtz nach Selm: deſſen Ad 


— — 2—— — —— 
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Ban mi Hotland gemacht harte, wande beffin: Ders 


tangre, feime Bike Laufbahn zu surfelgek, DR - 


deftyiskiht, und Da Ups vieltieße ver Weib avegng. 


fie gegen eine aligumeffind Hofcharge zu vVerbielgeih 
am in dem Kueife der Seinigen leben na feinen eig 
wen Angetegenheiten, die dei) eine nehuhleige BR 
wage anuntorbrochene Abrsefenhtit adtvig gewordemn | 
An ſcnerkſamkeit winmen zu Übuwen. - | 
Deſſen uneraditer Dich fan Fels chactzer —* | 
wicht. wißichäftiger, und er vermochte nicht mir Eeich 
Miſztet auf den Schauplatz feines vishreigen EHE 


tens und auf die @weigniffe feiner. Bett Hinzibliglen 


Ex bemigse Ydielmeir feine zahlreichen Verbiebungen 
im Se und Ausland, mn ſich von Altenı, was ii DM 
bjentiichen Mugelögeiheiten and in der Politik Mithtie 
geh unde Denlwuͤrdiges vorgiag, zuverlaͤſſige Nachricht 


eh an Huffchläffe zu verſchaffen. Diefos erleichterte 


itet ach nergiglich. feine: freunkfihnftläien Berl 
wife suit Herzberg, Des ihn wert Alkcıke; mon vi, 
Deuntuiß erhielt. 
Win der Peimgeifin so Dranim, vaſthiebenea 


| Minhtın am Hofe des · Statthalters vnd mehrern ſri⸗ 


ver Bekannten in Helland unterhieis: der Greaf eidem 


maunterbrochtnen Briefwechſel, ward dabdarch you M 
Im, was die hollaͤndiſchen Ungeibgeiiieiren bitsafl 
genan untetrichſet, und uͤber wichtige Shaılte‘ zu Üler 





Intereſſanter ift der Briefwechſel, den br mach 
Hetersburg unterhielt. Dort waren der preußifche Ge⸗ 
ſandte Zreigerr von Keller und Herr von Huͤttel, 
qdecxnfalls bei diefer Geſandſchaft angeftellt, des. Grafen 
Zreunde, der Leptere fein vieljähriger Vertrauter. 
Gußer biefen beiden Männern fland der Graf noch in 


— — — — 
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einer geheimen Verbindung mit dem im ruſſiſchen 


Staatsdienſte flehenden Herrn von Alopaͤus, befen | 


‚Belahntfchaft und Freundſchaft er in der Jugend fchon 
genoſſen, nach, einem Umfluß von vielen Jahren in 
Yiemont und dann in Berlin, wo er fih im Fruͤhjahr 
einige Zeit aufhielte, erneuert hatte. 

Alopaͤus genoß Das vorzäglichfte Bertranen bes 
‚ Geoßfärken, der deſſelben Verhaͤltniſſe mit Gortz ken⸗ 
nend durch ihren beiberfeitigen Briefwechſel Nachrich⸗ 
ten und Winfe an den König von Preußen’ gelangen 
6, und von. dieſem bergleichen erhielt. Um dieſes 
Einverftändniß, felbft wenn es durch Die raſtloſe Thaͤ⸗ 
tigkeit der Ausſpaͤher Katharinens entdeckt werben 


Sollte, nicht in feinem ganzen Umfange erläxber und 


für die Theilnehmer ‚weniger gefahrvoll zu machen, 


dam man über gewiffe Benennungen von Gegenflänben 


mad Perfonen überein. Der Großfürft hieß 3. 2. 
Meifter Groͤn; der König von Preußen Herr von 
D..b..g.; Mopaͤus Strahlkorn; die Danziger ins 
geltgenheit das Wert des Herrn Pallas u. ſ. w. 

Huf diefem Weg, den weder bie Miniſter ia Ber: 


Ip pagh. her Geſandte in Yetersburg karnten, ‚umiere 
hielten . beibe Zürften ihre freundſchaftlichen Verbin- 
dungen und ihr gegenfeitiges. Vertrauen. Als bee 
König unter Anderm. (September 4787 zu wiſſen 
wuͤnſchte: ob der Großfürft einer Allianz mit Franke 
veich oder mit England ben Morzug ‚gehe, äußerte 
ſich dieſer für die leztere geyeigter als fir bie. erflege, 
fügte aber bey: „Gott weiß, wie bie ‚Nngelegenhels 
„ten. befchaffen fegn werben, wenn ich einmal Ei 
„fluß darauf gewinne; Alles, was ich jezt fangen Fan, 
„ift, daß meine Anhänglichkeit an das Soyſtem, wel⸗ 
„ches mich mit dem. Kdnig von Preußen verbindet. 
„numanbelbar ift, und baß ich von ganzem Dean | 
„feinen, Anfichten beiftimmen werde.” Ä 

: ...&o eine Aeußerung, wäre fie gu Rutbarinens 
| Kenntniß gelommen, würde, bei ihrer peufbnlichen, 
vorzüglich durch den Grafen von Segaͤr herbeigefuͤhe⸗ 
ten und geflärkten Vorliche für Frankreich, Dem Groß⸗ 
fürften unangenehme und feinem Vertrouten Handud 
unglüdliche Folgen zugszogen haben.. Und wie nahe 
war nicht das ganze geheine Einverfiäuhui zwiſchen 
dem Greßfuͤrſten und dem König der Enthedlung! — 
Der. dflreichifche Hof anf. Preußens Verhaͤleniſſe am 
raſfiſchen Hofe Außerft ‚anfmerkfam, wußte Sch alle 
Depeſchen des preußifihen Befandten van Keller vom 
Ypril bis Auguft 1787, fo wie. alle an benfelben 
vom König unmittelbar erlaffenen Weifungen, fonahl 
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oo dr. Eide ihre Wind Folgen. 


GE Wer Gehenſtanb bch — ser 
u Werben Br: und Keclet war Ber PAdhüche Re 
DRAG Arien Rufflund Und DEF WluHEe: 
Es geht aus allen Wanſtünren Bruck; viß vle WIRT 
m Birnen UL dr‘ Moe nur 
ze ubpläyc Haccru, ikfe gu necken WB Fir BEE 
or Deine ae Dental Sicher; Sal ER 
RR Knien: zeiten, Uhr RA 
uber einig Anrs gelechiſches ale 
ns rsfürhlen ‚ua dilett.- Elfen ſeit eicntee gui 
aurtülgee Vachurue Bidten Prdee, Seh 5; weild iſte m 
might futzlend fich nach Ruhe TH, 7 
RR TR immer vichr Uud Mehr Si ver Hu⸗ 
Vitra orten ng My 
ie Don fein Eiſer; ber Die wer VERLOR 
ee Wehr Wurde din Anndt N 2 
ei : bis se von Where 








> teen ditſee Sit itnn My fe 9 
eireiheg waͤre, wollte Raihetrine zu ven Wifffen Yid; 
ferz dahn ken ya ie Ruſtangen autgeochaec Hk: 
keineswegs noch weit genug gediehen, um den Krig 


wirklich anfingen. zu Tonnen; alß deſſen ploͤgtacher Aus⸗ 


bruch ðdurch die Eiiſperiang Tab: Heren von Butzakbf 
in: die Reben: Tharme angefänbigt wald. Venn vie 
remis. befand ſich die mußifche Aemee lt Ancnahan 
besjenigen::RorpB, welche waͤhrenb der Retſe DE Aa 
fettn nach der Krimm zum Prunut aufgefiee wäre, 
in nr Unorduumg ud: deinstndege Im Yıhlagfeilis: 
gew Stage. Von der lezten außerurbentlichen Mani 
ſchaftd auehebung hatte Potinkin ziobeftaufend MEIN: 
ten, auſtitt fie in bie. Armer einzureihen zur Auſsreu⸗ 
tung und Urbarmachung fſeiner meuertorbenen Guter 


verwendet. ¶Jene deegimenter, die gegen die tinltſche 
Graͤnze zu lagen, hatten gebßlentheits Ihr : Grfilahe: 


zuruͤckgelaſfſtn, und ‚wor. dem: ſchon laͤtger dort beſind⸗ 
lichen. waren durch die Eihnſtkung des Kitnaſs die 
Lafetten u. d. g. Anbrauchhär: geworbeni. Se: Re: 
hatte Nußland geahnet, die Pforte wuͤtte ſelbſt "DIE 
Feindſeligkeiten baginnca, vaß man derſuan hatie 
drei neuerbaute auf den Worften von Eherſun Itägerise 
Lirnenfchatje ausruͤſten Ind nach Sebaſtopl here 
zu er, . was: nan- die -Xürlen von Donlarn aus 
verhindern · kormten. Zudem Weiten: andy "DE: Fnaleyen 
fo ‚zeuahttet, daß es durchauus an ven zuniKriegſu⸗ 
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run mlibigen. Gelpmittein fehlen; und Uhenbieß- waren 


supheene. Provinzen des Rrichs, beſonders gegen de 
eieiihe Grlnge. in, von einer Qungeränach beige | 


ſucht. 


da man in weterelerg der Pforte weber KKennt⸗ 
ntg von. dieſen mißgänfligen Verhaͤltniſſen int Imnern 
des ruſſiſchen Neichs, noch ‚bie Klugheit zutrnmte die⸗ 
ſelben zu ‚benägen, ſo war man ſehr geneigt den ra⸗ 
ſchen Schritt. derſelben den geheimen Eingebungen von 
‚ Yerußen and England. zuzuſchreiben. Graf Gegk 
inühefoudtre fuchte dem daruͤber verbreiteten Geruͤcht 
@lanben zu verfchaffen, und äußerte fich fogar: die 
purußifche. Geehandlungds@efellichaft habe dem Der 
08: DIEB in Konſtantinopel einen unbeſchraͤnkten Kres 
die erdffust, um durch Befkechungen bie Pforte zum 
ſehnellen Angriff auf das nicht gemiglih darauf vor 
bereitete Rußland zu bewegen. 


| Mel nach Mähbendh eb Sriegs machte Makfer 
Web. dem .ruffiichen Hof den Worfehlog eiver Trip⸗ 
wle⸗ſutliauz zwiſchen Rußland, Frankre ich um 


Oeſter reich; er verſprach dabei Katharinen, Frankreich 
zu bemegen, die Tuͤrken ihrem Schickſale gu uͤberlaſſen 
u allen Mbfichten Rußlands beizuftimmen: Alleia 


die niffifchen Staatsmaͤnner befirebten fich uneruchter 


der Kaiſerin Vorliebe für Frankreich die Musfährung 
dieſes Vorſchlags zu hindern; fie bemerkten der Mo⸗ 


nanhin: daß Frankreichs Nchtung ms fein Bene | 


mm 


- — [ m... 


on in den hollandiſchen Angelegenheiten fr s gefun- 
Ten ſey/ und daß man ſi ich von einer Regierung, bie 
in ‚zehn Jahren über 1200° Millionen Schulden ge⸗ | 
‚made, und mit einem jährlichen. Defizit ‚von nahe J 
an 100 Millionen zu kaͤmpfen habe, Feine große Mi: Ä 
u "wirkung verſprechen tdnne. De 
‚Sur, Preußen war ‚war die von Deſtreich vorge⸗ 

ſchlagene Trippei⸗ Allianz nicht wunſchenswerth ⸗ aber 
doch auch nicht beunruhigend; denn es war vorauszü⸗ 
ſehen, daß Rußland, und dad mit ihm verbndete Oeſt⸗ | 
reich mit den Tuͤrken nicht leichtes Spie haden wir: 
den, daß erſteres durch den Zuftand feiner Sinanzen, 
lezteres durch das in beinahe allen ſeinen "Staaten 
herrſchende Mißvergnuͤgen, beide durch die fi 5 mit der 
feindlichen Armee einfindende Peſt bald zu friedlichen 
Gefinnungen zurädgeführt werden iwilrden; "eb konnte 
zudem auf. die eigenen Kräfte, auf den Belftand Hol: | 
lands und Englands, und felöft vielleicht im Nöthfall 
aufi jene des deutſchen Zarftenbunded rechnen. Herz⸗ 
berg rieth daher die Entwicklung der Begebenheiten ab⸗ | 
zuwarten, und einſtweilen gleich im Beginnen des Kries 
ges Alles vorzubereiten, bamit Preußen, wenn ber 

rechte Zeitpunkt eingetreten, die bewaffnete Vermittes 
lung zwiſchen den kriegfuͤhrenden Mächten, wenn aüch, 
wie vorauszuſehen war, gegen Deſtreichs "und Ruß⸗ 
lands Wunſch, zu übernehmen. int Stande fen. 
Ein Gegenſtand befsnderer” Nufmerkfamleit des 
Denkw. d. Gr. v. ober 11. ‚44 | 
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Grafen v von Ort war der. deutſche Fuͤrſtenbund, 


die Schdpfung Friedrichs des. Großen, das lezte ausge⸗ 


"zeichnete U Unternehmen feiner langen. und ruhmbollen 
Regierung. Veranlaffung, Zweck und Wirken Biefes 
Bundes haben in der erften Zeit feines Beftundes 
eine Menge geuͤbte Federn in Bewegung geſezt und 
nicht nur Deutſchlands, ſondern des gahzen Europa’s 
Aufmerkſamkeit erregt; aber was in der lezten Zeit 
deſſelben geſchehen und verſucht worden ſſt, findet 
ſich nirgends im Zuſammenhange dargeſtellt, und ge⸗ 
rade dieſes verdient nicht weniger als jenes gekannt 
und aufbewahrt zu werden. 
Obsleich der Graf von Goͤrtz ſich bei Errichtung 
dieſes Yundes noch, in Rußland befand, und ber ihm 
deßhalb ertheilte Auftrag, am, Petersburger Hof ven 
| gewuͤnſchten Erfolg, nicht Hatte *), fo war doch ein 
Verein der Art ſchon ſeiner Natur nach fuͤr einen Staats⸗ 
mann von des Grafen Charakter und Grundſaͤtzen von 
hohem Intereſſe, und dieſes wurde noch durch die 
lebhafte und thaͤtige Theilnahme des Herzogs vo 
Weimar an Allem, was auf den Bund Bezug hatte 
gefteigert. Seit des Grafen Zuruͤckkunft von Peterks 
burg haste der Herzog mit demfelben das frühere du 
‚eine mehrjährige weite Entfernung etwas nnterb 
chene freundſchaftliche und vertrauliche Benehmen wi 
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Yen · 


der angeknuͤpft/ und es fand zwiſchen beiden eine fonts 
wahreade Mirtheilung mb Answechslung bon Aufich⸗ 
ten, Wanſchen und Abfichten fatt; insbefordere aber 
richteten fe ihre größte Yufınerffanifeit anf vie Bee: N 
Rigking und Ermäterung: des beutfehen Furſtenbundes. 
Gbit Tegte gleich nach ‚feiner teen: ’aus Kupfand 
ben premiſchen Miniſterium eine Denkſchrift ſowohl 
über‘ bie Veiveggründe als über die Grundfaͤtze des, Bun⸗ 
des mb Aber‘ die Mittel, denſelben gu befeftigen und zu 
Ä erweitern, vor. Unter dieſe hlte er: die engſte und 
| vertrautefte Bereinigung zwiſchen Preußen und England, 
als Ehurfärften von Brandenburg und Hannover; die 
SBeftaͤrkung des dem Bunde beigetretenen Ehurfürften 
von Mainz in ſeinem Syſtem, vamit auch dereinſt ſein 
Machfolger daſſelbe befölge, fo wie deſſen Verwendung 
um den Veitritt anderer geiſtlichen Furſten zu erzielen; 
den wmöglichften Einfluß bei den: Wählen Ainftlg in Er⸗ 
ledigung kommender Hoch⸗ und Erzftifter vamit die⸗ | 
‚ fößen auf ſolche Wahlkandidaten fallen/welche fi) 
dem Beitritt zum Bunde geneigt zeigen; ein munter 
brochenes ‚vertranliches Benehmen i unter ſmimtuchen 
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GSrbße und die Hutfsmiitel eines einzelnen Mitgliedes, 
öber auf deffen fruͤhern oder ſpaͤtern Beitritt; zum Bunde. 
Es wollte jedoch die Erweiterung des Bundes nicht 
recht gelingen; benn bie Gefahr, welche den Bund ins - 
| geben geruſen hatte, war nun voräber und deren Wie: 
14 * 
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2 . ur. 
dertebr ſchien kaum zu befuͤrchten; "pam mungen, eiige 
der anfehnlichen weltlichen Fuͤrſten Deutichlande.,. wie 
Wärtemberg und Oldenburg durch Familien 


y4 


und andere Verbindungen zu Oeſtreich und Rußland; . 
die geiftlichen durch die Abneigung ſich mit proteflans,, 
tiſchen Fuͤrſten gegen den Kaifer. uud ſein Haus zu 
vereinigen, bie Heinen weltlichen Fuͤrſten, die Grafen- 


und die Reichöftädte, am. meiften im -füblichen · Deutſch⸗ 
land, durch geographiſche Lage, durch. Verhaͤltniſſe 


mancherlei Art, zum Theil durch Furcht vor der Ue⸗ 
bermacht des ihnen nahe liegenden Oeſtreichs zuruͤck⸗ 
gehalten, ſich für einen Bund zu erklaͤren, den der 
Eaiferliche Hof laut ‚mißbilligte, der in öffentlichen 


Schriften bekaͤmpft und als zwecklos, verfaſſungswi⸗ 


drig und Deutſchlands Unabhaͤngigkeit bedrohend ger 


| ſchildert wurde, und zu beffen- Beitritt. ſie übrigens 
„ nicht einmal. eingeladen waren. 


In Berlin ſelbſt fchenkte man beim Fuͤrſtenbund 
und feinen einzelnen Mitgliedern nicht mehr jene Auf⸗ 


mierkſamkeit, welche allein bei dem Widerſtreben des 
' Igiferlichen Hofs und der Mißbilligung Rußlands den⸗ 


ſelben Vertrauen und Beruhigung einfloͤßen und deren 
Vermehrung befordern konnte; man beobachtete ins⸗ 
beſondere von Berlin aus gegen dieſelben uͤber den 
Fortgang der Union ein tiefes und kraͤnkendes Stifs 


ſchweigen; man vernachlaͤſſigte fogar fie zum Beitritt 


zu den geheimen Artikeln einzuladen oder ihnen biejes 


L 
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nigen Fuͤrſten bekannt zu machen, die nach ihnen in | 
vw Bund. aufgenommen wurden Daruͤber hatte-fich 


‚inöbefondere der Herzog son: Meimar ſchon im Aus 
ſonge des Jahres 17260ſowohl "gegen Shrtz als ge⸗ 


gen: Herzberg · beſchwert, and bem.erftensbeßhalb suns 
ter NAudorm geſchrieben: ;Ob Preußen diefe Vernach⸗ 
aͤſſtgung· einer :mindermächtigen Mitverbuͤndeten an 
„Mißerauen, aus Gerinsfchägung ober: aus weichen 
„Mrſachen ſouſt ſich erlaubt, muß man bahie ‚geftellt 


„ſehn kaſſen, unten: uns gefagt; - gläuhe:ich; daß man 


‚Ay bei Ihnen wenig um bie Neichſsangelegenheiten be⸗ 
kuͤmmert, iuud deßhalb die Beobachtung der gehdrigen 

„Attention anterloffen hat; man iſt bei Ihnen ge⸗ 

„wbint she Sache. em gros. zu teaktiven, Dad Reich 
„dortsibeaußen liegen zu. laſſen, md ‚Tai: ich. noch 
‚richt fo: recht. ins Schickliche des nenen Syſtems fin: 
von... Da.der Hazog.hieranf zum Beitritt zu den _ 


geheime? Artikeln son "Preußen. Femlich eingeladen 


warde,; fo war dieſe Beſchwerde gehoben. 
Aber nun: theilte: auch der Herzog; eigenhändig 


(20. Febt. 1786)9 dem Grafen. son Ghnk ‚feine Uns 


ſichten über jenes ‚mit,. was er zur: Mefbebersing dei 
Bundes für. nothwendig erachtete. Dieſes fuͤhrte er 
nach einer ſehr paſſenden Einleitung ‘auf folgende zwei 
Mankte zuruͤck, Die wir mit feinen eigenen Worten. en 
fun noeh. 

4) „ee moſen die drei me —* gi 


rd v . 
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| Mo 
zeiche von.Weihtä wegen bi als Typus and 


„mich t ſchaur der Union, nicht aber als bie gang. 


„Anien engejehen. werben. follen. den .uac ihusg 


„nee Umiom ſich auſchließenden ärken, genaut 


Machricht/ logali male, von den Bortichrissem har 


noa, bon deten venen Mieglledern und won, de⸗ 
„Bibiugmiſſen des .einai oder des audern berfelfin. 
nũetheiten, wie: Aeceſſian⸗ Alten ber: neuem: Eiuge: 


„esteien Terumunigiren, dieſen aber jenen mu Rah 


frayen, wie die Madon zu vergroͤßern, wer zun der 
u. „ſelbes einzaladen ſey m. ſ. .; er lauben, daß 
„wir minbermiächtige ihnen bie. und ha gute 
| „Vorſchlaͤge machen, uns wie Ihresglaichen 
'„bebaubeln, zub ſo viel ala möglich weit dem 
‚„Ansfıhen ſchme icheln, ald Denn wir au ber 
„Bührung der Union vielen Theil Hätte“ 


3) Um denjenigen, weiche fpäter als Preußen, . 


„Hamover und Sechfen zur Bildung der Umioe 
„beigetragen haben, das wirkliche Auſehen aid 
„fxontrahenten, Paciscenten zu verſchaffen, mätendthig, 
„daß dieſelben fich nach dem Alter ihres Beitritts (An- 
„eionnots) Acceptationcurtunden in dem Maate am⸗ 


| „ſtellen, wie dieſes ven Preußen, Hannober uund Su: 


v⸗ſon gegen und geſchehen iſt, das heißt: daß 5 B. 
„Anhalt an Weimar, Gotha, Mainz, Baden, Brau— 


— 2 


‚‚Idfeiz, Hefſen, fo wie Weimar au Vorbenanute 


„Weceptationsatten ausſtellen u. ſ. m.“ 


. 
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a gi 
_ Refe Warfiildge nnperftfe ber Herzog her Erde - 
* und Pruͤfung des Grafen von Goͤrtz, um zu er⸗ 
meſſen, in wie weit durch deren Befolgung dem großen 
Merk ein allgemeines. Vertrauen gegeben. wer⸗ 


® 


Ä den Eönne. . ‚Sollte auch,“ ſchloß der Herzog, „ber 


„Hof, dem Sie jezt dienen; dadurch ein wenig das An⸗ 
„fehen ber Oherdirektion verlieren, fo werden Eiq. doc 
„les anwenden, um Deutf land dieſen Dienſt. zu 


„leiften.. So innig. ich. perf dnlich- dem preußiſchen 
BR und den Gliedern de n ergeben bin, ſo 


„muß ich doch, vermoͤge mein tandes noch mehr 


„dem allgemeinen Baterland und dem Ötanı - 


„te, deſſen Mitglied ich bin, anhänglich (eu, 
„und Sie. werden hoffentlich dieſe Gefinnungen nicht " 


„mißbilligen, da Sie ſo viel beigetragen haben, mir 
„Patriotismus einzufloͤßen. 

‚ Go nahm Feinen Anſtand, dieſes vertraniche 
Schreiben. ‚dem Minifter von Herzberg mitzutheilen, 
der die darin enthaltenen Anfichten nicht. nur voll 
kommen billigte, ſondern ihnen auch das groͤßte Lob 
ertheilte. Der Graf beantwortete ſonach das Schrei⸗ 


N 


ben. des Herzogs mit der Werficherung, daß ſeine 


Grundfaͤtze und feine Vorfchläge den größten Beifall 


gefunden haben, wenn biäher Eins und bad Andere - 


vernachläffiget worden‘, fo ſey es nicht aus Vorſatz, 
nicht aus Nebenabſicht, nicht aus Mangel des Willens, 


ſondern aus Mangel der Kraͤfte geſchehen, da Alles auf 
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Einem Dann berrhet Habe, und Herzberg ber einzige | 
ſiy Bet veben allen Übrigen: Werhaͤnften Staatsgeſchaͤf⸗ 


En es in dieſer Suche chur, Lu inne, und hun 


Änfe . 
ira dieſer ſchonen Worte und Aſnheregen 
aber ſchenit doch nichts zur Beruhigung unb "zur Bes 
fertigt, des wankenden Vertrauens der verbiinberen 
Staͤnbe geſchehen, noch das Uebergewicht bee maͤchtigern 
Aber die minder maͤchtigen Reichsſtaͤnde weniger fuͤhl⸗ 


| bat geworden zu ſeyn; Daher wurden weder die Beſorg⸗ 

tuiſſe der Leztern Aber die geheimen Plaue der erher 
gehoben, noch Eifer/ und Genseingeift geſtaͤtkt. Deim 

die” größern zum Fuͤtſtenbunde gehdrigen · Staaten hans 


dellen ungenchtötbeffelbeh nach ihrem · Intereffe und 
ohne Ruͤckficht auf jenes ihrer Mitverbuͤndeten. Diefes 
wurde von den Leztern ſchmerzlich gefuͤhlt und der Her⸗ 
zog von Weimar aͤußerte ſich deßhalb fehr nipfällig 


in einem’an den Grafen von Gortz unterm .42.-Yulk 


1787 erlaſſenen Schreiben: „Nach einer Abweſenheit 


„von "einigen Wochen,“ druͤckt fi der Herzog in 


diefem Schreiben‘ aus, „bin ‘ich nit wieder hier, 
„und befchäftiget, die nachbarlichen Irruugen ſo beizules 
‚eh, daß die Narhlonimen einmal ntgeflbrt im Ges 
„nuſſe des Ihrigen bleiben moͤgen. Zu dieſem Ihrigen 


„gehoͤrt auch Alles; was fie zu’ ihrem Lebensunterhalt 


„verfertigen und zu verlaufen ſuchen; dieſes wird aber 
„taͤglich mehr und mehr erſchwert, ſeitdem bie 
k en nn 
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ngeoßen Staaten ihre Länder von jenen. 


‚rer Rachbarn wie Inſeln in dem offenen: | 
„Meere abfonderi,/:und- bie ficherfle Art ihre 
Nacht zu vermehren darin zu ſinden glauben, daß fie 
„Ane viejentgen, welche nicht die Ehre Haben ihre Uns“ 
„terthanen zu ſeyn, anshungern, dam̃it ſich biefe aus 
„Roth ihnen unterwerfen.⸗ „2 343851 
Wenige Vochen nach dieſen Schreiben verfügte na“ 
der Herzog ſelbſt ·nachVerlin. Dort belebte feine! 


Gegenwart, ſeine Thautigkeit / fein Feuereifer ‚für eik! 


Baudniß welches: er als bas Palludinm der deutſchen 
Freiheit anfah, aufs Neue die Theiluahme und Auf⸗⸗ 
mertſamkeit des Miniſteriums, entfernte Frühere Bei 
ſotgniffe und ſtaͤrkte den it unb das Bertrauen de 
Herzogs. J 0 
WBon nun an Abppelte Biere von Jugend an für- 
alles Große und Gute empfaͤugliche, wahrhaft deut⸗ 
ſche Fuͤrſt ſeine Bemuhhungen, betr Bimde nichtnur 


diermdglichſte Feſtigkeit, fondern auch eine: ausgedehn⸗ 


tere: Witkſamkeit zu verſchaffen. Er betruchtete deu⸗ 
ſekben nicht auß Bent hoͤhern Geſichtsputtkt der Naa⸗ 
tetonalitaͤt als: aus jenem der Politik, uhd erblickre 
in ihm ein Mittel zar Wiedergeburt des: bent⸗ 


Shen Vaterlandes unde zur Wiederbelebung: 
feines beinahe erloſchenen Gemkingeiſtes 


und feiner tief gefunkenen Geſammikraft; 


dis ein Mittel ehe nur Deutfchlands Unabhängigfeit 
. a4. *s en Ad oc . , J rl Fra f 
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* Sewttfachigleit zu ſichern, wordern gu * 


Verfoffung am verbeffern.-. B 
.» Daher -unfernabın der Gero am abe, dee I 
roh: eine Meife vach Mainz, um, fich.über, Big dier· 
Uchſten Mittel zu Erreichung dieſes gyoßen, (aha: 


des mit dem Churfürften parſonlich au bene imien, 


Der einem Many, der wie. Brichrih, Karl den Wuth 
bgmisfen.fsh an die Spiss / der deutfthen Kiphpefüge 
fen an fielen. um in Verein mit denſelben hen. ine 
gaifjen des gäpfklichen Cyupls; in ihre „Dibcefgneffier 


% 


verhtfame und. ben. Kränlungen. der Ürpifriten.per 
deutſchen Kirchq Schranken zn :fehen, und.dg ppm. | 


Ass geiſtlichen Fuͤrſtan der arfte nad; ber einzige mpt.. 
der dffentlich dem beutfchen Fuͤrſtenbunde zu Que 


baftung und Sicherung deq dengſchen Reichsſuſtems 


beigetxeten war⸗dutftt ſich der Herzot, Untez- 
falkıng, amp, heſdedaning feiner. nocriotiſchen Abſich⸗ 
ten -serfprachen. Auch von dem aften Frerud ſeiner 
Angsnd., „Bart Thyodor pam Daldgrg.. ſeit: pevigen 


Monaten; das Chunfurſten Koadiuton, konnte der Dep 


309 Theilgahme und Mitwirkung erwarten, Darm, auch 
er wag gleid) nach der auf ihn gefallenen Mahl für 
den Fall ſeines kaͤnftigen Regieruugsantrites dem 
Farffenbunde beigetreten. 

Der Plan, den der Herzog entworfen, war in 
Wefentlichen nachfolgender. Von pen. mixen Ficſte⸗ 
| fon auf bem Reichstag in herkommlicher Art der 


— 
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ute Berbefferung der Zufkisfonmen. ber | 
Eivila md Kriminnflgefgge bush Denntationen 
vorbereitet und dann dem Reichstag zur Boeratkung 
vorgelegt werde; um ‚die Arbeiten biefer. Deputatios 
nen ‚tat zu erleichtern, ſollen erfabrne ‚Nechtäge- 
jehrie in n Pain ı und ‚Anbern Drten aufgefübert iver- 
Ben. er die Civil, unb Krimnatgefeggebung, le 
ig: Berbeflerung, in, ihrem ‚ganzen Umfang, fo wie 
auch. über. die, Difkation ber. Reichögerichte. und die 
balpmögli lühe € Erledigung ber Rekurſe Guſachten v vor⸗ 
‚zulegen, und Entiochfe vörzubereiten ; 5 zugleich aber 
fo en | die verbůndeten Furſien ‚dahin, antragen: daß ‘ 
[ ogle eich die dringenden Gehredhen in der, Suftiggers 
feflung ı gehoben und au dem Ende bie, Bifitation 
der Reichs gerich te hergepellt,, und ‚in E: 
fehung © ber Returfe, eine beſſere Chnric ung. am 
hetag geiroffen werde ; in ben hasinskien der 
verbündeten Fuͤrſten aber folle man hi ch mit orgf& (ti- 
yet Erwäguig aller Puntte, welche einer kanftigen 
Behtllepitnlation beiziefuͤgen waͤren; mit beſtnnu 
ten Wetabreßungen wegen zu behehreuder Ang tilfe 
auf Bayete, mit Baflfehung ‘bes: kauftigen Dendh- 
mens der anirten Staͤnde, im Ba der Behisftand _ 
ümberee Mitflände augezriffen obir wirt ver⸗ 
lezt werden ſollte, beſchaͤfttkgen. .... 
Um biefen Plan zu berathen, und bie zu deffen 


22 
Ausführung nbthigen einlöitungen treffen zu koͤnnen 


Machte det Herzog Bein Ehurfaͤrſten den Vorſchlag, wie 
werbuͤnveren Furſten mittelſt Cirkulars zu einer Zu⸗ 


ſaimmmerkunft sur) Bevollmachtigte in Wi ein⸗ 


geinbens U MI No 
"Der Egürfürf teilte ärdar. im Weſentlichen die 


Weſinnuũgen und Bft icpten bes Herzogs, erinnerte 


jeboch, die‘ worgefchlagene Zuſamnienkunft würde dem 
Yaiferlichen Hof ſowohl als bei den dem Bunde noch 
‚nich Befgetretönen Reihsftänben‘ Aufſehen und Be⸗ 
Anrübiguag erregen, und berfelben bie Geftalt einer 
Reviſi on "de Reihäräge geben.“ Zweckmaͤßiger duͤrfte 
| ſeyn. wenn‘ die unirten Faͤrſten durch den Churfuͤr⸗ 
ten ‚eingefaben wörden, theils den ſchon in Mainz 
“änwefeiiden ' oder noch bori zu eiivartenden Gefandten, 
‚wäh ben Herzog ihre Vollmachten zur Berathung 
INimu ilicher Gegenſtaͤnde zů uͤbergeben, damit ſodann 
mach "gemeinfamer teifer Ueberlegunz ein gemeinſchaft⸗ 
Niger Schluß 9 efaße weiden inöge. 1. 


De Ve un 177° 9* Zu IR B... Bau 5 

nu „ Damit! war: auch: ver FOR einverſtanden. Run 
Sefehihfägte: ſich der Churfuͤrſt mit den Gegenſtaͤnden 
ſelbſt, welche bei der beabſichteren Verfammlaug ver: 
handelt · werdem ſellten⸗ und ſchrieb durchaus mit eige⸗ 
" sen Hand: folgende Merathungspunkte nieder, : Die: wir 
wis Kine. merkwürdige . Urkunde : jener Zeit Gier: unab⸗ 
Bi und wörtlich witheiun: ee 


. ‘ 
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“ I” Berbefferang der Juſtiz durch Viñtation bei⸗ 
„d er hoͤchſten Reichsgerichte. “ j 
„‚b) Beftimmung, bei welchem derfelben mit der 
„Biſitation der Anfang gemacht werden ſolle.“ J 
„c) Einverſtaͤndniß über eine neue Wahlfapi: . 
„‚tulation, um dem deutfchen Reich volle Sicherheit . 
„fuͤr feine Verfaſſung zu gewähren.“ | 
„d) Prüfungdesvorg eblichen Friedericiani⸗ 
„ſchen Privilegiums, vermdge deſſen das Haus 
„Deſtreich ſich ſeit langen Zeiten her der Gleichſtel⸗ 
„lung mit den Churfuͤrſten und dem deutſchen Reich zu. 
„entziehen, und die Bande, welche feine verſchiedenen | 
„‚Staaten unter den nämlichen Gefegen verbinden fi öllten 
„zu zerreißen ſucht.“ 
8) Die Vertheidigungömittel für den Fal, als der 
„b ayerifche tänbertaufd entweder durch Lift 


„oder durch offene Gewalt zu Stande e gebracht werben 
„wollte.“ 


,„1) Die verfaffungemäigen Mittel, um bie Prin⸗ 
„zen uͤberhaupt, in&befundere aber jene des 
„Haufes Deftreich zu verhindern , deutſche Bis⸗ 
„thuͤmer ſich zu verſchaffen.“ | 

„,g) Unter dem Siegel des Geheimniſſes ſich über 
„die Mittel vereinigen, um bie Zahl der Bundeöglieder 
„zu vermehren, befonders durch den Beitritt 
— 58 Fuͤr ſten.“ 
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" b) Allgemeine .e efon der Akte des beutfchen 


„Zürftenburides, um jene Yerikel, worüber man Übers 
„einkommen wird, genau beſtimmen zu Tonnen“ 


Diefe Berathungspunfte theilte der Ehyrfi 7 
an ſeinem Hof akkreditirten preußiſchen pa 

dem Erfuchen mit, darüber fowohl als abethanpt über 
die beabfichtete Zuſammenkunft in Mainz die Anſichten 
des preußiſchen Miniſteriums zu etholen! und ihm mit⸗ 
zutheilen. 

‚So fehr auch die Crindſite und geßnnngher, zu 
denen ſich der Churfuͤrſt und der Herzog ohne Kuckhalt 
zu bekennen den Muth hatten, dem Syſtem des ‚preußi- 
fhen Hofes angemeffen waren, fo fand doch die Art, 

- wie biefelbe ausgeführt werden follten, nicht den vei⸗ | 
fall des Minifters von Herzberg, und er ‚unterlegte | 
dem König unterm 31. Januar 1788 feine Bebfalfi- | 

gen Bedenken in einem ſchriftlichen Vortras. 


Eine Verſammlung der Art wurde, fat ‚Dee 
berg, ‚eine ungefeßliche Trennung und gleichſem ein 
Gegen: Reichstag ſenn; Alles, was Der Bund ge⸗ 
ſetlich thun Tonne, ſey, bie Waterinlien Der. non · 
babenden Reform durch ein geheimes Kin 


verſtaͤndniß vorzubereiten, was auch recht wohl im 


Mainz unter der Leitung des Churfuͤrſten var die 
Minifter der vier Ehurhdfe im ‚eigenen Res 
men ſowohl als vermoͤge Pollmaght avd. In⸗ 


23 

ſtruktion in jenem der andern Bundesge⸗ 
noffen geſchehen koͤnne. Daher werde man gut 
hun, fowohl von einem Kongreß ih Mainz, als von 
einem im Namen des Churfürften zu erlaffenden Tirku⸗ 
Tar Umgang zu nehmen, was nur zur Unzeit Laͤrmen 
und Gegenbewegungen von Seite Deſterreichs erregen | 


N wuͤrde. 


Des ſeaatsllogen Miniſters Anficht erhielt den | 
Meifall des ‚Königs, und unterm 2. Februar ‚ging dem 
FSreiherrn von Stein die ensfprechende Inſtruktion zu. 
Darin wusden den patriotiſchen Gefinnungen bes.Ghurs 
fürften son Mainz und des Herzogs von Weimar die 
‚größten Lobeserhebungen ertheilt; Freiherr von Stein 
echielt auch die Ermaͤchtigung, den Herzog von Weimar 
‚fo wie andere Bundesfuͤrſten, die ihm das Vertrauen 
ſchenken, zu vertreten. Aber aͤber die Berathungspunkte 
ſelbſt wurden folgende Remerkungen ‚gemacht; 


„Ich glaube, man ſolle noch nicht fo bald am -_ 
‚bie Privilegien des Haufes Deftreich den⸗ 
„ee n, weil fie nur ein untergeordneter Gegenſtand find, 
‚and weil dadurch der Wienerhof zu ſehr gereizt wilde, 

„Aus dem naͤmlichen Grund wird auch raͤthlich ſeohnm 

- ‚in Bezug auf die Viſitation des Reichshof: Ä 
„raths, und auf eine neue Kapitulation mit 
„Umſicht zu Werke zu gehen; biefe leztere hat fich ofites 
„hin das churfuͤrſtliche Kollegium lets ausſchließlich 
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norbefalen, obgleich man babei auch die Bemertun. 
ges anderer Fuͤrſten hoͤren kann.’ 5 
u . „Bas den Geſchaͤftsgang und die Art, die vortom. | 
menden Geſchaͤfte zu behandeln, anbetrifft, ſo erachte 
| „ich, daß man. in Mainz nichts Anderes thun folle, ale 
‚ „die Materialien zur Gefeßgebung zu fammeln, 
„um folche Durch den Ehurfürftenvon Mainz von Reiches 
„direktoriums wegen an den Reichstag zu bringen, und 
„daß die verbuͤndeten Churfuͤrſten und Fuͤrſten, ſich 
‚zit Mainz i in Anfehung der Abftimmung über diefelbe 
E „einverfichen ſollen, um fi ich der Stimmenmehtheit zu | 
verſichern.⸗ | | 
„Ich glaube nicht, daß esınothmwenbig ſey, die Bun⸗ 
desalte umzuſchmelzen, weil fie nach meiner Weber: 
Jeugung alle weſentlichen Punkte enthaͤlt, und irgend 
„eine Abänderung derſelben Anſtaͤnde erregen Tbnnte,” 
| „Da die Erhaltung Bayerns in feiner Inte 
„grität ‚der Hauptgegenſtand des Bundes iſt, und 
man nicht vorausſehen lann, was der Wienerhof bage⸗ 
⸗gen unternehmen koͤnnte, fo vermag auch der Bund 
‚hierüber por der Hand feine Vorkehrungen 
an treffen. ‚Man muß fich alſo darauf beſchraͤn⸗ 
„ten, das, was deßhalb geſchehen mag, zu beobachten 
‚amd ſich gegenſeitig vertraulich dasjenige mitzuthei⸗ 
ꝓen, was jedes Bundesglied hieruͤber in Erfahrung 
pbringt, um die nach den Umſtanden erfoderlichen 
| Maaßreein nehmen zu koͤmen. Wenn ich gleich 
nicht 


F 
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xicht glaube, daß ſich außer ben drei Ehurfirfen, 
Een verbuͤndeten Fuͤrſten in Mainz ruͤckſichtlich einer 
‚beftimmten Hulfoleiſiung um Bayerns Zerträms 
ze erung zu verhüten, erflären und deßhalb Vers 
‚epflichtungen eingehen dürften, fo waͤre es doch wuͤn⸗ 


‚fihenswerth, daß fie ſich darüber mit dem Churfuͤr⸗ | 


„fen von Mainz berathen, und im Voraus die 


i „kraͤftigen Maaßregeln feſtſetzen moͤgen, welche ein 


„‚ieber, derfelben bei fich und im Innern zu nehmen 
zehabe, um bedürfenden Falls auf wirkfame Art zur 
„egemeinfchaftlihen Wertheidigung mitzuwirken. “ 


„Es verfteht.fich, daß alle diefe Berathungen und 
„‚Mebereinkünfte in Mainz und an jebem einzelnen 
„Hof mit dem größten Geheimniß flattfinden muͤſſen, 
„um fo viel als möglich jeden Anlaß zur Eiferfucht, 
„Beunruhigung oder Klage entfernt zu halten.’ 


In dieſem Sinne war eine Note des Grafen von 
Goͤrtz an das Weimarifche Minifterium verfaßt, in 


welcher er den Vorfchlag machte „ daß zu Erhaltung 


und Befeſtigung bes’ engften Einverftändniffes der 


verbuͤndeten Hoͤfe die in Mainz akkreditirten Geſandten 


der drei Churhoͤfe, welche den Bund zuerft errichtet 
haben, mit den andern Mitgliedern deffelben über alle 
wichtigen und intereffanten, ihre Verbindung betreffenden 
Gegenftände eine ununterbrochene ‚Korte fpondenz uns 
terhalten, 

Denkw. d. Gr. v. Wire 1. 1 
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Diefe Note theiite der PER von Wehnat u uns 
term 30. Mir dem Gurfächft iſſhen Sönferenzrijpifte 
‚von Xbben mit, und. wenn er. gleich. nach den Ip 
befannt gewordenen Geſin innungen des preußifchen Ho⸗ 


fes ſeine fruͤhern Abſichten nicht, weiter erfolgte , ſo 


konnte er es ſich doch nicht verfagen, zů deren Kecht⸗ 
fertigung Einiges anzufuͤhren. Er hoffte, fagte er 


unter Anderm, daß alter deutſcher Sinn, und deut 


ſche Denfungsart noch zu "erweden feyen, 
unerachtet der Hinderniffe, „bie diefem Verſuch die 
Traͤgheit der Sitten und des Jahrhunderts in Weg 
legen. „Vorzuͤglich hoffe ich,“ faͤhrt der Herzog 
‚fort, „es würde ein eugeres Band ber Freund⸗ 
„ſchaft unter den erſten Fuͤrſten Deutſchlands, bie 
„mancherlei getheilten Abſichten, Intereſſen und 
„Kraͤfte in unſerm Reichsſyſtem mehr vereinigen, und 
„ſolche auf einen Punkt regerer und zugleich zuver⸗ 
„laͤſſiger Wirkſamkeit bringen. Das Syſtem ber 
„Union ſchien mir hiezu, nach Maaßgabe der zu 
Mainz angegebenen Entwürfe vorzüglich geſchickt, 
„und als eine fefte und nnerfchätterliche Grund⸗ 
«lage, welche dem Charakter der dbeutfheg 
„Nation angemeflen wäre, um als ein wuͤrdiges 
„Denkmal derfelben beftehen' zu. Eonnen.... Mile 
«Entwürfe hatten nur Einen Endzweck, naͤmlich die 
„Bereinigung der verſchiedenen wirfengen 
„Kräfte auf Einen Punkt, .. A fhmieigjelte 
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nian fich, daß ver Natlokalzeiſt in —E 


„land erweckt welben koͤnnte, bon deln leider ar die 


\ 


- 


‚töten Spuren täglich mehr "sn erlbſchen ſchlinen. 
Mair hoffte, vaß der träge Schlaͤmmergekſt ber 
Deutſchland ſeit dein weſtphaͤtifchen grieden vrat 
endlich einmal’ zerſtreut werben Anure, "ihre vaß Arte 


dieſem Kranze die deutſche Unten ſich ee, 


„wiltfames Corps zur Aue deütſcher 
‚Agreiplitch, Sitten und Gefetze Akt Hd 
„eh ſollte.“ 

‚Std erhabene wuſichten bermochte Herk Joh Lb⸗ 
ben nicht zu theilen; er eriunerte vlbtinehr vuhtgen in 
ſeinem Antwortſchreiben an ven Hetzog wor tr pri: 
die Erhaltang, nicht aber die Verbeſſerung der beur⸗ 
Toben Reichskouſtitution ſey Ver eigentliche Eib zwick der 
Affoclation, er ſey zwar weit eutftent ju Behanpkeir, BAR 
dieſe Konſtltutlon fo vollkommen ſey, wie fe nach Afkr 
philoſophiſchen Thebrie gedacht werden dmuite, ſlaube 
jedoch nicht zu irren, wenn er behaupte, daß In Bent: 
Tand ibeber Regenten noch Unterthanen bei der verruitien 
KReichsverfaſſung Urſache haben, irgeild eiitetn üinbeln 


Staat in Bezlig auf die Rohfirutlon Einen We An: 


züräuimen; nach ſeiner Einſtſcht wuͤtde ver ML euch 
zu Verbefferung biefer Konſtitutlon nicht nur an „ 
ſich ferbft mit "unendlichen Echwiertgkelen v verbunden 
fon, Tohbern er Plinde auch Fun fidfng‘ Hlrefer 
und neuerer reichs ſtludifchrt Verhbin dun⸗ 
15 * 
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gen, cum, nielleicht. ſelbſt zu Erreichung jener Abfichten 
führen, bie man dadurch zu vereiteln ſuche. 
— nqwlicher Sinn aͤußerte ſi ſich auch das Miniſte⸗ 
—* von Hannovet. Daher ſcheiterte deun ber edle 


u Verſgch zweier patriotiſcher Fuͤrſten, um, nicht nur 


Deucſchlands Fuͤrſten immer enger zu vereinigen, und 
jede; Sitgrfucht,. jedes. Mißverfändnig, unter ihnen zu 
‚nerhäten,. fondern ihrem Bunde auch .eine wohlthaͤtige 
Wir lcawlein auf Deuſchlands Verfaſſung und Geſettge⸗ 
bung zu verſchaffen, bie Anhaͤnglichkeit an dieſelbe zu 
beftärken, die erkaltete Vaterlandsliebe wieder zu bele⸗ 
ben, nnd;ben ſchlummernden Nationalgeiſt zu erwecken. 
0 Ein anderer Verſuch, dem Bunde eine groͤßere Aus⸗ 
d. ehnung zu: "geben, fand, furz nachher ſtatt. 
In einigen Theilen der Schweiz hatte ſich ſchon 


im Anfange dieſes Jahres eine Neigung geoffenbart, 


mit Preußen oder mit dem Fuͤrſtenbunde in eine naͤhere 
‚Berbindung- zu treten, ‚und man ſchien, nur deßhalb 
eine ſchickliche Veranlaffung abwarten zu wollen. Dad 
gelungene Werk des geachteten Landsmannch, Johannes 


| . von Müller, über den Fuͤrſtenbund, vielleicht auch feine 


perſonlihen Verbindungen hatten wahrſcheinlich dieſe 

‚Neigung mehr erregt als die. richtige Abwägung bes 
‚politifshen Intereſſes ber, Schweiz. .. 

Als ſich nun Graubuͤndten in der erſten gätfe 

des Japres 4788 von, Oeſtreich mit dm, Verluſt eini⸗ 

as; Beau und Bu in enligg bebrapt.foh, 


wendete fich einer der erſten Veamten jenen Kepubu 
an Johannes son Miller, mie der Vitte, ihun ine fir 


| zahl Eremplare jenes Werkeg!tzu Abtrfeiiden‘, it die 


Gemüther vafär'zu geivliinen‘; 1: ſoilte in Has Rulieni⸗ 
ſche äberfest, und auch in ber Reprbun Be web w zu 


—— Muͤller —— — 
nahm darin die Ausſi dt wa den "Sa? ver 
Schweiz mid nach gtalien hhin · aus jubehnen/ inid bort 
als Schutzehr Air ehe. and Unterbeuckte zu 
gelten, Sri BR ni en 
Auch der Lurinerhof zn beim —* Ge⸗ 
ſandten in Turin, Herrn von Chambrier, fele Ge⸗ 
neigtheit zu eifennen, einem Vunde/ ben er niche nur 
alls ein Bollwerk der deuiſchen dieiheit, fonbern auch 
des politlſchen Syſtems von Elropa anſehe, vehutre⸗ = 
ten. Nur wunſchte Sardinien, daf ihm durch die Auf: 
tige Wahlkapitulativn die Rerch svitariatsiechte 
uͤber Italien eingerdilint werden mogen/ md ftellte | 
zugleich daͤs Haus Saboyen,“ ſowohl wegen· der Lage 
feiner‘ Stuaten ale Wegen‘ ſeiner Rechte and ns 
ſpruͤche "did Kein geriguet dar, die beütſchen 
Reichslander in "SEAT En ne dei weutſcheu 


Fuͤrſtenbunden in Verbtkudung zu Teben. ® KT aeR N Be 


Als ehr gerzog "bon Weimar se Plane" zur 


Kenütniß damen, erklaͤrte er ſich geradezu geäch? deren 


Annahine. Die verbludelen gurſten, bei ein “ 


6 
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an Mchraien. ar dns gus, Ten Mask. uah 


mächtig, wm Van Kigentkum, Ihre Gerechtſamt 
varcheidigen, ran, jm· ſaerzen von Deptichlaun ſelhſt 
eins: Uarpatten derſeſben verſucht werben: poollta; allen 
er fen Jahr nneifelg. ab. dieſe Juͤrſtan einen thaͤtigc 
Warrſtand. bis an. die Brönzen bes ganten Meirbk 


 guöhghnen ſouutenʒ; wertinigen fin Mich mi Fuͤrſten open | 
augen Staaten, au ker Deutfhland.ebe anch 


a8 mit Gränanachbarn, fo feinen fir ſich der 
Mefahp auf, ihren. HBichangätzels zu Techn. zu emusitern 
und dadurch ihre Kräfte, vielleicht um eines Deutſche 
Ke MO MRg". heruͤbrenden Sue ee zu 
Kamine 

5*— vocen Di, Ionen Berkenblungeg. bie FM ben 
Behanı. Anh ben Arganlinus bei Bürkpnkundet, um 
misgelbaren Drang hatyeg- (Einige Monate, ſpaͤter sing 

er ala eng. Bloß dernyyrelle Vaaßregah in, Fplge Der 
Konpenipn,. ſpurſoq —J allgem 
meine Pohl Deutſchlandqh. noxuher. 

Bor⸗ ofen Birken, aher, die dernafben Anger 
haben. werdan der cchurfurſt Griedrigerl.une 
Meß ynd der As, Karl Auguſt yon Mel 

— dep Weichiphtg, ol Dieienigen geräßran vcheh⸗ 


‚die mit richtigem Blick Dp$ mahıa Beduͤrfnig pad Rente 


ſchen Vaterlandes — * demſelken bangsbaft. abs 
mihelfen ſih Defkgehten, · Wäre Igze 'guafep Yafighten 
ee PN ae 


— — 


ws en 


| ich WÄRE PAPER in Tarp eis a eig 
| r 


agslange ſepn digth in. Htand geſezt. haͤttt, den 


üheg hahtih⸗ ‚serbäugten. Selemen. wit, mihefn Rache 


dxig ‚Riberfignd iueleifien,. ober derelteu— mit Pre 


| Mirheap scisaen.; U IE Fee a BE 


Di zweifelhafte —* in weicher fi; Ber Oraf vom 
ehe in /Apſehung feinen, Hünftigen Befkimmung fe 


ſeinex gZutuͤcklunft aus Holland befand, wurde im 


Anfange des Jahre 1788. ‚uf eige ehem fa unerwartete 


9lß ſex ihn angenahme, Urs gehoben.Freiherr von 


Kchwafzenau ging in.Regenäbugg, mit; Tode ab, 
und woch, am naͤmlichen Tage, wo die Nachsicht davon, 
in. „Berlin. ankam, .ernaunte der Koͤgig den, Grafen 


zum churbrandenburgiſchen Geſandten am deutſchen. 


Veichatag. Goͤrtz hatte. ſich zwar um dieſe Stelle vicht 
bemngpen ,. aber er nahm fie mit Freuden on. denn 


nun, jap. er, ſich in einen, Birfungefreig, verſezt, der 


Saga —* das Ziel feiner Wuͤnſcha war⸗ uud. den j 


zudem ſeiner Bildung und feinen Zamilien - » Berhältniffen- 
ganz entſprach. Schon im; März. begab en, ſich aͤber 
Deet den, Weimar, Gotha, Fulda und Anshach nach, 
Wegenghutge wo ex. am-14 ‚April bie ihm uͤbertragene 
Stelle augrat, u und ihr mit Ehre und Unszeichnung,. his, 
zug, Auflbfung des deutſchen Rzichs vorſtand. 

. Bien, man bepenkt, daß der Reichstag der einzige. 


unter feinem Reichgoherhaupt verfammelte poſitiſche 
Korper dee deutſchen. Reighs war; daß Auf: dent. 


⁊ 


E 
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felben der Käfer durch feinen Vrinzipal Kvmniter, 


umb fämmtliche zweihundert und’ fiebenzig Fuͤrſten imd | 


Stände burch Geſandte und Beoollmächtigte repräfentirt 
"wurden; def dort bie wichtigſten Angelegenheiten 
des Reichs und zum Theil auch jene feiner einzelnen 
Glieder zur Berathung und Erledigung kamen? fo muß 


‚ man glauben, der Sit des Reichsſstages ſey der Sam⸗ 


melplatz eines verhaͤltnißmaͤßigen, folglich überaus 
zahlreichen diplomatiſchen Corps geweſen. 
Allein dieſes beſtand bei der Ankunft des Grafen 


ans nicht mehr ald neun und zwanzig Geſandten 


und Bevollmächtigten, durch welche die ſaͤmmtlichen 


Stimmen geführt oder verwerten, folglich alfe Reichs⸗ 


tags⸗Angelegenheiten verhandelt wurden. 
Dieſe verhaͤltnißmaͤßig geringe Zahl hatte zum Theil 


ihren guten und richtigen Grund darin, daß vielen 
- einzelnen Staͤnden, wie Chur » Brandenburg, 


i 


EhursPfalz, Ehurs Hannover, Heffen, Ba 


den m. ſ. w., das Recht mehrerer Stimmen zufland, 
die durch den nämlichen Gefandten geführt oder vers 
treten wurden, unb daß Im Gegenſatz ſaͤmmitliche zahl⸗ 


einander nur ſechs (fogenannte Kuriat⸗) Gtirmmen 
batten, wodurch alfo bie Zahl ber Gefandten und 


‚reiche Reichögrafen und Reichspraͤlaten nit 


Stimmfährer außer allem Verhaͤltniß zu den Reichs⸗ 
ſtaͤnden kam. Manche von dieſen wurden aber auch 
durch finanjiele Gründe, manche durch Ruͤckſichten für Ä 


NS 


? 
. . 
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machtigere Mitſtaͤnde, und eine gewiſſe Abbangigkeit 
von denſelben abgehalten, eigene Geſandte ankteichetas 
zu ernemen.— 

So kam es denn, daß eben damals im farſluchen 
Collegium für einhundert Stimmen’ nur vierzehn, 
und im reichöftädtifchen für zweiundfünßgig nur acht 
Gefandte am Reichstage anweſend waren, feldft im 
churfuͤrſtlichen Collegium. war bie. churmainziſche 
Direktorial⸗Geſandtſchaft ſeit dem Tod des Herrn von⸗ 
Hauſer noch unbeſezt, und wurde von dem chur⸗ 
kdlniſchen Gefandten, Freiherrn Karg von Beben⸗ 
burs, interimiftifch verfehen: 

Graf: Goͤrtz hatte außer ber bruiderburiſchen 
Churſtimme, noch ſechs feinem König im Fürs 
ſt enrath zuſtehende Stimmen zu fuͤhren, und die 


drei Stimmen des matfgräflichen Haufes Baden wi 


vertreten; er war daher im Ganzen für zehn Stiin⸗ 
‚men bevollmächtiget. Ihm Fam nur der Freiherr 
Karg von Bebenburg in ver Zahl der Stimmen 
gleich ; ja diefer hatte felbft während der kurzen Zeit, wo 
noch Fein eigener churmainziſcher Reichstags: Gefandter 
ernannt war, eine Stimme mehr als Gdrtz. Nach 


dieſen hatten in den beiden erſten Reichskollegien die 


meiſten Stimmen: der churhannoveriſche Geſandte 


Freiherr von Ompteda, neun; der Hochſtift⸗ | 


Augöburgifche Gefandte Freiherr von Sext e, acht; 


der Surptähe Graf von Lerchenkeld, ſo | 


. 4 
| * are greigerr now Maris,..jeber 
ſfieben; der Exzſtift⸗ ſalzburgiſche, Freihert von 
Zillerberg, der fachfen = gothaiſche Freihert 
yon: Gem mingen,.unb. der Hochſtift⸗ Eichſtaͤdtiſche 
Freiherr von Haimb, jeder ſechs u. f. w. Die 
seiehöftäpsitchen. Stimmen wurden faſt alle durch Mit: 
glieder. des innern Raths oder andere Bedienſtete bes 
‚ Stadt. Regensburg geführt, und zwar beinahe die 
Hälfte. derſelben duch den Kern von Gelpert.. 
Mancherlei Betrachtungen ließen fich über die 
Statigik; des Reichstags anſtellen, die aber nur daun 
von Intereſſe ſeyn wuͤrden, wenn wir die Verhand⸗ 
lungen deſſelben während dieſem und dem folgenden 
Jahr ausflͤhrlich darſtellen wollten. Allein biefe 
weren. für jene Zeit fchon beinahe durchaus von feiner 
heſondern . Wichtigfeit, und vermoͤgen gegenwärtig 
feine Theilnahme mehr zu erregen. Es genuͤgt hier 
zu bewerten, daß in dieſen zwei Jahren und bis ww. 
Kaiſer Joſephs Tod, eigentlich bis zu der durch die 
Reichenbqcher Konvention hervorgebrachten Veraͤnde⸗ 
ruyg in dem politiſchen Syſtem von Oeſtreich und 
Preußen, ber kaiferliche Hof in den beiden eben 
aus auf drei und oierzig Stimmen in der Regel und in 
gewöhnlichen Faͤllen rechnen konnte, daß folglich der 
erſtere entſchieden das uebergewicht h hatte. 
In dem ‚erwähnten Zeitr gume beſchraͤukte ſich die 
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aneteigatgheit Adßſemheiſs anf. wagbmnn u 


: Paichklgfe: Üben. Verheferung des Beipha.= Juſti 


. 


Woſens duxch vorläufige €i intheilung in Senate am. 
 Meighplongmergericht und. Mieerherfiglung, ber Viſi-— 


tation, baffelben; auf Beſetzung exledigter Reichte 
Geeralitaͤts⸗Stellen, „auf. Vorbereltungen zu Erler 
digung der, in genßer Menge, vorliegenden aͤltern yuh. 
Yunahıye einiger neuen, Rekurſt, und andere. derlei 

Opgenftänhe yon untergeprhuetem ‚ober, Längft vorher 


gegangtutm Intereſſe. Der Nuntietyrs Streik, 


erregt duch bie Unmagfungbes rbmifchen Hofs, Nuntien 
mit; ſtaͤndiger Jurisdiktion noch Deutſchland abzue 
—* war der einzige Gegenftand, ber, nachdem er. 
ſchon lauge die Aufmerkſamleit des geſammzen Reichß. 
in. Anlpruch genommen und eine. „Menge Schriftſteller. 
beichäftiget. hatte, endlich gm 9. Auguſt 1758 vom 
Kgiſer au deu Reichſtag gebracht, aber dorf, weder in 
dikſem nah im folgenden Jahr ſdrmlich berathen, 
Wurde. · R 
Wenn aber auch ag. bie eigentlichen Reichstagte 


Verbant hioen in. dieſem Zeitraum weder Preußen, 


Bohtif. 0. hie Ibaͤtigteit des Grafen von Org ber. | 
ſenderg In: Anforuch, nahmen... fo boten doch waͤhrend 
demſelben die Verhaͤltniſſe und Ereigniſſe in und außer, 
Deuſſchland wirdige Gegeufkände berfelben dar, 

_ Boy, Hiefen befchäftigte ſich Graf vom Goͤrtz zuvdr⸗ J 
Der uk ae am "en RO, todpfie er 


’ 236 
alaich nach ſeiner Ankunft in Regensburg bie frter 


WVerhaͤltniſſe wieder an, dort fand: er feine Vertrauten 


und Sreunde aus den fiebenziger Fahren wieder; bars 
unter vor allen auch die Herzogin Marianne, die, wenn 


2 gleich um zehn Jahre älter, umd nun im fechs und 


ſechszigſten Jahre ihres Lebensalters noch die nämlichen 
Grundſaͤtze, noch die nämliche lebhafte Theilnahme an 
dem Wohle ihres lieben Bayerns, noch die nämlichen 
freundfehaftlichen und vertraulichen Geſinnungen für 


den Grafen hegte, und durch einen ununterbrochenen 


Briefwechſel mit demſelben Außerte. Außer der Het⸗ 


zögin und des. Grafen vielen Bekannten in Manchen 
und Zwelbruͤcken erhielt er auch von dem Grafen 


von Bruͤhl, welcher ungefähr zur naͤmlichen Zejt züm 


preußiſchen Geſandten in Muͤnchen, als Gdrtz "zum 


Geſandten am Reichstag ernannt wurde, von Allem, 


was in Bayern und in Zweibruͤcken vorging, fortwäh- 


‚send Nachricht; auch der Zweibruͤckiſche Gefandte am’ 
‚Reichstag, Graf Seinsheim, gab der Zuftrik: 
tion feines Höfes gemäß dem Grafen von Allem, was 


u einiges Intereſſe haben konnte, Kenntniß, und zubenn 


fand zwiſchen Gottz und dem Zweibruͤckiſchen Miniſter 
Herrn von Eſebeck ein ununterbrochener hf ver⸗ 
trauter Briefwechſel ſtatt. 

Wenn auch die Lage Bayerns nicht ſo gelabrvvi 
wie vormals war, fo erregte fie doch auch jezt wo 


manche Beforäniffe: Ku nach der Aukuufl dei’ 
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Grafen in- Regensburg bemerkte. man in Bayern Uns 


‚falten, die auf eine bedeutende Vermehrung der 


Truppen. fchließen ließen, und man glaubte, ſolche 


‚bürften entweder Deftreich oder Rußland in Sold ges 
. geben werben, Karl Theodor bewies uod) bei allen 


Gelegenheiten die Fortdauer feiner gränzenlofen Ans 
haͤnglichkeit an Oeſtreich, ſo wie ſein Beſtreben, ſeinen 
unehelichen Kindern ein glaͤnzendes Loos zu machen, 
und auch dieſe, weder von dem Landesfolger noch von 

Preußen Gutes erwartend, theilten des Vaters Geſin⸗ 


nungen fuͤr Oeſtreich und beſtaͤrkten ihn darin. Die 


Gemahlin Karl Theodors war bereits bei Jahren und 
erfreuete ſich nicht der guten Leibeöbefchaffenheit und 
Geſundheit wie ihr Gemahl; man glaubte damals 
ſchon den Fall vorausſehen zu konnen, daß fie vor ihm 
‚mit Tode abgehen, und daß dann wohl eine dftreichifche 
Prinzeſſin feine zweite Gemahlin werden duͤrfte; fogar 

von Wiederaufnahme des frühern Tauſchprojekts waren 


Geruchte im Umlguf; und als im Oktober der Chur⸗ 


fuͤrſt, unter dem als grundlos befundenen Vorwand 
einer gefaͤhrlichen Krankheit ſeiner Gemahlin, Muͤnchen 
verließ, unterſtellte man ihmdie Abſicht nicht mehr 


dahin zuruͤck zu kehren, ſondern in Mannheim oder 
u Düffeldorf den nahen Zeitpunkt, von feinen neuen Staaten - 
Beſitz zu nehmen, abwarten zu wollen, wo dann gleiche 


zeitig Deftreich die Beſitznahme von Bayern vollziehen 


‚werde; fogar der Befuch, den die Grafen von Bretzen⸗ 


J 
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heim und von deiningen, Halo nad der ntunft Sr 
Ehurfaͤrſten i in Mannheim, auf dem Karlsberg abftat⸗ 
teten, und die zuüvorkommende Art, wie ſie dort behanbelt 
wurden, erregte in Bayern Unruhe⸗ weil man den⸗ 
ſelben als den erſten Schritt zu Wiederherſtellung des 
guten Einverftändniffes zwiſchen dem Churfuͤrſten umd 


dem Herzog anſah, und voraus ſezte, daß dadurch sim 


‚Seite des erftern entweder Beiſtimmung zu dem neuer⸗ 
dings befuͤrchteten Tauſch oder eine vortheifhafte Ber 
ſtimmung des Looſes der natürlichen Kinder des Chür⸗ 


fuͤrſten auf Koſten des Lands beabſi chtiget werde. Diefe | 


Unruhe erreichte einen noch hoͤhern Grad, als "vie 
Nachricht in Miinchen eintraf, ber Herzog habe ſich 
mit ſeiner Gemahlin zu einem Beſuch nach Mannhein 


begeben, und es ſey auch zugleich der Prinz Mar mit 


ſeiner Gemahlin dort eingetroffen. 

So wie Goͤrtz von der Abreiſe des Churfuͤrſten nach 
Mannheim Nachricht erhielt, begab er ſich ſogleich fetiſt 
nach München, theils um an Ort und Stelle ſich von 
dem Stand der Dinge zu überzeugen, theild um 1% 

‚mit dem Grafen von Braͤhl, der dem Hoflager des 
Churfärften zu folgen hatte, zu befpredyen, und die Hon 
Jedem zu beobachtende Handlungsweife zu verabreden. 

Das, was Goͤrtz in München ſelbſt erfuhr und beub- 
achtete, ließ ihm keinen Zweifel übrig, daß der Reife 
de Churfürften weiiger ein großer wolitifcher Endzwed 

ale vielmehr ‚eine Intrigue deß bekannten Pater Ftauk 


— 


| 
\ 
i 
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und des Ranjlers, von Kregttmair zu Brunde Tiege, 
um ihren Einfluß auf den Churfuͤrſten zu vermehren, 
und jenen des Miniſters Freiherrn von Oberndorf zu 
ſchwaͤchen, daß jedoch die Beſorgniß, der Churfuͤrſt duͤrfte 


ſchwerlich wieder nach Muͤnchen zurůckkehren, nicht ganz 
ohne Grund ſey. Guoͤrtz rleth denjenigen, die ſich bei 
Ihm Raths erholten, onderlich den Ständen, vor dem 
gewöhnlichen Landtag keinen Schritt zu unternehmen, 

um den Churfürften zur Ruͤckkehr zu bewegen; dann 


aber ehrfurchtsvolle Vorſtellungen zu machen, ſolche, 


wenn fie ohne Erfolg bleiben ſollten, zu wiederholen, 


und endlich auch die Verwendung des Herzogs von 


Zweibruͤcken und ber Prinzen vom Haufe nachzufuchen; 
aber ja in keinem Zall irgend eine Verwendung einer - 
‚ fremden Macht anzuſprechen, ſondern dieſes, wenn es 

ndthig werden ſollte, dem Haufe ſelbſt zu überlaffen. - . 


Ueber die von den eigentlichen bayerifehen Patrioten 
befürchtete Ausfdhnung zwifchen dem Churfürften und 


dem Herzog und deren wahrfcheinliche Solgen kamen 


dem Miniſter von Herzberg fowohl ‘als dem Grafen 
fehr bald Nachrichten zu, von denen diefer mit gehd⸗ 
riger Schonung und, Klugheit zur Beruhigung der auf: 
geregten Gemüther Gebrauch machte. Doc wurde 


dieſer Endzweck erft erreicht, als der Churfürft in der 
Haͤlfte des folgenden Jahres (1789) nach München zus 
ruͤckkehrte, und zwar, ohne feinen lange angekündigten 
Beſuch in Zweibrücen abgeſtattet zu haben. Mit dies 


+ 
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fer Ruͤckkehr fielen auch die andern Beforgniffe hin⸗ | 


weg; nur. ber wahrſcheinliche, durch keine menſchliche 


Klugheit zu beſeitigende Fall des Todes der Churfuͤr⸗ 


ſtin vor ihrem Gemahl, bot noch großen Stoff zu 


ſolchen dar. Man glaubte jedoch, es werde dann nicht 
ſchwer fallen, die Vertrauten des Churfuͤrſten und ſon⸗ 


derlich ſeine natuͤrlichen Kinder zu bewegen, denſelben 


von einer zweiten Heirath abzuhalten, theils indem 
man ihnen angemeſſene Vortheile einraͤume, theils 
indem man ihnen bemerklich mache, daß ſie, wenn 


auch der Churfuͤrſt aus einer ſolchen Ehe Kinder erziele, 


dennoch unter die gaͤnzliche Abhaͤngigkeit des Herzogs 
von Zweibruͤcken gerathen werden, da der Churfuͤrſt 
nicht ſo lange leben koͤnne, bis ein Prinz die Großjaͤh⸗ 


rigkeit erreicht habe, und während deſſen Minderjaͤh⸗ 
tigkeit die VBormundfchaft und Regentſchaft dem Her⸗ 


zog zuſtehe. 

Sogleich, als der Graf von Gortz feine Stelle in 
Regensburg angetreten hatte, war die damals bevors 
ſtehende Wahl eines Fuͤrſtbiſchofs von Freiſing, ein 
Gegenſtand von beſonderm Intereſſe, theils in Bezug 
auf Bayern, theils in Bezug auf den Fuͤrſtenbund. 
Da vorauszuſehen war, daß die Wahl auf den Fuͤrſt⸗ 


— biſchof von Regensburg, Maximilian Prokop Gra⸗ 


fen von Tdring: Jettenbach fallen dürfte, beffen 
Gefinnungen zweifelhaft waren, und ber noch zudem 
von bem bftreidpifchen Def unterftüzt wurde, fo lag 

\ viel 
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viel daran, ‚entweder dieſe Wahl zur: hintersreiben oder 
‚den Wahldendidaten für. das. Syſtem von ‚Preußen zu 
gewinnen, und zugleich die Gewaͤhrſchaft gu echeiken, 
daß er nichts fuͤr; Wayern Rachtheiliges umternehme. 
Dem man war in wdieſen Beziehunge hicht ehne Sor⸗ 
geli, ein. öftreichifch! ugefinmter. Fuͤrſt en; Freiſiungen 
Ebnnte die zu dem Hachſtift gehörigeran Tyrol angraͤn⸗ 
ende Grafſchaft Werdanfels an Deflneich abtre⸗ 
‘ten, oder diefem ermaldas Beſatzungsaracht in derſelben 
‚einräumen, wodurch auf j jener Seite Oeſtreichs Graͤnze 
gegen „Bägern eine bedeütende Nibedlhnuing erhalten 
wurbe! 17 Pu I... eye en 
Bird klüge Unterhanbfing det Gröfen von Goͤrtz 
ins ber Anhänger und, rende eines’ Hefes in Bay⸗ 
ern gefang ed biefe Welorgnife al eben, und von 
"bein erwähnteit Faͤrſtbiſchöf einen Ve in erhalten, 
den wir bier vollftändig geben. , 

1.153 Dp: des degberentdien: Haren Herzagẽ·von Pfalz⸗ 
Hwelbruͤcken Wehbeirifgte gut gefunden, mit Uns aus 
Beranlaſſimg gegaittwhrtigen bedenklſicheb ·Konjunltu⸗ 
V, rem / vertraulicha Acımuiniigkien zun pflagen, fo haben 
„gr fein Bedenten ‚getragen, hiemit, Hochdenfelben 
1 nfere auf wahren. biebern beütſch patriotiſchen Sinn 
„ſi fi. gründende Denkungsart und darkuß ‚fließenden 
AR. unabıweichfich gefaßten. En ſchiuß zu erdffnen, 
‚un. it fürftlichen Worten und reuen zuzuſi chern, 
naunmlvin: BO en hl 


Denim. d. Br. v. Goͤrtz II. 416 


2 

„1) Bir des Herin Herzogs hoͤchſtrüähm— 
„lien reichspatriotiſchen Eifer für die im— 
‚„‚merwährende Aufrechthaltung ber gegenwärtigen ge⸗ 
„ſetzlichen Verfaſſung des beusichen Reichs vollfens 
„men beipflichten, auch da allen Fällen (dem, 
„wo die vorfenende Biſchofswahl zu Zreifing auf Ans 
„fallen follte, mitgerechnet), hievon Proben ablegen 
‚werben mittelft 'volllommener Beiffimmung burdh 
| ‚„Unfere Hanblangen und Benehmen.” 


" 2) Mir ‚niemals in eine, "Veräußerung der 
biſchoflich Regensburgiſchen oder Sreifingifchen Lande 
„oder — auf keinerlei Art, oh unter teinerlei 


ven. 


„das — **— zu handhaben und zu (pügen trachten 
„werden.“ 


’ ,,3) Inſenderheit Bir nieine ring. ueb erfäkung 
„des biſchoflichen Sites, vorzuglich des Zreifingi« 
„hen nah München eimWwiliigen oder einem derlei 
„reis ekonftikatieneiibnigen thorichiag elngehenwolien. 

| A) Deögleichen auch niemals eine Alterung, über 
‚Veräußerung der, Grafſchaft Werden feld an den 
„Wienerhof, und noch weniger bemsfelben Befetung 
„oder Jus praesidii darin pin oo werden, us 


„5) von allen dieſen eingegangenen Verhindlichteite⸗ 


J vo — .3 





243 


/ 


„Niemand jemals eine Erbffnung gemacht werben foll. - 


Ä „JZu befien aller mehrerer Belräftigung Wir gegenwär: 


„tige Verſicherungs⸗Urkunde eigenhändig unterfchrieben 
„and Unfer fürftl. Inſiegel beigebrudt haben. So 
„geſchehen Thumſtauf den 18. Mai 1788. 


„Marimilian Procop Reichsfuͤrſt.“ 


Die Wahl zum bifchdflichen Sig von Freiſing fiel 
nun auf den Bilchof von Regensburg, und fomit hatte. 
Preußen, ohne unmittelbar dabei betheiliget zu erfchei: 
nen, fi und dem Zürftenbunde zwei Stimmen im 
Fuͤrſtenrath mehr erworben, und Bayern, vor einer 
möglichen Vergrößerung des Haufes Deſtreich a an ſei⸗ 
nen Graͤnzen geſichert. 


Bald aber traten Ereigniffe von größerer Wichtige _ 
keit von allgemeinem Intereſſe ein, und befchäftigten 


die Kabinette und Staatömänner. , 
| 


In Holland war es, wo ſich die Wirkungen der 
neuen Theorien über Volksfreiheit und Sonveränerät 
and deö aus Amerika in diefen Welttheil verpflanzten 


E Freiheits⸗Schwindels zuerft werkthaͤtig äußerten. So 


geſchwind auch durch Preußens Waffen dieſelben un⸗ 
terdrädt and die frühere Ordnung wieder hergeftellt 
wurde, fo fanden doch fehr bald hernach in ben 
dftreichifchen Niederlanden und im Hoch⸗ 
kin e attigꝙ Unruhen und gewaltſame Auftritte ges 
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gen die-Regierangen ftatt, welche Bewiefen, wie gerin- 
gen Eindruck dort das Schickſal der hollaͤndiſchen Re⸗ 
volutionaͤre hervorgebracht hube. 


In den Niederlanden hatte das ruͤckſichtsloſe, weder 


den Geiſt der Zeit und der Nationen, noch Rechte 
und Beſũtzſtand ſchonende Reformationoͤſy yſtem des 
Kaiſers Jofeph, den in allen ſeinem Scepter unter⸗ 
worfenen Staaten verbreiteten, bie und ba fid) laut 
gehußerteit Mißmurh und Unzufriedenheit, zur offen⸗ 
baren Empdruug getrieben; die Liebe und Anfänglich: 
Feit feine Bortigen uUnterthanen hatte er ftit ſeinen 
bekannt gewordenen Tauſchprojekten bereits dal und 
unwiederbringlich verloren. Als er daher die Ötände 
durch Aufhebung ihrer Freiheiten, ven Adek durch Ent⸗ 
‚stehung. hergebrachter Rechte uud Morzige,; die Geift- 
lichleit durch Veſchraͤukung ihmes Winfluſſes und durch 
Einfuͤhrung ihr verhaßter Meſetze im. Rirchanis uund 
Schulweſen aufs Hoͤchſte gegen ſich ai Mala und 
dagegen nichte gethan hatte, was ihm iche des 
Volkes härte“ ‚erhalten oder eiwerben id‘ da far 
ee um fö leichter de unter der Aſche glimilähe Kent 
bed aufruhrs zur Slamine aujtbiafeh, rat Kalk ib 
gan es Heet , auf weiches "Hein er mit Sherhol jäß- 
—— gegen die “Ziiten u Ri: npfen“ Be “ "th 

deii gieneilänben eutftandeh fit nen —F 

Pörung, weil der Raifer‘ Neuerungen cinfü Ho RWlande 


und das ale aber das he berbeharteh % build? J 


, 


1.3 Geuggeuihäfgongefegte Miriindfätge Anıb »Bwwerke ven, 


Gobeftäw uutc Belt brachten den Aufſtand med-Die. Us⸗ 


uchen iuladochſtift Luͤttich hervor; hier weilte der Fuͤrſt 


des:ucho beibehalten, aber das Doll und, diejenigen/ 
die Mb: yo: feinen Vertretern aufwarfen; Wollten daj⸗ 


ſelbe abgeſchafft und ſtatt deſſen Neues eisgefuͤhrt 


ſehen. 


"Die Ereignife in beiden ändern erregten . im ganz 

| zen deutfchen Reid) große, und gerechte Beſorgniſſe; 
ir 

denn nun hatte der Revolutionsgeiſt in Beſtandtheilen — 


veſſelben Wurzeln geſchlagen, deren Ausbreitung mit 
nur iu ‚gutem Grund befürchtet ward. In Bezug auf 


die Niederlande wurde, zwar nicht amtlich ‚aber doch 


in Bien ſowohl als in Regensburg zwiſchen Geſchaͤfts⸗ 


maͤnnern, Miniſtern und Geſandten die Frage disku⸗ 
tirt:. ‚ob dad deutſche Reich nicht verpflichtet ſey, dem 


Haus Oeſtreich gegen die aufruͤhreriſchen Miederlan⸗ 
der ‚Hilfe zu leiften? Als Gründe der Bejahung wurden 
angeführt: Oeſtreich, als Inhaber der den burgun— 


diſchen Reichsfreis bildenden Provinzen bezahle 


nicht nur von beitfelben Kammerzieler, fondern 


ſie ſtehen auch nach einer Urkunde vom Jahr 1548 | 


unter, des deutſchen Reichs Schutz. Dagegen aber 
bezog man ſich bei Derneinung der Frage auf die 
bisherige. Art der. Verbindung der Niederlande mit 
Arm Wutſchen eich, inf’ deren Zaͤnzliche Unabhängig. 
Sk von den drut ſchen · Neichsgerichten/ auf Dfe BIKE 


— 


TR 
fir, womit das Haus Oeftreich ol Wefenguung ober 
Eimeiliigung des beutfchen Reichs mit ben Riederlanden 
oder einzelnen Xheilen derfelben verfuͤgt habe Zur 
wirklichen Entſcheidung ber Frage kam e& indeſſen nicht, 
weil von Oeſtreich der Veiftand des denſaen Bei 
‚nie verlangt wurde. 


Preußen it beſchuldigt worden die Smpdrung der 
Niederländer begänftiget und unterſtuͤzt zu Haben. 
Mag diefes auch geichehen feyn, fo Finnte es nur im 
ber damaligen feindlichen Stelung Preußens zu Des 
ſtreich feinen Grund haben; man fucht feinen Feind 
auf jede mögliche Art zu fchwächen. Als aber bald 
hernach bei Annäherung und Erfenntniß gemeins 
fchaftlicher Gefahr die bisherige Rivalitaͤt gehoben 
wurde, und dadurch Deflreich freie Hand erhielt, 
gegen feine emporten Unterthänen mit Nachdruck hats 
dein zu konnen, wodurch es wirklich gelang fie zum 
Gehorfam. zurdczufähren, da beftdtigte am Ende des 
Jahres 1790 der Nachfolger Joſephs II. den Nieder: 
Ianden gegen die von ihnen geleiftete Huldigung ihre 
frühern Berfaffungen ‚ Privilegien und Gebräuche, und 
Belgien ward ſonach von Oeſtreich wieder erworben. 
Dazu wirkten außer Preußen auch Holland und Eng⸗ 
land mit. 


Die Unruhen im Luͤttich' ſchen waren einige Zeit 
hindurch ein. Gegenſtand wichtiger gerichtlicher nub 
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| anfergericticher Werhaubbimgen in Dentfchland. Das - 
Reicdyölantmergericht hatte am 27. Aug. (1789) ein 


Oitrafertenntniß gegen.bie Iandfriedensbrächigen Auf 


tritte in Laetich erlaffen, und mit deffen Vollzug die 
Ereläanöfchreibenden Bürften des nieberrheinifch weft 
pbaliſchen Kreifes (ven Biſchof von Münfter, Chur⸗ 
ppfalz wegen Juͤlich und Chur⸗Brandenburg wegen Cleve) 
beauftragt, bie auch ſogleich bie verfafungämäßigen. 
| Unflalten bazu trafen, und Exckutionstruppen aussaden 
ließen. ber bald zeigten ſich Aber die Art der Ere⸗ 
kution ſelbſt ſehr verſchiedene Grundſaͤtze der Kreis⸗ 
direktorialhoͤfe; Muͤnſter und Jülich wellten das kam⸗ 
morgerichtliche Erkenntniß auf das Puͤnktlichſte voll 
ſtrecken; Eleve hingegen hielt ſolches für dußerſt ſchwie⸗ 
rig, ohne gaͤnzlichen Ruin des Landes nicht für aus⸗ 
fuͤhrbar, und rieth daher den glimpflichen Weg einzu⸗ 
ſchlagen; und die Sache guͤclich auszugleichen. Cs . 
kam darüber zwifchen ben Exekutionshoͤfen zu ſolchen 
Mißhelligkeiten, daß nicht nur Die Exekution gehen, 
ſondem auch Preußen, nachdem es feine Bermöhtngen \ 
durch Briefwechfel mit dem Zürftbifchef von Laͤttich 
eine. gätliche Ausgleichung zu "erzielen ‚vereitelt, feine 
guten Mbfichten uͤbel ausgelegt fah, veranlaßt wurde, 
feine Truppen zuräd zu ziehen. 
Sowohl in Wien ale in Regensburg, und , feibk 
bei’ den Mitgliedern des deutfchen Fürftenbundes, vor⸗ 
aus bei Mainz und Hannover fand das Beuchmen 





. Yraıßens. großen Indeb; Jalsbin Hütte in Wiens: re 


E ie 08 In Mögensbumg viel zu kaͤmpfem, aöu: das 


Suftem ihres Hofes zu vertheldigeng es entſtand jeiift 
die Beſorguiß es konnte Daburch--ber Funſterbund auf· 
geibet werden. Sortz ſchriebe Bei: diefet Gelrgeabect 
an Jakobts der Fuͤrſtenbaid few vine ganz vorswfflide 
Hnſtitutton,darch welche auch: Dit Achtuug fein Aeuße 


verniehrt wecken‘. ſollte; Fe: Bose. aber wahl ‚fohe | 


verntindert merben; wech :Bam:fich won anderun Mir⸗ 
given, Yöhderich einem Geiſtſichen (dem Ehurfuͤrſten 
von Mahtz meine) leiter ließe. Preußen Förne mad 
werde auch allem Ser wahre Motektor Dei deutſchen 
Berfofang feynz es ſey ſolcher ſchon vor demn Fuͤrſten 
bunde geweſen, und werdr es auch ohne: Forſtenbuud 
bleiben, wenn ed bin‘. Untenbriidtien Beheben Deke 
ſtand leiſte. * 
Auch Laͤttich mußte ai. uh der Beywingung bit 
Niedetlande ſich wie dirſe wieder feinen’ Fünfte unter⸗ 
worfen; denn der Rlbgang: der Preußiſchen Epelaneons⸗ 
mannſchuft wiwbe durch· Kreistruppen. vonriaing su 
Zrier erſezt, wurd Oeſtreich als Befitzer Des. Purguu⸗ 
vifchen:Mreifes, vermehrde: dieſelben mit ber qu Bezwin 
gez des Randes nbthigen Truppenzahl.¶ orwurder 
denn beide Länder nach einiger Zeit van limokduing 
und Anarchie, unchfruchtles ıgehtmdschinfeheren 
pfern nude Milkkinens neuer: —— — 
wmuterdie vorige Botinäpigbeitnsurdeigehendit: :.3 . 
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Dieſes geſchah erſt unter Leopold U; - wie wollten 
"aber das Ende dieſer Unruhen zugleich mit veren Eut⸗ 
ſtehung hier andeuten. U oo 


Welch ein Gluͤck, wenn man in auch Anfang und Eude 
der zu gleicher Zeit durch die Revolution in Frankreich 
begonnenen Unruhen und Beſorgniſſe Deutſchlands, 
in einen eben fo kurzen Zeittaum zufänmenfaffen | 
koͤnnte! Allein ſo groß und allgemein auch diefe gleich | 
in der erften Periode ihrer Entſtehung waren, ſo erreich; 
ten fie doch bei Weitem nicht den hohen Grad, auf den 
fie in dar Folge burch, die gemachten traurigen n Erfah⸗ 
rungen geſteigert wurden, 


Durch die Beſchluͤſſe der franzdſi ſhen! Nationalver⸗ 
ſammlung vom Auguſt 1789 wurden die Lebeigenſchaft 
die Fendalrechte, Zehenten, Grundzenſe, Gilten 
nnd bie gutsherrliche Gerichtsbarkeit ˖imit den daraus 

fließenden Fechten und- Gefällen, theils mir, theils 
ohne Vorbehalt einer Eutſchaͤdigung aufgehoben: doer 
abißglich erklaͤrt, alle und jede Privileglen Und Frkchei⸗ 
ten Ähzelner Provimjen und Gemeinheiten vernichtet/ 
ein paar Monate fpaͤter die Guͤter der Geiſtlichkeit als 
Sraateguter etklaͤrt Und deren Berkaufzum⸗ oe 
des Staatsſchatzes defretirt. 5 

Durch dieſe und andere Werftlgungen: fundenſich 
deni gFraukrelch, vorzuͤtſtkeh inr Elſaßſdegnierſenn deurs 
kdhen Weihe, / Ehu reTrirt, She herelcheſfene 
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Darmfladt, der Johanniter-Orden, Pfalz 
Zweybräden, Bafel, Wirttemberg, Baden 


©. a. m. in ihren durch Friebenöfchläffe und vdlker⸗ 


rechtliche Verträge geficherten Rechten und Einkünften 
auf die empfindlichfte Arc gefräntt, und einige derfelben 
fuchten fogleich theils bei den Kreifen, zu denen fie ges 
hörten, und dann bei dem gefammten Reichötag um 
Hilfe und Beiftand nach; Andere, darunter insbe⸗ 
fondere Zweybruͤcken, hielten damit noch zuräd und 
“erwarteten die weitern Ergebniffe. 


Aber fo groß und allgemein auch in Deutichland 
der Unmuth, die Mißbilligung und Klagen über Diefe 
vdlkerrechtswidrige Kränkung und Beraubung deutfcher 
Fuͤrſten durch Frankreichs Machthaber ſeyn mochte, 
: {9 waren boch bie Beſorgniſſe, welche die Revolution 
ſelbſt erregte, noch ungleich groͤßer und allgemeiner 
unter allen gutgeſinnten, dem deutſchen Vaterland, 
ſeiner Verfaſſung und ſeinen Fuͤrſten aufrichtig erge⸗ 
benen Männern, weil fie die Verbreitung der revolus 
tionaͤren Grundfäge die ſchon in den Niederlanden 
und Lüttich fo viele Auhaͤnger gefunden hatten, auch 


is den übrigen Teilen des deutſchen Reiches ber 


fürchteten. 

Und im der That das, mad, bereits in einigem Ge⸗ 
genden Deutſchlands geichehen war, und bald hernach 
noch geſchehen iſt, bat dieſe Meforguiffe nr zu ſeht 
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gerechtfertigt. Im Mainzifhen, Trieriſchen, 
im Badiſchen, zu Neuwied, in der Ortenaun, 
im Hochfüft Speyer, im Pfälyifchen, aͤberhaupt 
in gar wielen Orten. und Gegenden am Mheinſtrom; 
im Hildssheimifhen, in Mömpelgard, im, 
Heſſiſchen u. f. w. fanden Unruhen und Aufflaͤnde 
zum Theil mie bewaffneter Haud, mit argen Miß⸗ 
handlungen und Ausfchmeifungen Ratt; in Aachen, 
in Shin, in. Nürnberg und andern Orten malte 


sem: zum Theil ſchon feit Jabren :Uneinigkeiten mb . 


Prozeſſe zwiſchen den Magiſtraten und den Buͤrgern 
vor, die anf. Abſcheffung der heſtebenden uud Einfüßr 
ring einer neuen Verfaſſung und Beraltung abaielten; 
in allen Gegenden Deutfchlands fanden fich Leute, 


„welche ven Grundſaͤtzen der frauzdſiſchen Revolutien das - 


Wort fprachen, und bie Unterthanen auf die ‚großen 
Vortheile aufmerkſam machten, welche auch ihn bie 


Acſchaffung der Ichenherrlichen Abgaben, der Gilten, 


Zehenten a; d. g. bringen wuͤrde, Aubere, melde, den 


Gegeuſtend eus einem hoͤhern Geſichtopunkt betrachtend, 


die deuſche Noetion einer Negeneration maͤrdig hielten 
und fie darauf vorzubereiten unternahmen, Viele, die 
weder das Eine noch: dad Audere, ſoudern nur ihr pers 
fönlidyeb Intareffe Durch die Werhreitung.ber-rewelutiond> 
sen Braupfäie in Deutſchlond zu befbrdem wuͤnſchten. 
Es war dem aufmerkſamen Beobachter damals ſchon 


aur an: bemarkbar, weiche ſeille, Unheil weiſſagende 


A 
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GBAlhung; und wolcher Mangel au richtiger Auffaßſ⸗ 
-Tung- ad KErkehumg deſſem was . Jeit ab: Umiſtaͤnden 
wollen war, unter deutſchen Unterthanen und Nee 
genutvn vbrherrſchend - war wie von udleſen · einige 
vurch Entnnathiguug und umzeitige Nachtiebigleit, da, 
wo. ruhige Yufiung' und Feftigleit unbeſcheidonen · oder 
zar ahndungöwerthen Forderangen und Wibfichten ent⸗ 
gegengeoſezt: werden fellten,: auders abmbimek:urklluge 
Wiherritihleit ' auf dein · Werafteten: an Nichtweſen⸗ 
Uichen and: dich. Mangel an: MALTE aufı hilltge 
a ieſtgrechaͤtze Bitton und Winſcho,nachthetlig⸗auf 
Wie Suinumung elaoirkten, ıand: fu gerade 
UNS, WARE verhiubern wetten... 
Binden ſolchen beunrahlgenden Vertraltniſſen umd 
Suusfhpodn vorſchlimmerteĩſich Der. -efundhelrdzuftand 
länger: cruateladrie Raiſersꝰ oſeph Auf 
Vnecun radi der veſſen⸗ ige Auftdſunz and oh fen 
Malhlzes auf; ven: veniiten Karſeriheonnnech wicht . 
gewaͤhen wur, ven: Zwiſchenreich vvn udgeweſſro· Dauer 
nein) pas: augenetue Jutereſfe⸗ 60 Ailchs er⸗ 
Ren: vaßebelſdi Se: u doe Neichotag 
Wlnen! Unterbrochenen Fotrgang behafte)n draciit hie auf 
VdenſeWeauserricigten. Bari under: 
Tas Braten Te · ODccvu. 
baren ſchon in Vedlcoften Ptſpol vosi Yahees 
BIRU "stehen don: Höfen gu Beortomn Dres den, 
auneoertund: Mi une td mit ven 
übrigen 
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Abeiqucuac⸗ qua ik Rah ee Ver⸗ 
bl ti ſich fbea Re enzurabenden 
AMA⸗unbſqͥge aq. niges· 1 Mehr. hie Rott, 
ken Maichaneg auch wärend: Dei. Arvikanniggeh date 
safe voor u ir Stan aberi ARD rawie 
dieſes geſchehen ſolle, walteten verſchiedene Anſich⸗ 
ten vor. 

Chur⸗Mainz ſtellte den Satz auf, durch den Tod 
eines roͤmiſchen Kaiſers werde weder der Reichstag 
aufgelböt, noch das churmainziſche Reichsdirektorium 
außer Thätigkeit gefest, und wollte, daß von dem 
Augenblick der eingetretenen Thronerledigung dller Be⸗ 
dacht auf die Beichtemmgumg der Wahl eines neuen 
Reichsoberhauptes gerichtet, und wenn gefeßliche ober 
fonftige reichstägliche Verfügungen während bes Zwi⸗ 
ſchenreichs nothwendig feyen, bdiefe vom gefammten 
Meichd wegen durch orbentliche Handlung der Reichs⸗ 


kollegien befchloffen werben, welche Feine andere Ra⸗ 


tifitation als jene des kuͤnftigen Reichsoberhaupts zu 


Vervollſtaͤndigung der gefeglihen Sanktion erfordern, 
und die auch ohne allen Anftand zu erwarten fey. 
Dagegen aber behaupteten die Reichsvikarien: nur 


unter ihren Uufpieien koͤnne vermöge der Wahlkapitu⸗ 
lation bei Erledigung des Kaiferthrones der Reichstag 


fortgefegt werben, und diefes Recht fey ihnen durch 


bie Kapitulation felbft eingeräumt. Erſt nach mon⸗ 


benlangen nach dem Tode des Kaifers Joſeph am 
Dentw. d. eu I. 17 
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Meichötng MDR forkgefeiien Meratfungen mb More 


 banbiegen: Sonate maun ſch er De: Binuifäge am 
Tr Jatas: 1790) ya vnein geieiaſchaftlichen Schluß 
veratkiigen, der aber barch deu Atverſſeruch ber Bika⸗ 
vintohdfrid durch den’ bald yon Mainz ſelbſt vers 
unlaßten fruͤhern Mncrtes der Ferlen ohno Erfitg’ blieb. 
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Bei Wilhelm Schaefer in Frankfurt a. M. iſt erſchienen: 


Memoire historique de la negociation en 1778 pour la 
. suecession dela Baviere, confiee par le Roi de Prusse 
Frederic le Grand au Comte Eustache .de Gerts. 

gr. in 8. 1813, Prix 4fl. 48 kr. 


Diefe Schrift därfte für die Wefiger der Dentwiärbigkeiten 


des Grafen von Goͤrtz wicht uninterefant fen, weßhalb ber 
Verleger hiermit auf dieſelbe aufmerkſam macht. | 
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